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VORWORT. 

Auf  die  älteste  Geschichte  der  Juden  Jemens  fällt  der  Glanz 
eines  Königsthrones.  Ein  Jahrhundert  vor  dem  Auftreten  des 
nordarabischen  Propheten,  durch  den  der  Monotheismus  des 
Judentums  zur  Grundlage  einer  neuen  Weltreligion  wurde, 
saß  auf  dem  Throne  Südarabiens  ein  eifriger  Bekenner  des 
Judentums,  dessen  Untergang  aber  auch  den  Juden  seines 
Reiches  zum  Verhängnisse  wurde.  Die  Juden  Jemens  ver- 
schwinden gleichsam  vom  Schauplatze  der  Weltereignisse  und 
auch  aus  dem  Bewußtsein  der  großen  jüdischen  Gesamtheit, 
und  erst  nach  mehr  als  sechs  Jahrhunderte  treten  sie  wieder 
aus  dem  sie  umhüllenden  Dunkel  hervor.  Benjamin  von 
Tudela  (1160 — 1170)  bietet  in  seinem  Reiseberichte  merk- 
würdige Angaben  über  die  südarabischen  Juden.  Aber  diese 
Angaben  hatte  er  nicht  durch  Autopsie,  sondern  wohl  in  Bag- 
dad vernommen.  Sie  stehen  in  seltsamem  Gegensatze  zu  den 
Tatsachen,  die  nur  wenige  Jahre  später  (1172)  das  in  arabi- 
scher Sprache  verfaßte  Trostschreiben  Moses  Maimuni's 
an  die  jüdischen  Gemeinden  Jemens  veranlassten.  Was  wir 
in  dem  „Iggereth  Teman"  über  den  schweren  Druck  und 
Glaubenszwang,  unter  dem  die  Juden  Jemens  lebten  und  über 
das  Auftreten  eines  Pseudomessias  lesen,  bleibt  für  eine  Reihe 
von  Jahrhunderten  die  letzte  Kunde,  die  von  ihnen  nach  dem 
Westen  gelangte.  Nur  eine  einzige  liturgische  Merkwürdigkeit 
wird  über  sie  erzählt.  Ihre  Beziehungen  zu  dem  gefeierten 
Urheber  jenes  Trostschreibens  hatten  bei  ihnen  eine  so  schwär- 
merische Verehrung  für  ihn  erregt,  daß  sie  seinen  Namen  im 
Kaddischgebete  erwähnten  ;  so  erzählt  auf  Grund  glaubhafter 
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Bericht  Moses  Nachmani  in  einem  Sendschreiben  an  die 
französischen  Rabbiner. 

Fast  genau  600  Jahre  nach  Benjamin  von  Tudela  —  im 
Jahre  1763  —  kömmt  der  berühmte  Reisende  Garsten 
Niebuhr  nach  Jemen  und  er  veröffentlicht  nachher  wichtige 
Beobachtungen  und  Notizen  über  die  Juden  des  Landes.  Die 
Berichte  Niebuhrs  sowie  späterer  Reisender  werden  von  Carl 
R  i  1 1  e  r  im  zwölften  Teile  seiner  Erdkunde  verarbeitet  und  so 
zum  Gemeingute  der  Wissenschaft.  —  Aus  der  langen  Periode 
vom  13.  bis  zum  18.  Jahrhundert  bringt  das  jüngst  in  eng- 
lischer Übersetzung  erschienene  Werk  eines  arabischen  Chro- 
nisten einige  charakteristische  Daten  über  die  Juden  Jemens. 
Es  ist  dies  E  1-K  h  a  z  r  a  g  i  s  Geschichte  der  Resuli-Dynastie 
von  Jemen,  übersetzt  von  Redhouse  'drei  Bände,  Leiden 
1906— 1907). *) 

l)  Aus  dem  Jahre  1240  berichtet  der  Chronist  einen  Fall,  der 
von  dem  fanatischen  Hasse  der  muslimischen  Theologen  gegen  die 
Bekenner  des  Judentums  Zeugnis  ablegt:  Ein  Fakih  bemerkte  im  Ge- 
folge des  Sultans  einen  jüdischen  Arzt,  auf  einer  Mauleselin  reitend 
und  von  sieben  Sklaven  begleitet.  Er  stürzt  sich  auf  den  Arzt,  reißt 
ihn  von  seinem  Reittiere  herab,  wirft  ihn  zu  Boden  und  bearbeitet 
ihn  schonungslos  mit  seinem  zu  diesem  Zwecke  ausgezogenen  Schuhe, 
dabei  fortwährend  ausrufend:  O,  du  Feind  Gottes  und  Feind  seines 
Propheten!  Als  der  Arzt  sich  über  diese  Behandlung  beim  Sultan 
beklagte  und  dieser  den  Fakih  (er  hieß  Muhammed  aus  Marab)  zur 
Rede  stellen  ließ,  äußerte  der  letztere  vor  dem  Abgesandten  des  Sultan 
seine  Entrüstung  über  die  einem  Juden  zu  Teil  gewordenen  Ehren : 
es  sei  gesetzlich  nicht  erlaubt,  daß  Juden  auf  Mauleseln  reiten  und 
sich  eines  Sattels  bedienen,  ebensowenig  daß  sie  sich  eines  höheren 
Ranges  erfreuen  als  die  Muslims.  Der  jüdische  Arzt  muß  dann  auf 
Befehl  des  Sultans  sich  persönlich  zu  seinem  Beleidiger  hinbegeben 
und  sich  von  ihm  darüber  belehren  lassen,  welchen  demütigenden 
Beschränkungen  er  als  Jude  unterworfen  sei  (I,  106).  —  Anderthalb 
Jahrhunderte  später  finden  sich  folgende  Fälle  als  merkwürdige  Er- 
eignisse verzeichnet:  Im  Jahre  1391  wurde  in  Tai'zz  (der  Stadt,  von 
welcher  unten  die  Rede  sein  wird)  ein  Jude  unter  der  Anklage,  ein 
Zauberer  zu  sein,  festgenommen  und  auch  dessen  bezichtigt  wurde,  sich 
durch  seine  Magie  den  Anschein  eines  Muslim  gegeben  zu  haben 
(vgl.  Jakob  Saphir,  irJBTT  \&T\  flUX  Wilna  1873,  S.  47,  über  die 
Herrschaft  des  Zauberglaubens  bei  den  Juden  Jemens).  Er  wurde  mit 
Blendung  der  Augen  und  dem  Abhauen  einer  Hand  bestraft  (II,  197), 
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Im  Jahre  1859  weilte  Jakob  Saphir  in  Jemen,  er 
besuchte  die  verschiedenen  Gegenden  .des  Landes  und  sam- 
melte eine  Fülle  von  selbstbeobachteten  oder  im  regen  Ver- 
kehre mit  der  jüdischen  Bevölkerung  vernommenen  Einzel- 
heiten über  die  sozialen  und  religiösen  Zustände  und  über  die 
geistige  Kultur  der  jemenischen  Juden  and  wurde  mit  seiner 
reichhaltigen  Reisebeschreibung  (Eben  Sappir  1866)  zu  ihrem 
eigentlichen  Entdecker  für  die  Juden  des  Westens.1)  Bald  ent- 
hüllte sich  auch  das  alte  Schrifttum  der  südarabischen  Juden 
in  einer  Menge  von  Handschriften,  die  durch  Saphir  und  na- 
mentlich durch  den  nachher  zu  trauriger  Berühmtheit  gelangten 
S  c  h  a  p  i  r  a  nach  Europa  gebracht  wurden  und  deren  allein 
die  Berliner  Königliche  Bibliothek  im  Jahre  1878  fünfzig 
Nummern  erwarb.  Jemenische  Manuskripte  mannigfachster  Art 
bereicherten  in  steigernder  Anzahl  die  öffentlichen  und  pri- 
vate  Sammlungen  Europas  und  Amerikas,   worin   man  im 

—  Im  Jahre  1392  nahm  ein  Jude  in  Zebid  den  Islam  an.  Er  wurde 
in  feierlichem  Aufzuge  auf  einer  Mauleselin  und  mit  einem  prächtigen 
Ehrengewande  bekleidet  durch  die  Stadt  geführt  (II,  211).  — -  In  der- 
selben Stadt  fand  im  folgenden  Jahre  ebenfalls  die  feierliche  Aufnahme 
eines  Juden  in  den  Islam  statt,  und  zwar  in  der  Aschrafijja-Medrese 
im  Beisein  der  geistlichen  und  weltlichen  Behörden,  die  den  neuen 
Gläubigen  mit  Ehrengewändern  beschenkten  (II,  222).  —  Im  Jahre 
1394  trat  eine  Jüdin  zum  muhammedanischen  Glauben  über.  Ihren 
Mann,  der  Jude  geblieben  war,  verurteilte  der  Richter  zur  Wiederer- 
stattung des  Heiratsgutes;  dann  sprach  er  die  Trennung  der  Ehe  aus, 
die  nur  dann  wieder  gültig  sein  würde,  wenn  auch  der  Mann  den 
Islam  annähme  (II,  234).  —  Diese  Berichte  über  einzelne  Übertritte 
beweisen,  daß  solche  damals  in  Jemen  seltene  Geschehnisse  waren. 

—  Anderer  Art  ist  folgende,  letzte  Notiz  unseres  Chronisten,  aus  dem 
Jahre  1397:  Unter  kostbaren  Geschenken,  die  der  Sultan  aus  Ägypten 
bekam,  befand  sich  auch  ein  geschickter  jüdischer  Arzt,  der  aber  schon 
nach  einem  Monate  starb  (II,  264  f.). 

*)  Das  letzte  bedeutsame  Ereignis  aus  Jemen,  das  Auftreten 
eines  Pseudomessias  in  den  Sechziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts, 
lernen  wir  aus  der  in  der  vorigen  Anmerkung  zitierten  Schrift  kennen, 
welche  Briefe  über  den  Pseudomessias  und  von  ihm,  sowie  das 
Sendschreiben  Jakob  Saphirs  enthält,  in  dem  er  die  Juden  Jemens, 
wie  700  Jahre  vor  ihm  Maimuni,  vor  dem  Trugpropheten  —  de& 
sich  auf  Erscheinungen  des  Propheten  Elija  berief  —  warnte. 
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Zeichen  der  großen  Armut  ihrer  ursprünglichen  Besitzer,  die 
sich  der  bis  dahin  wohlgehüteten  Schätze  entäußerten,  er- 
kennen kann.   Die  Armut  und  der  ständige  Druck,  unter  dem 
sie  lebten,  vermochte  denn  auch  zahlreiche  Juden  Jemens,  ihre 
Heimat  zu  verlassen  und,  von  den  Verkehrsverhältnissen  begün- 
stigt, besonders  das  heilige  Land,  das  alte  Ziel  ihre  Sehnsucht, 
aufzusuchen.    Zu  den  verschiedenen  jüdischen  Kolonien  J  e- 
r  u  s  a  1  e  m  s  gesellte  sich  auch  eine  jemenische,  deren  Mit- 
glieder vor  der  härtesten  und  unliebsamsten  Arbeit  nicht 
zurück  scheuen,   um  ihr  Dasein  zu  fristen.    Die  Nachrichten 
über  die  Not  dieser  jemenischen  Kolonie  sowie  hie  und 
da  in  den  Tagesblättern  mit  den  Mitteilungen  von  den  jeme- 
nischen Aufständen  erscheinende  Nachrichten  über  die  Leiden 
der  südarabischen  Juden  lenken  in  neuester  Zeit  immer  wieder 
die  Aufmerksamkeit  auf  diesen    merkwürdigen  Zweig  des 
jüdischen  Stammes,  dem  vielleicht  mit  der  fortschreitenden 
Besserung  der  Zustände  des  Türkenreiches  eine  Besserung 
seines  Loses  in  nicht  zu  ferner  Zeit  beschieden  sein  wird.1) 
Für  die  unter  englischer  Herrschaft  in  A  d  e  n  lebenden  jeme- 
nischen Juden  ist  eine  solche  Besserung  bereits  eingetreten. 
Es  besteht  auch  eine  hebräische  Druckerei  in  Aden.  Die 
jerusalemische  Kolonie   verwendet  gleich  ihrer  bucharisch- 
persischen  Genossin,  wenn  auch  nicht  in  so  reichem  Maaße 
wie  diese,  die  Druckereien  der  heiligen  Stadt,  aus  denen  Aus- 
gaben des  jemenischen  Gebetbuches  und  des  vom  Targum 
und  der  arabischen  Übersetzung  Saadjas  begleiteten  Pentateuchs 
hervorgegangen  sind. 

Die  jemenischen  Handschriften  brachten 
große  Überraschungen  für  die  Literaturforschung.  Bisher 
hatte  Jemen  für  die  jüdische  Bücher-  und  Literaturkunde  so- 
zusagen gar  nicht  existiert.  Der  Anteil  der  jemenischen  Juden 

l)  Nachrichten  des  Ende  1909  in  Jemen  ermordeten  jüdischen 
Reisenden  Hermann  Burchardt  über  die  jemenischen  Juden  teilt 
mit  D.  Trietsch  im  Israelitischen  Familienblatt  (Hamburg)  vom  20. 
Januar  1910.  Seine  letzten  Mitteilungen  (aus  Sanaa,  Taizz  und  Mokka) 
veröffentlichte  M.  Friedländer  in  Ost  und  West,  Februarnummer 
1910  S.  107  f. 
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an  dem  jüdischen  Schrifttum  war  durch  nichts  bezeugt,  weder 
was  die  Verbreitung  desselben  unter  ihnen,  noch  was  ihre 
eigenen  literarischen  Hervorbringungen  betrifft.  Aus  der  älteren 
Zeit  Avar  nur  der  Marne  eines  einzigen  ihrer  Gelehrten  bekannt 
geworden  und  auch  der  stammte  aus  Aegypten  ;  Jakob  b. 
Nathanael  Alfajjumi,  der  Veranlasser  des  oben  er- 
wähnten Trostschreibens  Maimunis.  In  dem  Gelehrtenbericht 
A  s  u  1  a  i  s  findet  sich  der  Name  eines  einzigen  aus  Süd-    .    ^  y  /?  , 
arabien  stammenden  Schriftstellers,  der  aber  in  Palästina  lebte     ,  ^  _  ,  . 
und  zu  den  Schülern  ßezalel  Aschkenasis  und  Chajjim  Vidals 
gehörte.  Es  ist  S  a  1  o  m  o  A  d  e  n  i,  der,  wie  Asulai  berichtet, 
seine  Laufbahn  in  Sanaa  begann.1)  Nach  dem  Erscheinen  der 
Reisebeschreibung  Jakob  Saphirs  und   der  Bekanntwerdung 
der  jemenischen  Handschriften  wurde  Südarabien  plötzlich  zu 
einer  sehr  beachtenswerten  Provinz  der  jüdischen  Literatur- 
forschung.   Es  erwies  sich,  daß  jene  Abgeschlossenheit2),  die 
Jemen  aus  dem  Bewußtsein  der  jüdischen  Diaspora  fast  ganz 
verdrängt  hatte,  nur  eine  einseitige  gewesen  war.  Wenn  auch 
die  Juden  Jemens  nichts  zur  Förderung  des  Geisteslebens  der 
jüdischen  Gesamtheit  beigetragen  hatten,  so  hatten  sie  doch 
fortwährend  die  Einflüsse  jenes  Geisteslebens  erfahren  und 
verarbeitet.   Und  die  Denkmäler  dieser  Einflüsse,  die  in  den 
jemenischen  Handschriften  zu  Tage  traten,  bereicherten  die 
Forschung  mit  den  bedeutsamsten  Entdeckungen.  Das  Schrift- 
tum der  jemenischen  Juden  hatte  gerade  wegen  ihrer  Abge- 
schlossenheit in  vorzüglicher  Weise  konservierend  gewirkt, 
etwa  so  wie  die  aethiopische  christliche  Literatur  für  die 
Erhaltung  einiger  aus  dem  Griechischen  übersetzten  jüdischen 
Apokryphen. 

Zunächst  was  die  biblische  Wissenschaft  betrifft,  wurde 
durch  die  südarabischen  Handschriften  die  Kenntnis  der  ba- 

1)  D^Htf  DP,  ed.  Benjacob,  I  170  (vgl.  Steinschneider,  Catal. 
Bodl.  Col.  3276):  pnpp  htm  tjjö  [ö-fl  ■»ijte  inbnrw  (st.  njöa  l. 
xy:X).  Der  Mischnakommentar  Adenis  —  t\mh®  —  ist  jetzt  in  der 
Rom'schen  Mischnaausgabe  (Wilna  1909)  erschienen. 

2)  Niebuhr  meldet,  die  Juden  Jemens  hatten  keine  alten  Hand- 
schriften, sondern  nur  gedruckte  Bücher  aus  den  Officinen  von  Venedig 
und  Amsterdam  (Ritter,  Erdkunde,  12.  Teil,  S.  829.) 
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bylonischen  oder  oberen  Punktation  wesentlich  bereichert, 
da  jene  Handschriften  zuweilen  auch  im  hebräischen  Texte,1) 
aber  durchaus  für  das  Targum  die  babylonische  Punktation 
anwenden  und  zwar  diese  in  ihrer  einfachen,  ursprünglichen 
Gestalt.  Die  jemenischen  Juden  waren  diesen,  aus  den  babylo- 
nischen Hochschulen  offenbar  sehr  frühe  zu  ihnen  gelangten 
Vokalisationszeichen  treu  geblieben  und  fügten  sich  erst  später, 
besonders  unter  dem  Einflüsse  des  Ben-Ascher'schen  Musterkodex, 
für  den  Bibeltext  der  Autorität  der  tiberiensischen  Punktation. 
Aber  für  das  Targum  und  für  sonstige  Schriften,  in  denen 
der  hebräische  Text'  punktiert  wird  (wie  in  den  unten  zu  be- 
handelnden Gedichten)  hielten  sie  bis  tief  in's  18.  Jahrhundert 
an  den  babylonischen  Vokalzeichen  fest,  das  in  der  übrigen 
Judenheit  seit  Jahrhunderte  verschollen  war  und  erst  durch 
die  wissenschaftliche  Forschung  des  19.  Jahrhunderts  entdeckt 
werden  mußte.  Der  Targumtext  selbst,  wie  er  sich  mit 
babylonischer  Punktation  in  den  jemenischen  Handschriften 
darbietet,  zeichnet  sich  durch  seine  besondere  Korrektheit  aus.2) 
Auch  die  versweise  Rezitierung  des  Targums  bei  der  Vorlesung 
des  Pentateuchs  hat  sich  in  den  Synagogen  Jemens  bis  zur 
Gegenwart  erhalten.  Die  jemenischen  B  i  b  e  1  c  o  d  ices  brachten 
viel  neue  und  wichtige  Materialien  zur  Kenntnis  der  Mass  o  r  a. 
Die  Literatur  des  ältesten  M  i  d  r  a  s  c  h  verdankt  den  jeme- 
nischen Handschriften  die  Wiedererlangung  verlorener  Besitz- 
tümer, indem  aus  dem  Midrasch  Hagadol,  einem  Jalkut-artigen 
Kommentare  zum  Pentateuch  emsige  Forscherarbeit  zwei  tannai- 
tische  Midraschwerke  (zu  Exodus  und  Deuteronomium)  in  einem 
großen  Teile  ihres  Umfanges  herauszulösen  vermochte  —  Der 
Einfluß  des  Gaon  Sa  ad  ja  auf  die  jemenischen  Juden  hat 
dauernde  Spuren  zurückgelassen,  wie  auch  sein  Name  zu  einem 
der  am  häufigsten  gebrauchten  Personennamen  der  südarabi- 

1)  Handschriften  des  Pentateuchs  mit  Targum,  in  denen  auch 
der  Text  mit  oberer  Punktation  versehen  ist,  sind  z.  B.  folgende  Co- 
dices des  British  Museum:  2703,  2704,  2366,  236S,  s.  die  Nummern 
105,  108,  112,  113  im  ersten  Bande  von  Margoliouths  Catalog. 

2)  S.  Merx,  Chrestomathia  Targumica,  1838;  ferner  die  Ausgabe 
des  Targums  zu  Josua  und  Richter,  nach  jemenischer  Überlieferung 
durch  Praetorius  (1899,  1900). 
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sehen  Juden  wurde.  Ihr  Gebetbuch1)  enthält  noch  heute 
einige,  dem  noch  unedierten  Siddur  des  Gaon  entnommene 
Regeln  und  Anweisungen  in  arabischer  Sprache;  seine  Hoschanot- 
Poesien  bilden  noch  jetzt  einen  Bestandteil  ihres  Festrituales. 
Ebenso  ist  Saadjas  Pentateuchübersetzung  neben  dem  Targum 
noch  heute  von  dem  Texte  unzertrennlich.2)  Alle  früheren 
Einflüsse  übertraf  an  Intensivität  der  M  a  i  m  u  n  i  s,  von  dessen 
außerordentlichem  Ansehen  bei  den  Juden  Jemens  bereits  die 
Rede  war.  Sein  Religionskodex  (Mischne-Thora)  wurde  auch 
durch  Joseph  Kar o's  Schulchan  Aruch,  der  ebenfalls 
Geltung  erlangte,  nicht  an  maßgebender  Bedeutung  verdrängt. 
Ihr  Gebetrituale  schließt  sich  dem  durch  Maimuni  bezeugten 
und  festgestellten  an.3)  Auch  Maimunis  »Führer  der  Verirrten« 
wurde  im  arabischen  Original  in  Jemen  viel  gelesen.  »Es  ist 
dies  vielleicht  das  einzige  philosophische  Werk,  das  nach 
Jemen  kam,  nach  den  Handschriften  zu  urteilen,  die  J.  Saphir 
bei  den  dortigen  Juden  sah«.4)  Tanchum  Jeruschal  m  i, 
der  Jünger  Maimunis  wurde  in  Jemen  besonders  geschätzt, 
sein  Bibelkommentar  wurde  zitiert  und  exzerpiert,  sein  Wörter- 
buch in  Abschriften  verbreitet.5)  —  Welchen  Einfluß  die 
K  a  b  b  a  l  a  in  Jemen  erlangte,  wird  in  außerordentlichem 
Maße  aus  den  in  gegenwärtiger  Arbeit  behandelten  Poesieen 
ersichtlich.6) 

Die  vorstehende  Skizze  beweist,   daß  das  geistige  Leben 


*)  S.  JQR.  XIV,  5S1  ff.:  Der  südarabische  Siddur. 

2)  S.  die  bereits  erwähnte  Pentateuchausgabe  a»n  min  nns  "1SD 
(Jerusalem  1894  f.),  in  der  jedem  Verse  Targum  und  Saadji  folgt. 

3)  Vgl.  die  Übereinstimmung  zwischen  Maimuni  und  Jemen  in 
den  Einzelheiten  des  Kaddiscb,  wie  sie  Sola-Pool  (The  Kaddish, 
Leiden  1909)  nachweist. 

*)  Neubauer  in  JQR.  III,  618. 

5)  S.  mein:  Aus  dem  Wörterbuche  Tanchum  Jeruschalmis,  S. 
1  f.  5.  Was  die  das.  S.  2,  Z.  8  erwähnte  Handschrift  der  königl.  Bibl. 
in  Berlin  betrifft,  so  teilt  mir  Prof.  Mittwoch  auf  Grund  der  Feststel- 
lung Dr.  Nathans  mit,  daß  dieselbe  keineswegs  (wie  Steinschneider 
angenommen  hatte)  ein  Compendium  des  T.'schen  Wörterbuches  ist. 
Sie  enthält  nur  einige  Zitate  aus  dem  Murschid. 

6)  Über  die  Stelle  der  Kabbala  in  Jahja  Salihs  Siddur-Commentar 
s.  JQR.  XIV,  616. 
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der  Juden  Jemens  in  stetem  Zusammenhange  mit  den  Ent- 
wicklungsepochen des  Judentums  blieb  und  deren  Einwirkun- 
gen erfuhr.  Diesen  Dokumenten  der  Empfänglichkeit  für  Ein- 
flüsse von  aussen  stehen  nur  spärliche  Beweise  selbsttätiger 
Produktion  zur  Seite.  Was  wir  än  jemenischen  Schriften  auf 
dem  Gebiete  der  Bibelexegese,  der  hebräischen  Sprachwissen- 
schaft, der  Religionsphilosophie  und  anderer  Disziplinen  kennen 
gelernt  haben,  kann  nur  als  eifrige  Bekundung  gelehrten 
Strebens  anerkannt  werden;  aber  daß  diese  Schriften  nicht 
über  die  Grenzen  ihrer  südarabischen  Heimat  hinaus  gelang- 
ten, bedeutet  keine  Lücke  im  Gesamtbilde  des  jüdischen 
Schrifttums.  Nur  auf  einem  einzigen  Gebiete  kann  man  von 
einer  wesentlichen  Erweiterung  der  jüdischen  Literaturge- 
schichte durch  die  Kenntnis  der  jemenischen  Produktionen 
sprechen;  es  ist  dies  das  Gebiet  der  Dichtkunst.  Auch 
auf  diesem  Gebiete  haben  die  südarabischen  Handschriften 
Überraschungen  bereitet:  unter  ihnen  kam  auch  der  Diwan 
Abraham  Ibn  Esra's  nach  Europa,  von  dem  bis  dahin 
sich  keine  Spur  erhalten  hatte.1)  In  den  Sammlungen  von  Ge- 
beten und  synagogalen  Poesien,  die  unter  den  jeme- 
nischen Handschriften  eine  bedeutende  Stelle  einnehmen, 
stehen  die  Erzeugnisse  der  neuhebräischen  klassischen  Poesie 
des  Mittelalters  im  Vordergrunde.  Ohne  Zweifel  waren  zu 
gleicher  Zeit  wie  Maimunis  Schriften  oder  noch  früher  auch 
die  Werke  der  großen  hebräischen  Dichter  Spaniens  nach 
Jemen  gebracht  worden.  Aber  ihre  Dichtungen  regten  auch 
zur  Nachahmung  an,  und  die  hebräische  Poesie  in  den  von 
jenen  klassischen  Dichtern  geschaffenen  und  ausgebildeten 
Formen  erlangte  unter  den  Juden  Südarabiens  dauerndes 
Heimatsrecht,  das  bis  in  die  neueste  Zeit  in  Geltung  blieb. 
Eine  lange  Reihe  von  Dichternamen,  die  auf  den  folgenden 
Blättern  verzeichnet  sind  und  aus  denen  vornehmlich  der 
Name  Salim  Schibzi's  hervorleuchtet,  beweist,  mit  welcher 
Liebe  und  auch  in  welcher  Ausdehnung  in  Jemen  die  Poesie 
gepflegt  wurde.  Und  zwar  ist  es  nicht  die  liturgischen  Zwecke 
dienende  synagogale  Poesie,  von  der  hier  die  Rede  sein  wird, 

*)  S.  J.  Egers,  Diwan  des  Abraham  Ibn  Esra  (1886),  S.  XI. 
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sondern  die  zur  Verherrlichung  und  Verschönung  der  fest- 
lichen Tage  (besonders  des  Sabbath)  und  der  festlichen  Ge- 
legenheiten (besonders  der  Hochzeitsfeierlichkeiten)  dienende 
Dichtung.  Sabbathlieder  und  Hochzeitsgedichte  Jehuda  Ha- 
ie vis  und  anderer  älterer  Dichter  bilden  den  Kern  der  Ge- 
dichtesammlungen, denen  das  Material  der  gegenwärtigen  Dar- 
stellung entnommen  ist.  Aber  die  heimischen  Dichter  Jemens 
sind  in  bei  weitem  überwiegendem  Maße  in  ihnen  vertreten. 
Einige  dieser  Sammlungen  sind  teils  in  den  Katalogen  der 
Bibliotheken,  teils  anderweitig  bereits  beschrieben  wurden. 
Ich  selbst  habe  ein  größeres  Fragment  eines  solchen  Diwans 
eingehend  beleuchtet.1)  Steinschneider  hat  in  seinem 
Werke  über  die  arabische  Literatur  der  Juden  die  jemeni- 
schen Dichternamen  aus  zwei  Sammlungen  alphabetisch  zu- 
sammengestellt,2) aber  nur  soweit  sie  als  Verfasser  arabischer 
(oder  hebräisch-arabischer)  Gedichte  genannt  sind. 

Eine  Gesamtvorstellung  von  dem  Umfange  und  dem  In- 
halte der  jüdisch-jemenischen  Poesie  zu  gewinnen,  war  auf 
Grund  der  bisherigen  Einzelpublikationen  unmöglich.  In  der 
gegenwärtigen  Arbeit  habe  ich  es  unternommen,  diesem 
Mangel  abzuhelfen,  durch  den  Umstand  begünstigt,  daß  mir 
eine  große  Anzahl  der  jemenischen  Liederbücher  zu  Gebote 
stand.  Vor  allem  galt  es,  auf  Grund  dieser  letzteren,  zu  denen 
auch  die  in  Aden  gedruckten  gehören,  ein  Inventar  der 
jüdisch-jemenischen  Dichtungen  anzulegen.  Ich 
tat  dies  im  hebräischen  Teile  des  vorliegenden  Werkes,  in 
welchem  ich  zuerst  ein  Verzeichnis  der  Poesien  Schibzis  in 
drei  Gruppen  (ihrem  dreifachen  sprachlichen  Charakter  ent- 
sprechend) biete;  dann  folgt  das  Verzeichnis  der  anderen 
jemenischen  Dichter  mit  Angabe  ihrer  Poesien,  wobei  diese 
ebenfalls  nach  ihrer  Sprache  gruppiert  sind.  Der  dritte  Ab- 
schnitt gibt  in  derselben  Gruppierung  die  jemenischen  Poesien3), 
deren  Verfesser  nicht  genannt  sind,   nebst  einigen  Anhängen 

1)  S.  unten,  Cap.  I,  unter  B. 

2)  Die  arab.  Lit.  der  Juden  (1902),  S.  259-267. 

3)  Einige  der  hier  verzeichneten  anonymen  Gedichte  sind  nicht 
jemenischen  Ursprunges,  wie  z.  B.  Nr.  88. 
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(Verzeichnisse  der  in  den  Liederbücher  stehenden  Hochzeits- 
sängen und  Litaneien).  Der  vierte  Abschnitt  verzeichnet  die 
nichtj emenischen  älteren  Dichter  und  deren  Poesien,  die  mit 
den  jemenischen  zusammen  den  Inhalt  unserer  Liederbücher 
bilden  und  die  Beliebtheit  dieser  Muster  ihrer  eigenen  Dich- 
tungen bei  den  Juden  Jemens  bezeugen.  Dieses,  Inventar  der 
jüdischrj  emenischen  Dichtungen  dient  außer  seiner  bereits  an- 
gegebenen ersten  Bestimmung  dem  weiteren  doppelten  Zwecke: 
mir  selbst  in  dem  Hauptteile  der :  Arbeit  die  Darstellung  zu 
erleichtern,  indem  ich  in  dieser  auf  die  Nummern  des  In- 
ventars verweisen  konnte,  aber  auch  für  die  Zukunft  die  Fest- 
stellung des  Inhaltes  und  die  Beschreibung  anderer  ans  Licht 
tretender  jemenischer  Liedersammlungen  bequemer  zu  gestalten. 

Im  ersten  Kapitel  des  Hauptteiles  orientiere  ich  über 
die  von  mir  benutzten  Quellen;  das  zweite  Kapitel  kenn- 
zeichnet die  in  ihnen  enthaltenen  Liedersammlungen; 
das  dritte  hat  Schibzi  zum  Gegenstande,  das  vierte  die 
anderen  jüdischen'Dichter  Jemens.  Die  letzten  drei 
Kapiteln  behandeln  Sprache,  Form  und  Inhalt  der 
Dichtungen,  aber  mit  ausschließlichen  Zugrundelegung  der  Ge- 
dichte Schibzis,  da  die  Mitberücksichtigung  der  anderen  in  Abtei- 
lung II  und  III  des  hebräischen  Teiles  verzeichneten  die  Grenzen 
des  dieser  Arbeit  zugemessenen  Raumes  überschritten  hätte.  Je- 
doch genügt  zur  Kennzeichnung  der  j  emenischen  Die  h- 
terschule  —  wenn  von  einer  solchen  gesprochen  werden 
kann  —  das  über  Schibzis  Dichtungen  Gesagte 

Drei  Momente  sind  es,  vermöge  welcher  dieser  Dichter- 
schule eine  besondere  Stelle  in  der  jüdischen  -Literaturge- 
schichte zukommt  und  durch  welche  das  Interesse  für  sie 
über  das  an  dem  gewöhnliche  Epigonentum  hinausgeht. 
Sprachlich  erweiterte  sie  die  Grenzen  der  auf  dem  Funda- 
ment der  klassischen  neuhebräischen  Dichtung  beruhenden 
poetischen  Produktion,  indem  sie  neben  dem  Hebräischen  das 
Arabische  als  gleichberechtigtes  Ausdrucksmittel  ver- 
wendete sowohl  in  rein  arabischen  Gedichten,  als  in  hebräisch- 
arabischen,  in  denen  sich  die  beiden,  Dichtern  und  Lesern 
(oder  Hörern)  in  gleichem  Maße  geläufigen  Sprachen  in  man- 
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nigfachen  Kombinationen  mit  ineinander  verschlingen.  Die  jüdi- 
sche Literatur  kennt  kein  anderes  Beispiel  für  diese  Form 
der  Doppelsprachigkeit  als  ständige  Form  der  poe- 
tischen Hervorbringung;  sie  ist  ein  höchst  beachtenswertes 
Zeichen  davon,  wie  innig  Jüdisches  und  Arabisches  im  Kul- 
turleben der  südarabischen  Juden  aneinander  geknüpft  waren. 
Das  zweite  Moment,  das  die  jüdisch-jemenischen  Dichtungen 
charakterisiert,  ist  das  Festhalten  an  der  neuhebräischen 
Metrik  und  S  t  r  o  p  h  i  k,  nebst  der  Vorliebe  für  die 
kunstvolle  Strophenbildung  des  Gürtelgedichtes.  —  In- 
haltlich zeichnen  sich  unsere  Dichtungen  vornehmlich  dadurch 
aus,  daß  die  Lehren  und  Vorstellungen  der  K  a  b  b  a  1  a  einer- 
seits, die  Phantasien  und  Hoffnungen  des  Messiasglau- 
bens andererseits  überall  sich  in  den  Vordergrund  drängen. 

Die  angegebenen  drei  Momente,  welche  Sprache,  Form 
und  Inhalt  der  jüdisch-jemenischen  Dichtungen  betreffen,  ver- 
leihen diesen  ihre  Eigenart.  Indem  ich  sie  hier  zum  ersten 
Male  in  möglicher  Vollständigkeit  dsm  Forschungsgebiete  der 
jüdischen  Literatur  einreihe,  freue  ich  mich,  die  Namen  bis- 
her unbekannter  Dichter 'der  Vergessenheit  entzogen  und  auf 
eine  nur  im  engen  Kreise  ihrer  Entstehung  zur  Geltung  ge- 
langte Offenbarung  dichterischer  Kraftfülle  hingewiesen  zu 
haben.  Mit  den  Gedichten  Schibzis  und  seiner  Schule  treten 
uns  Kundgebungen  des  religiösen  und  dichterischen  Empfin- 
dens entgegen,  wie  es  sich  im  17.  und  18.  Jahrhundert  bei 
den  Juden  Jemens  entwickelt  hatte.  Sie  vervollständigen  unsere 
Kenntnis  von  der  Entwicklung  des  jüdischen  Geistes. 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  den  verehrten  Eigentümern 
der  mir  zur  Benützung  überlassenen  und  in  Kap.  I  verzeich- 
neten Handschriften,  so  wie  den  Verwaltungen  der  öffentlichen 
Bibliotheken,  deren  einige  dieser  Handschriften  gehören,  meinen 
besten  Dank  aus. 


I. 


bie  benützten  Quellen. 

a)  Handschriften. 

j.  A.1  =  Cod.  Adler,  Nr.  126.  Im  Jahre  1895  in  Jeru- 
salem gekauft.  103  (unpaginierte)  Blätter.  Bl.  2  enthält  die 
Vorrede  des  ungenannten  Schreibers  (s.  Hebr.  Abt.  S.  51  f). 
Am  Schlüsse  nennt  sich  der  Eigentümer:  >p^n  n?n  mvtpn  "ä& 
)2  «Tpn  Up  ii^fab  fpv  r'&3        p  W\&  ryvn  ^op 

rtöfc*\  Bl.  2,  ursprünglich  leer,  enthält  von  der  Hand 
des  Eigentümers  ein  Sabbatlied  Jehüda  Halevis  (Nr.  23).  Auf 
Bl.  4  beginnt  die  Liedersammlung  und  zwar  in  zwei  Abtei- 
lungen: i'#3>  133  Stücke  und  (56  a)  mv2>,  94  besonders 
nummerierte  Stücke.  Von  98  b  bis  102  b  verschiedene  Gedichte. 
Bl.  103  enthält  das  Inhaltsverzeichnis  der  beiden  nummerierten 
Abteilungen.  Nr.  1  der  ersten  Abt.  hat  —  gleich  den  folgenden 
Stücken  —  die  Überschrift  "in«»  Die  Sammlung  beruht  also 
auf  einer  Vorlage,  die  am  Anfange  defekt  war. 

Die  Stücke  aus  A.1  bezeichne  ich  mit  den  Nummern 
der  beiden  Abteilungen  und  mache  die  der  zweiten  mit  einem 
Sternchen  kenntlich. 

2.  A.2  =  Cod.  Adler,  Nr.  679.  85  unpaginierte  Blätter. 
Anfang  (1  b):  ivc:  nvnni  n«sr  mrot^m  nrtr  $St\bb  b%nn& 
nmr:  rnrya  roW»n\    Die  einzelnen  Abteilungen  haben, 

außer  der  ersten  (deren  Kolumnenüberschrift  lautet:  r\2V  yyjfy, 
besondere  Überschriften:  n«a?  '«Vm  (7b);  nrnn  'i  (14a); 
IHM  'i  (17  a);  nvr»  'i  (23  a);  nfrbn  'i  (52  b).  Mit  53  b  beginnt 
eine  Beihe  von  Gedichten  verschiedenen  Inhaltes,  die  73  b  in 
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der  Mitte  des  letzten  Stückes  abbricht.  Die  ganze  Sammlung 
enthält  148  Stücke,  von  mir  nummeriert  (vor  Nr.  111  eine 
Lücke)  und  danach  auch  bezeichnet.  In  anderer  Schrift  folgen 
dann  noch  :  1.  Eine  Maimuni-Legende  (arabisch),  74  a — 79  b5 
deren  Anfang  fehlt.  Der  Schluß  lautet:  '|  'Dia  ibv  "rj?3 
«fehl        «pss  m%m  nowb»  ji  mir  ru«  fKto^K  p  \ws 

n'3  Dtrn  p'Kn*?«  nbxbi  (!)  "]b»l3i  p'3i33n  mio  i3Titr  Kim 

WO  »211  ntPPö  oSt5>:  f P  3"ip'1  affftg  mD^OO  U^ST 

(arabisch),  80  a — 81b  (s.  Steinschneider,  die  arab.  Lit.  der 
Juden  S.  285).  —  8.  Alle  Kombinationen  der  fünf  Buchstaben 
des  Namens  wfcg  (82  a)— 4.  (qgafp'Ji  j%dits  m3i3  no,  Hochzeits- 
rituale, mit  arabischen  Vorschriften,  83  a  bis  85  b. 

3.  A.3  ==  Cod.  Adler,  Nr.  1215.  —  65  Blätter  mit  65 
(von  mir  nummerierten  und  danach  bezeichneten)  Stücken.  Am 
Anfange  defekt;  auch  in  der  Mitte  sind  Lücken.  Die  Kolumnen- 
überschriften: nvi»  (Bl.  1  —  16,  28—36);  (Bl.  17—27  und 
sonst)  sind  wahllos  gesetzt. 

4.  B.  =  Cod.  Bacher.  Es  ist  das  in  meinem  Besitze 
befindliche  größere  Fragment  eines  Liederbuches,  das  ich  (in 
meiner  Abhandlung  »Ein  hebräisch-arabisches  Liederbuch  aus 
Jemen«)  in  der  Festschrift  zum  70.  Geburtstage  A.  Berliners 
(Berlin  1903)  ausführlich  beschrieben  habe.  Es  sind  42  Blätter 
mit  68  Stücken.  Ähnliche  Abteilungen  wie  in  A.2  —  Einen 
Anhang  des  Fragmentes  bilden  zwei  kleinere  Heftchen  von 
7  und  8  Blättchen  und  verschiedenen  Gedichten  ;  beide  sind 
Fragmente  von  Liederbüchern. 

5.  Be.  =  Cod.  Berlin.  Es  ist  die  als  Or.  Oct.  395  be- 
zeichnete Handschrift  der  königlichen  Bibliothek  von  Berlin, 
von  Steinschneider  in  seinem  Handschriften- Verzeichnis  (1897) 
unter  Nr.  181  beschrieben.  158  Blätter.  Den  Anfang  macht 
ein  Inhaltsverzeichnis  (nnco)  der  ersten  vier  Abteilungen,  deren 
Stücke  einzeln  nummeriert  sind.  Die  erste  Abteilung  (mrtP 
.fi3iP  hat  22  Stücke  (3  a— 22  a) ;   dann  folgen  : 

(65  Stücke,  22  b— 60  b);  mvtr  (68  Stücke,  61  a-146  a);  mar, 
im  Inhaltsverzeichnis  als  nvnn  bezeichnet  (21  St.,  146  a — 151  a). 
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Die  5.,  im  Verzeichnis  nicht  berücksichtigte  Abteilung —  mWn  — 
geht  bis  156  a.  Den  Schluß  bilden  einige  zum  Hochzeitsrituale 
gehörende  Stücke. 

Die  Gedichte  von  Be.,  sowie  die  von  Ber.  bezeichne  ich 
mit  Angabe  der  Seite. 

6.  Ber.  =  Cod.  Berlin.  In  der  königlichen  Bibliothek 
von  Berlin  Or.  Oct.  398,  von  Steinschneider  als  Nr.  182  be- 
schrieben. Die  Sammlung  hat  folgende  Abteilungen  mit  fort- 
laufender Nummerierung  der  Stücke.  Zum  Sabbath,  Nr.  1  — 17 
(lb— 10a);  '«sraA,  18—21  (10b— IIb);   o^nn  pyb, 

22-81  (U  b-45a);  nbvpvb,  82(45 b);  r&M  pvh1)  83—226 
(45  b— 193  a^;  d"tjtü  ptf?  nrw,  227—242  (193  b— 200  b); 
nbv  \wb,  243,  244  (201  a— 202  a).  Nach  der  Schlußformel 
nniiW  *nip  mrj?a  mv2>n  wbm  folgt  mit  neuer  Nummerierung 
eine  Abteilung  mit  der  Überschrift :  naon  'übrny  1 — 37 
(202  a— 220  b).  Ferner  ebenso  wi  "i,  1—109  (220  b— 275  b); 
nrnn  'l  (275  b-280b)  und  mWn  'l  (280  b— 285  a).  Im  In- 
haltsverzeichnisse, am  Schlüsse  des  Bandes  (308  a  ff.)  sind  die 
Stücke  der  beiden  letzten  Abteilungen  so  nummeriert:  1 — 17 
und  1  —  38.  Dieses  Verzeichnis  bezieht  sioh  bloß  auf  die  bisher 
beschriebene  Hauptsammlung,  die  im  Kodex  enthalten  ist.  Zu 
bemerken  ist,  daß  in  der  iw:  betitelten  Abteilung  nach  Nr.  50 
(241  b)  eine  Lücke  entstanden  war,  die  durch  die  Blätter 
242 — 257  ergänzt  wurde  ;  diese  zeigen  eine  andere  Schrift 
und  enthalten  die  Nummern  51 — 71.  Aber  Blatt  258  ist  nicht 
die  Fortsetzung  dieser  Ergänzung,  sondern  beginnt  mit  dem 
Schluß  eines  Gedichtes,  wcrauf  mit  Nr.  58  die  Nummerierung 
bis  zu  Ende  (109)  geführt  wird.  Auch  Blatt  237  ist  späterer 
Einschub  von  fremder  Schrift. 

Mit  Bl.  286  a  beginnt  —  mit  anderer  Schrift  —  eine 
andere  Gedichtesammlung,  der  eine  kurze  Einleitung  vor- 
ausgeschickt ist.  Am  Schlüsse  dieser  Einleitung  (s.  hebr.  Teil, 
S.  53)  gibt  ihr  Verfasser,  der  Urheber  der  Sammlung,  durch 
Hervorhebung  von  Buchstaben  des  Jesaja- Verses  12, 2  das 
Jahr  81  als  Zeit  ihrer  Entstehung  an.  Es  ist  natürlich  das 
Jahr  2081  der  seleucidischen  Aera,  also  1769  gemeint.  (Stein- 

')  Diese  Überschrift  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  Nr,  83. 
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Schneider  Handschriftenverzeichnis  II,  25,  vermerkt  unrichtig: 
»81  =  481  =  1721).  Als  seinen  Wohnort  nennt  er  Radä 
(s.  bei  Jakob  Saphir  I,  106  a:  «isi).  —  Auf  der  ersten  Seite 
des  Ms.  (la)  steht  ein  Gedicht  des  Schreibers  des  Hauptteiles, 
David  Ha-Kohen. 

Eine  von  mir  nicht  benützte  Handschrift  der  Bod- 
1  e  i  a  n  a  steht  in  sehr  naher  Beziehung  zu  Hs.  Ber.  Es  ist 
2377  in  Neubauers  Kataloge.  Aus  den  Angaben  des  letzteren 
über  den  Inhalt  der  Handschrift  konnte  ich  feststellen,  daß 
die  bei  Neubauer  als  A.  bezeichnete  Abteilung  im  Großen  und 
Ganzen  dieselben  Stücke  in  derselben  Reihenfolge  enthält, 
wie  die  ersten  Abteilungen  von  Ber.;  und  auch  die  anderen 
Abteilungen  der  Oxforder  Handschrift  decken  sich  mit  den 
entsprechenden  Abteilungen  von  Ber.  So  z.  B.  ist  Oxf.  B. 
1  —  15  =  Ber.  228-242. 

7.  6a.  =  Cod.  Gaster.  Nr.  15  der  Gaster'schen  Hand- 
schriftensammlung. \72  Blätter,  von  denen  die  letzten  (152  ff) 
einen  Anhang  bilden  und  anderen  Ursprunges  sind  als  der 
mit  einem  Inhaltsverzeichnisse  schließende  Hauptteil  der  Hand- 
schrift. Ein  Titelblatt  ist  nicht  vorhanden.  Die  erste  Seite  ( I  a) 
beginnt  mit  den  groß  geschriebenen  Worten:  ^nntf  |em  DW 
h"w  nbn  mw  "6  »e>  ^v>«  mm-in  bxh  nirDe'un  mvt»  ynzb 
(nämlich  das  auch  sonst  den  Anfang  dieser  Liedersammlungen 
bildende  Sabbathlied  Jeh  Halevis).  Die  Stücke  sind  nummeriert. 
Die  Abteilungen  sind:  mt»  pjpf?  (la),  18  Nummern ;  c\jnn  pvh 
(15  a),  12  Nr.;  nw  (18  a),  53  Nr.;  nivr  (43  a  ,  66  Nr.;  n'KCT 
und  nvrm,  nebst  niWn  (127  b),  39  N.;  y»n  noi:  (140  a— 146  a). 
Dazu  als  Anhang:  onyia  ]*wb  mr»  (146b— 149b).  Ich  führe 
die  Stücke  von  Ga.  mit  Angabe  der  Seite  an.  Nach  dem  In- 
haltsverzeichnisse (152  b)  gibt  der  Urheber  der  Handschrift 
das  Datum  ihrer  Entstehung  an  :  n*3  zvi  'jv  '"Tora  D^2>: 
ztybx  Ta  ysp  KjTKoa  iwna  n^J?2  "  *w  pfc'n  wmb. 
Es  ist  das  Jahr  [20]77  der  seleucidischen  Aera,  also  1765. 
Der  »Ort  Kar  Bir  al-'azab«  ist  derselbe,  in  dem  der  von  Saphir 
(I,  62  b)  mitgeteilte  Scheidebrief  aus  dem  Jahre  2133  (1821) 
geschrieben  ist  (dort  steht  «yp  st.  psp ;  3«?p  st.  3W).  Der 
Schreiber  gibt  ferner  an,  daß  er  das  Liederbuch  auf  den  Wunsch 
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(flpwnb)  des  Suleiman  b.  'Harun  AI- Iräki  geschrieben  habe. 
Zuletzt  nennt  er  sich  selbst :  Abraham  b.  Aharon  b.  Schalom 
Al-Manzili  und  spricht  den  Wunsch  aus :  airo^  IjgP,  a*gpn 
pp  p&  iy  nmn  onco.  Von  den  Gedichten  seines  Vaters  nimmt 
er  einige  in  seine  Sammlung  auf;  s.  H.  Th.  S.  17.  —  Der 
Anhang  ist  von  verschiedenen  Händen  geschrieben. 

8.  H.  ==  Cod.  Hevesi  Ein  Liederbuchfragment  in  kleinem 
Format,  das  Rabbiner  Dr.  S.  Hevesi  im  Jahre  1 905  aus  Jerusalem 
brachte.  Es  sind  26  Blättchen  mit  ebensovielen  Gedichten,  zum 
Teile  nur  Bruchstücke.  Die  ersten  Blättchen  haben  als  Kolum- 
nenüberschrift aUPf  Vor  Nr  8  steht  die  Überschrift  nivtp  tgtor. 

9.  K.1  f=  Cod.  Kaufmann  440  (s.  Katalog,  von  Max  Weiss, 
S.  155).  Eine  Liedersammlung  die  mit  ähnlichen  Worten  be- 
ginnt, wie  Ga.  Die  Stücke  der  einzelnen  Abteilungen  sind  je 
besonders  nummeriert  und  ich  führe  sie  nach  dieser  Numme- 
rierung  mit  Hinweis  auf  die  Abteilung  an.  Die  erste  Abteilung 
hat  22  Stücke,  die  zweite  {iwy,  K*n)  53 ;  die  dritte  (mrtr, 
K's)  55;  die  vierte  (/vrnn,  K]ch)  9;  die  fünfte  (figer,  K*z)  5; 
die  letzte  (JvrW>n)  24.  Den  Schluß  macht  ein  Hochzeitsrituale 
und  ein  Inhaltsverzeichnis. 

10.  K.2  =  Cod.  Kaufmann  441.  Ein  Fragment,  anscheinend 
alt,  36  Blätter. 

11.  K.3  =  Cod.  Kaufmann  445.  75  Bl.  Aus  verschiedenen 
Liederheften  zusammengestellt. 

12.  L.  =  Cod.  Isr.  Levi  (Paris),  Nr.  XIV,  198  Bl.  Die  ersten 
zwei  enthalten  das  Inhaltsverzeichnis.  Die  erste  Abteilung 
(21  Sabbathlieder)  ist  mit  denselben  Worten  eingeleitet,  wie 
in  Ga.  Dann  folgen  (16  a),  100  Nummern;  nnnp  (64  a), 
99  Nr.;  c^nn  p:y^  (185 a).  Diese  letztere  Abteilung  besteht 
aus  8  Nummern.  Hierauf  folgen  (187  a)  jiket  und  nmn.  Die 
zwei  letzten  Blätter  (197  f.)  bieten,  von  anderer  Hand,  Lieder 
zu  Simchath  Thora.  Die  Stücke  dieser  Handschrift  führe  ich 
mit  Angabe  der  Seiten  an. 

13.  M.  =  Cod.  Or  4114  des  British  Museum,  genau 
beschrieben  von  G.  Margoliouth,  im  zweiten  Bande  seines  Kata- 
loges  (London  1905)  unter  Nr.  721  (p.  443—448).  Die  haupt- 
sächlichsten Bestandteile  dieser  undatierten  Liedersammlung 
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sind:  (Mn),  112  Nummern,  r\iv&  (Mx),  110  Nummern, 
riKB?  (Mz),  17  N.,  r\2&  fwb  (Mt)  18  N.  Der  Abschreiber  nennt 
sich  Joseph  b.  Sa'id  und  es  sind  auch  Gedichte  von  ihm  selbst 
in  die  Sammlung  aufgenommen.  Er  nennt  diese  D»n  psn  IDD 
und  führt  ihren  Ursprung  auf  Schibzi  zurück  (pm  riDTD  12>K 

,TJ?  '31    113T!  [0  TJ?3  »T3»  S]01'    1"1."!ö3  [3  DlbtP  "TTTÖ3  1D>) 

tsnpn  Irl?  pi).  Wenn  er  in  dieser  Angabe  Bachja  b.  Ascher 
und  den  Zohar  als  die  Quellen  Sch.'s  nennt,  so  erklärt  sich 
dies  nicht  bloß  durch  den  kabbalistischen  Charakter  vieler 
Poesien  Sch.'s;  die  beiden  genannten  Quellen  werden  tatsäch- 
lich in  seinen  Gedichten  zitiert  Zohar  und  Bachja  in  Nr.  66, 
Str.  5,  Zohar  in  Nr.  19,  Str.  5;  135,  2.  In  Nr.  1,  Str.  12: 
11S03  I3l).  Die  nur  in  M.  sich  findenden  Gedichte  Schibzis 
hat  Herr  Hillelson  in  London  für  mich  kopiert. 

14.  M1.  =  Cod.  Or.  2389.  Das  British  Museum,  bei  Mar- 
goliouth  a.  a.  0.  Nr.  713,  S.  409  f.  Hier  kommt  Abteilung  XXIII 
(ninatP/n  mvtr)  mit  ihren  186  Gedichten  in  Betracht,  von 
denen  die  letzten  (von  1 38  an)  die  Überschrift  cnnn  ywb  haben. 

15—18.  0,  01,  02,  03.  So  bezeichne  ich  vier  Hand- 
schriften der  Bodleiana:  2724,  2735,  2743,  2744,  für  die  ich 
nur  die  in  Neubaures  Kataloge  sich  findenden  Angaben  be- 
nützt habe. 

Von  den  angeführten  Handschriften,  die  fast  alle  das  bei 
den  Juden  Jemens  für  ihre  Liederbücher  mit  Vorliebe  ver- 
wendete und  auch  in  den  weiter  unten  zu  nennenden  Drucken 
beibehaltene  längliche  und  schmale  Format  haben,  bieten  einige 
(wie  A2,  Be,  H,  M)  unpunktierten  Text;  Ber  und  Ga  haben 
obere  (babylonische)  Punktation,  ebenso  der  Anhang  von  B. 
Die  ersten  Blätter  von  A2  (1—8)  sind  mit  oberer  und  für 
einige  Stücke  mit  unterer  Punktation  versehen.  K2  hat  auf 
einigen  Seiten  (21  b,  22  b,  25  c)  obere  Punktation.  Auch  die 
mit  unterer  Punktation  ausgestatteten  Handschriften  (wie  A1, 
B,  L)  haben  diese  auf  Grund  von  Transskription  der  oberen 
erhalten  (s.  Berliner-Festschrift,  S.  12). 
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b)  Drucke. 

I.  Eine  vielleicht  unvollendet  gebliebene  Edition  jemeni- 
scher Lieder,  wahrscheinlich  in  Aden  gedruckt.  Die  mir  vor- 
liegenden Blätter  (1  —  43)  erhielt  ich  (gleich  II— IV)  von  Herrn 
B.  Yahuda,  Buchhändler  in  Kairo.  Es  war  alphabetische  An- 
ordnung beabsichtigt.  Die  Nummern  1 — 35  beginnen  mit  dem 
Buchstaben  k,  36  -  40  mit  2,  41  mit  \  42  mit  n. 

II.  bnew  mva?  i£D»  Aden  1891.  Als  Drucker  und  Ver- 
leger nennen  sich  »Menachem  Twadh  und  seine  Compagnons«. 
Das  Titelblatt  enthält  die  Angabe,  daß  der  Druck  aus  einer 
Handschrift  bewerkstelligt  und  nach  mehreren  Handschriften 
korrigiert  sei;  ferner  daß  auch  einige  Gedichte  noch  lebender 
Autoren  aufgenommen  seien.  Abteilungen:  rctr^  Nr.  1 — 34; 
r\zv  »Kinn  Nr.  35 — 40;  ncc  41—59;  nwn  &tnb  60—61; 
nuiD  w  62—83;  b»hd&  84;  »in  »K"6  85-88;  rbxh  89-96; 
zo'b:n  vbvb  97—104.  —  68  Blätter  und  2  Bl.  Inhaltsver- 
eichnis.  —  Diese  Hymnensammlung  wird  von  Steinschneider 
(Die  arabische  Literatur  der  Juden,  S.  297)  beschrieben.  Doch 
nennt  er  irrtümlich  1897  statt  1891  als  Druckjahr  (tvdt  rutp 
p'of?  'Tfo'C  l'O'^i  als°  [ö]651). 

III.  D'Jb'fl  p'p  aiiB3  D'tftfi  nein,  Aden  1902.  Im  selben 
Verlage  wie  II.  Das  Titelblatt  gibt  als  Inhalt  an:  D'J'#  bbv 
jvrwi  (sie)  tthm  (sie)  nrnm  p*Wn  und  als  Quelle  der  Ausgabe 
»viele  Handschriften^.  Die  erste,  kleinere  Abteilung  (1  a  —16  a), 
deren  33  Nummern  ich  mit  Sternchen  gekennzeichnet  habe, 
hat  keine  besondere  Überschrift,  im  Inhaltsverzeichnis  heißt 
sie:  DTO  Ihren  Schluß  bildet  das  Hochzeitsrituale  (16  a— 32  b) 
mit  den  kleineren  Hochzeitslitaneien  (mWn).  Die  zweite  Ab- 
teilung, besonders  paginiert  (1  a — 165  b),  faßt  154  Stücke,  von 
denen  1 — 69  als  ntr:,  70—154  als  utw  bezeichnet  sind  Jede 
dieser  beiden  Gruppen  ist  alphabetisch  geordnet. 

IV.  Ein  jedenfalls  in  Aden  gedrucktes  Liederbuch  ohne 
Titelblatt.  Die  erste  Abteilung  (von  mir  als  IV  a  bezeichnet), 
enthält  nzwb  mrö  (8  Blätter).  Die  zweite  Abteilung,  besonders 
paginiert  (52  BL),  hat  als  Kolumnenüberschrift:  nwi>  D'VtP 
und  ist  alphabetisch  geordnet.  Mit  sonderbarer  Nachlässigkeit 
ist  hier  die  Nummerierung  gemacht.  Nach  Nr.  1 — 12  folgt  (5  b) 
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16—27,  dann  nochmals  27  (IIb),  28  dreimal,  30—36,  38—42, 
55—104,  dann  (39a)  149,  155,  156-162,  119—137,  138 
-zweimal,  139,  140—145.  Die  Custoden  am  Schluße  der  Zeile 
zeigen,  daß  hier  keine  Textlücken  anzunehmen  sind.  In  dem 
von  mir  benützten  Exemplare  ist  51  b  und  52  a  leer  geblieben, 
wodurch  von  Nr.  140  nur  der  Anfang,  von  143  nur  der  Schluß 
vorhanden  ist,  141  und  142  ganz  fehlen.  —  Ein  Exemplar 
dieses  Druckes  findet  sich,  wie  ich  durch  Dr.  Joseph  Patai 
weiß,  in  der  Bodleiana  (955  d.  I). 

Von  diesen  vier  Drucken,  die  ich  bereits  in  der  Zeit- 
schrift für  Hebr.  Bibliographie  beschrieben  habe  (XII,  177), 
liaben  I  und  IV  ein  etwas  größeres  Format  als  II  und  III. 

I  und  IV  punktieren  die  hebräischen  Bestandteile  der  Gedichte, 

II  und  III  sind  unpunktiert. 

ted  pK,  In  diesem  Reisewerke  Jakob  Saphirs  (I.  Band, 
Lyck  1866)  sind  mehrere  Stücke  von  den  jemenischen  Lieder- 
sammlungen abgedruckt.  Welche  Irrtümer  er  dabei  beging, 
ist  unten  (S.  30)  gezeigt. 

nib.  Im  b&w  ps  mb  d.  i.  Luncz,  Palästina-Almanach 
für  5669  (Jerusalem  1908)  bespricht  ein  längerer  Beitrag  von 
A.  H.  Idelson  »Die  jemenischen  Juden  und  ihre  Gesänge« 
(S.  101 — 154)  und  bringt  29  Lieder  zum  Abdrucke.  Der 
Herausgeber  hat  auch  Saphir  benützt  und  dabei  den  Verstoß 
begangen,  die  in  tdd  p«  I,  83  bf.  in  zwei  Kolumnen  stehenden 
Strophen,  statt  untereinander,  nebeneinander  zu  lesen.  So  kam 
-es,  daß  er  von  den  5  Strophen  des  anonymen  Gedichtes  5?ip  *tt 
(H.  T.,  S.  35,  N.  90),  Strophe  1  und  5  zu  einem  Liede  vereinigte 
(Nr.  17),  ebenso  Strophe  4  desselben  Liedes  mit  Str.  3  des  ano- 
nymen Liedes  poin  nbeb  (S.  34,  N.  66),  in  Nr.  18;  ferner  Str.  5 
des  letzteren  Liedes  mit  Str.  4  des  Liedes  non  ms  'b  von 
Israel  (Nagara)  in  Nr.  19;  ebenso  die  1.  Strophe  des  letzteren 
Liedes  mit  seiner  5.  Strophe,  in  Nr.  20.  Die  letzte  Strophe  des 
Liedes  gibt  er  als  besonderes  Stück  (Nr.  2 1 ).  Aus  dem  Gedichte 
des  David  b.  Gad  (1),  das  bei  Saphir  Schibzi  zugeschrieben 
ist,  druckt  Idelson  die  erste  Strophe  als  besonderes  Gedicht 
ab  (Nr.  15  H.  T.  S.  18),  ebenso  die  Strophen  2  und  6  (zu- 
sammen als  Nr.  16). 

2* 
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Im  bxw  p«  rrh  für  5670  findet  sich  auf  S.  127  folgende* 
Anzeige:  iyty  dji  .dibis  nnt^K  'vipo  D3ii  o^öto  j.8ttiH 

p'lj?  dot:  iBDn.  Ich  glaubte,  daß  dies  eine  unter  der  Presse- 
befindliche Sammlung  jemenischer  Gedichte  sei.  Auf  meine 
Bitte  sandte  mir  Herr  M.  A.  Luncz,  der  Herausgeber  des  ge- 
nannten Almanach,  die  betreffenden  Bogen  und  ich  fand,  daß  die- 
selben identisch  mit  den  von  mir  als  I  u.  IV  bezeichneten  ^dener 
Drucken  sind  und  genau  dieselbe  Blätteranzahl  enthalten.  Dies 
beweist,  daß  tatsächlich  weder  der  eine,  noch  der  andere  Druck 
fortgesetzt  wurde  und  auch  deren  Titelblätter  nicht  vorhanden 
sind.  Das  Luncz' sehe  Exemplare  von  IV  ist  nicht  durch  die 
oben  erwähnte  Lücke  entstellt. 

Von  handschriftlichen  Liedersammlungen,  die  ich  in 
meinem  Verzeichnisse  nicht  berücksichtigt  habe,  sind  mir 
folgende  bekannt: 

Die  von  Baron  David  von  Günzburg  in  der  Fest- 
schrift zum  80.  Geburtstage  Steinschneiders  (Leipzig  1896), 
Hebr.  Teil,  S.  87—97,  beschriebene  Handschrift,  aus  der  er 
dort  zwei  Gedichte  Schibzis  (Nr.  64  und  Nr.  101)  abdruckt. 
Sie  enthält  über  200  Stücke  in  einer,  den  wichtigsten  der  oben 
beschriebenen  Sammlungen  gemeinsamen  Einteilung. 

Eine  zweite  Sammlung  jemenischer  Lieder  erwähnt  v, 
Günzburgib.  S.  93. 

Die  von  E.  De  in  ard  im  Kataloge  der  Sulzbe  r  ger'schen 
Bibliothek  (tkö  hk,  New- York  1896)  beschriebene  Handschrift 
aus  dem  Jahre  2164  Sei.  (=  1852).  Aus  dem  —  vielfach 
fehlerhaft  abgedruckten  —  Verzeichnisse  der  Liederanfänge 
konnte  ich  feststellen,  daß  von  den  1 1 1  Nummern  dieser  Hand- 
schriften nur  wenige  in  meinem  Verzeichnisse  fehlen. 
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II. 

Die  Liedersammlungen. 

Die  jemenischen  Liedersammlungen,  die  in  den  oben  be- 
schriebenen Quellen  enthalten  sind,  können  am  besten  so  ge- 
kennzeichnet werden,  daß  sie  aus  Dichtungen  nicht  gottes- 
dienstlichen Charakters,  aber  zumeist  religiösen 
Inhaltes  bestehen.  Keine  dieser,  mir  teils  unmittelbar,  teils  aus 
Beschreibungen  bekannten  Sammlungen  gleicht  der  andern ; 
aber  sie  haben  ungefähr  die  gleiche  Einteilung  und  auch  die 
gleiche  Bestimmung.  Jede  dieser  Sammlungen  wurde  von  ihrem 
Urheber  neu  angelegt.  Von  ihrer  Einrichtung  und  ihrem  In- 
halte wird  am  besten  die  nähere  Beschreibung  einer  derselben 
genauere  Kenntnis  geben  können.  Ich  wähle  dazu  Handschrift 
Ga,  deren  Entstehungsjahr  (1765)  bekannt  ist.  Ich  bezeichne 
•die  einzelnen  Stücke  auf  Grund  der  Abteilungen  meines  Ver- 
zeichnisses, wobei  S.  die  Nummern  der  ersten  Abteilung  (Gedichte 
Schibzis),  An  (oder  Anon.)  die  der  dritten  Abteilung  bezeichnet, 
während  die  der  zweiten  und  vierten  Abteilung  mit  Nennung 
•des  Dichters  (die  nichtj emenischen  Dichter  der  vierten  Abteilung 
kennzeichnet  ein  Sternchen)  und  der  Verzeichnis-Nummer 
-seiner  Gedichte  angeführt  werden. 

A.  r\2&  pyS,  "Jehuda  Halevi  23  ;  David  13  ;  °Abraham 
Ibn  Esra  25;  An.  99;  °Jehuda  3;  °Jehuda  Halevi  14;  David  b. 
Joseph  2;  An.  84;  "Abraham  Ibn  Esra  25  (zum  zweiten  Male); 
Jehuda  1  :  An.  98  ;  Samuel;  Joseph  b.  Israel  12;  Jepheth  1; 
Aharon  b.  Schalom  1;  An.  50;  An.  29;  S.  91  ;  An.  19; 
Saadja  2. 

B.  cnnn  pvb*  °Jehuda  Halevi  11,  10;  °Abraham  Ibn 
Esra  29  ;  °Jeh.  Halevi  28,  29  ;  °Salomon  Ibn  Gabirol  5,  7,  2, 
9,  8;  An.  80  ;  °Sal.  Ibn  Gabirol  1. 

G.  "Wi,  Die  53  Stücke  dieser  Gruppe  verteilen  sich  (ohne 
Berücksichtigung  der  Aufeinanderfolge  in  der  Sammlung  selbst) 
■auf  Schibzi  (1,  2,  3,  8,  12,  31,  35,  38,  43,  45,  47,  58,  82,  83, 
90,  148,  151,  158,  175),  Anonyma  (3,  22,  40,  51,  65,  73,  78, 
78  a,  86,  87,  89,  91,  95,  97,  130,  154,  161,  185,  209),  jeme- 
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nische  Dichter  (Aharon  b.  Schalom  2,  4,  5;  Aschia;  David  2^ 
Joseph  11  ;  Joseph  b.  Israel  3;  Joseph  b.  Moses  1;  Meir; 
Simon  b.  Salim  4) ;  andere  Dichter  (Jehuda  Halevi  13,  30  ^ 
Moses  Maimuni  2  ;  Israel  b.  Moses  Nagaon  1). 

D.  mvsPi  Diese  Gruppe  enthält  6  >  Stücke,  die  sich  fol- 
gendermaßen verteilen  :  Von  Schibzi  finden  sich  unter  ihnen, 
die  Nummern:  40,  45,  59,  62,  65,  66,  70,  73,  74,  86,  94,  98,. 
103,  1C5,  112,  116,  117,  118,  123,  124,  134,  135,  150,  15<V 
160,  167,  168,  169,  172,  173,  188;  von  den  Anonymen:  117, 
118,  132,  166,  169,  171,  189;  von  jemenischen  Dichtern  l 
Abraham  11;  David  15,  17;  Jach  ja  al-Zahiri  2;  Jakob  1; 
Joseph  b.  Israel  19  ;  Moses  3  ;  Saadja  9  ;  Saadja  b.  Amram 
1,  2;  Suleiman  2,  3;  von  anderen  Dichtern:  Abraham  Ibn  Esra 
7,  19;  Jehuda  Halevi  7,  8,  19;  Israel  Nagara  2,  4,  11. 

E.  r«DT.  15  Stücke,  von  denen  keines  Schibzi  als  Autor 
nennt.  Anonyme:  27,  66,  ^0,  127.  Jemenische  Dichter:  David 
b.  Joseph  3  ;  Ebjathar  2  ;  Scheth.  Außerdem  Jehuda  Halevi 
4,  5,  9,  16,  22,  24,  26. 

F.  nrnn»  Diese  Gruppe  besteht  aus  Stücken,  die  mit, 
beginnen  (die  Nummern  2,  6,  7,  11,  13  des  auf  S.  4L 

der  hebräischen  Abteilung  stehenden  Verzeichnisses)  und  sol- 
chen, die  mit  nvtrx  beginnen  (ib.  N.  4,  8,  10,  12),  ferner  den 
r\Mn  (ebendaselbst  S.  44). 

H.  ohi?id  y:yb  m vir.  5  Stücke,  und  zwar  An.  2,  47,  1 03 ; 
Saadja  1;  Abraham  Ibn  Esra  28. 

Man  kann  diese  Einteilung  in  Gruppen,  wie  sie  Ga 
darbietet,  für  die  jemenischen  Liedersammlungen  als  typisch 
betrachten ;  und  mit  geringen  Abweichungen,  die  von  dem 
selbständigen  Verfahren  der  einzelnen  Sammler  Zeugnis  geben, 
finden  sie  sich  in  den  meisten  Quellen  wieder.  Das  zeigt  ein 
Blick  auf  deren  in  Kap.  I  gegebene  Beschreibung.  In  Hand- 
schrift A2  fehlen  die  Gruppen  B  und  H;  E,  F  stehen  vor 
G,  D.  In  B  fehlen  die  Gruppen  B  und  H.  Be  steht  Ga  sehr 
nahe;  es  fehlen  B  und  H.  In  Ber  steht  C  zwischen  E  und  F. 
In  K1  fehlen  B  und  H;  F  steht  vor  E.  In  L  steht  B  nach  D^ 
H  fehlt.  In  M  haben  die  Gruppen  die  Reihenfolge:  C,  D,  E,. 
A,  F.  Das  Günzburg'sche  Manuskript  zeigt  dieselbe  Einteilung. 
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wie  Ga,  nur  B  und  H  fehlen.  Al  und  A3  (Fragm.)  kennen  nur 
C,  D,  ebenso  das  Fragment  H.  —  Von  den  Drucken  ist  in  I  die 
alphabetische  Anordnung  durchgeführt,  mit  Beseitigung  unserer 
Gruppen.  Alphabetisch  ist  auch  die  Ordnung  der  Stücke  im 
zweiten  Teile,  in  dem  C  und  D  verschmolzen  sind;  der  erste 
Theil  entspricht  der  Gruppe  A.  Diese  Gruppe  macht  den  An- 
fang auch  in  II  und  IV;  in  II  ist  außerdem  H  (Festtagsgedichte) 
mit  erweitertem  Inhalt  in  den  Vordergrund  getreten,  während 
in  III  nach  A  (wozu  die  zusammengezogenen  Gruppen  B,  E, 
F,  G  treten)  C  und  D  die  große  Masse  des  Inhaltes  bilden. 

Das  arabische  Wort,  mit  dem  die  Gruppe  G  bezeichnet 
ist1),  bedeutet  Lieder,  Gesänge  überhaupt,  ist  also  eigentlich 
mit  rnYtP  gleichbedeutend.  Worin  aber  der  Unterschied  zwischen 
diesen  beiden,  die  zwei  Hauptgruppen  innerhalb  der  Lieder- 
sammlungen bezeichnenden  Ausdrücken  bestehen,  ist  schwer  zu 
sagen.  Die  Annahme  Baron  Günzburgs*),  es  sei  eigentlich  kein 
Unterschied  zwischen  der  hebräischen  und  der  arabischen  Be- 
uennung  der  Lieder  und  der  Gebrauch  beider  gehe  auf  die 
Willkür  der  Abschreiber  zurück,  ist  angesichts  der  überein- 
stimmenden Verwendung  der  Ausdrücke  als  Gruppenbezeich- 
nung in  allen  Sammlungen  nicht  aufrechtzuhalten.  Es  muß  viel- 
mehr angenommen  werden,  daß  ursprünglich  die  jüdischen 
Dichter  Jemens  und  die  Urheber  der  Liedersammlungen  mit 
dem  arabischen  Worte  eine  besondere  Art  von  Liedern  be- 
zeichneten und  diese  dadurch  von  den  mit  dem  gewöhnlichen 
hebräischen  Namen  der  Lieder  (fjviy,  rirw)  bezeichneten 
unterschieden.  Wenn  wir  die  einzelnen  Stücke  der  Gruppe  G 
zunächst  in  der  Handschrift  Ga  in  Augenschein  nehmen,  so 
finden  wir,  daß  es  fast  ausschließlich  kürzere  Gedichte  in 
Ghaselenform  sind  (Zweizeiler  mit  durchgehendem  Endreim). 
Von  den  53  Nummern  dieser  Gruppe  in  Ga  bilden  nur  drei 
eine  Ausnahme  hievon,  deren  eine  aus  vierzeiligen,  eine  andere 
aus  fünfzeiligen  Strophen  besteht,  eine  dritte  ein  kurzes  Gürtel- 

1)  TtW,  PI.  oder  Als  Titel  des  Hohenliedes  Ttttt 
nWMK.f?K  bei  Dozy.  Supplement  II,  670.  In  manchen  unserer  Quellen 
ist  der  Plural  nipj  geschrieben. 

2)  Steinschneider-Festschrift  S.  88  (hebr.  Teil) 
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gedieht  (3  Strophen)  ist.  Die  100  Nummern,  welche  diese 
Gruppe  in  L  zählt,  bieten  die  einzige  Ausnahme  eines  Fünf- 
zeilers.  Um  auch  einen  der  Drucke  anzuführen,  so  bestehen 
sämtliche  69  Nummern  der  Gruppe  iw:  in  III  aus  zweizeiligen 
Strophen.  Man  darf  also  annehmen,  daß  im  Sprachgebrauche 
der  Juden  Jemens  das  arabische  Wort  die  spezielle  Bedeutung 
der  angegebenen  Gedichtform  erhalten  hatte.  Ob  diese  Unter- 
scheidung von  iwi  und  mrtr  vielleicht  mit  einer  Verschieden- 
heit im  Vortrage  der  beiden  Arten  von  Gedichten  zusammen- 
hängt, darüber  läßt  sich  keine  Vermuthung  aufstellen.  Jeden- 
falls würde  das  die  Ausnahmen  erklären,  zu  denen  auch  die 
Fälle  gehören,  in  denen  Gedichte,  die  man  der  Gruppe  G  an- 
reihen müßte,  sich  in  der  Gruppe  D  finden. 

Die  kleine  Gruppe  E  ist  mit  einem  arabischen  Worte 
benannt,  das  ursprünglich  den  Hochzeitszug  bedeutet,  der  die 
Neuvermählte  ins  Haus  des  Gatten  begleitet,  und  dann  die 
bei  dieser  Gelegenheit  gesungenen  Lieder  bezeichnet1).  Das 
hebräische  Wort,  mit  dem  die  Gruppe  F  benannt  ist,  habe 
ich  bereits  früher2)  als  Hebraisierung  des  arabischen  Wortes 
erklärt,  das  den  Gesang  der  Kameeltreiber  bedeutet.  Vielleicht 
kann  man  genauer  an  arab.  nxin  denken:  den  Gesang  des 
Vorläufers  der  Karawane8).  Hier  würde  es  wohl  den  Gesang 
des  Führers  der  Hochzeitsprozessionen  bezeichnen. 

Die  Gruppen  E  und  F,  zusammen  mit  B  und  G  zeigen 
am  deutlichsten  die  Bestimmung  der  hier  behandelten  Lieder- 
sammlungen. Sie  dienen  in  erster  Reihe  dazu,  die  Hochzeits- 
feier mit  dem  bei  den  Juden  Jemens  üblichen  poetischen  und 
gesanglichen  Schmucke4)  zu  versehen.  Die  in  Aden  gedruckte, 

*)  In  Cod.  Or.  2417  des  Brit.  Museum,  Margoliouth  II,  422 
(einem  Gebetbuche)  findet  sich  auch  eine  kleine  Anzahl  von  mTtP 
JUnr^JT),  darunter  Hochzeitslieder,  zu  deren  einem  bemerkt  ist:  ptyb 
nNBP  iniW  ^bx  D^JlPl.  Statt  1.  JiKBT.  Der  Name  scheint  damals 
(der  Codex  ist  vom  Jahre  1650)  noch  nicht  allgemein  üblich  gewesen 
2U  sein.  In  M1  (aus  1635)  —  s.  unten  S.  27.  Anm.  1  —  hat  ein  Lied 
die  Überschrift  X\Wlh&b  HSt. 

s)  In  der  oben  S.  13  (unter  B)  erwähnten  Abhandlung. 

8)  S.  Dozy  I,  260,  nach  ZDMO.  XXII,  95. 

*)  S.  TBD  tSK  I,  81  ff;  mS  S.  101  ff. 
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unter  III  beschriebene  Sammlung  führt  daher  auch  den  Titel: 
»Baldachin  der  Bräutigame«  Diese  Sammlungen  waren  zunächst 
für  den  liturgischen  Leiter  der  Hochzeitsfeier  bestimmt,  weshalb 
sie  in  der  Regel  auch  die  Trauungsbenediktionen  nebst  dazu 
gehörigen  biblischen  und  sonstigen  Sätzen  enthalten.  Sie  führen 
ihren  Ursprung  und  ihren  bei  aller  Verschiedenheit  gemein- 
samen Charakter  auf  die  innerhalb  der  jüdischen  Gemeinden 
Jemens  zu  fester  Geltung  gelangten  Bräuche  zurück,  die  den 
dichterisch  Begabten  Gelegenheit  zur  Betätigung  boten  und  die 
Sammlung  der  so  im  Laufe  der  Zeit  sich  anhäufenden  Dich- 
tungen erforderlich  machten.  Für  die  Geschichte  der  zur  Gruppe 
F  gehörenden  Gedichte  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  in 
«der  aus  dem  Jahre  1635  stammenden  Hs  Ml  nur  ein  mit 
an«  und  ein  mit  vtr«  beginnendes  Stück  sich  findet  (174: 
anstöo  ain«  —  7  oder  8  meines  Verzeichnisses  —  und  175  : 
*ray  yinsb  fTWK,  also  Nr.  12  meines  Verzeichnisses). 

Der  Kern  der  ersten  zwei,  die  Hochzeitsfeier  unmittel- 
bar betreffenden  Gruppen,  B  und  E,  bilden  Gedichte,  die  aus 
der  klassischen  Zeit  der  hebräischen  Poesie  des  Mittelalters 
stammen.  Die  Gruppe  B  besteht  in  Handschrift  Ga,  wie  oben 
gezeigt  war,  ausschließlich  aus  Gedichten  der  drei  Koryphaeen 
jener  Zeit:  Salomo  Ibn  Gabirol,  Jehuda  Halevi 
und  Abraham  Ibn  Esra.1)  Den  Anfang  der  jikdt  (E) 
bilden  ebendaselbst  Gedichte  Jehuda  Halevis,  die  sich  auch  in 
den  meisten  übrigen  Sammlungen  finden. 2)  In  der  Gruppe  F 
sind  litaneiartige  Hymnen  vereinigt,  die  Gottes  Lobpreisung 
mit  alphabetisch  geordneten  Epithetis  durchführen  und  die 
mit  31H«  oder  mit  m&b  nvwa  beginnen;  in  der  Gruppe  E  kleine 
Lieder,   die  mit  bbnm  oder  mit  m^rn  beginnen  und  daher 

*)  Die  einzige  Ausnahme  bildet  Anon.  80,  welches  kurze  Gedicht 
aber  wahrscheinlich  auch  derselben  klassischen  Herkunft  ist. 

8)  Vgl.  auch  das  Verzeichnis  der  mit  mb^bfi  schließenden 
»Hochzeitzslieder«  aus  einer  jemenischen  Handschrift  des  Jahres  1650 
bei  Steinschneider,  Handschriftenverzeichniss  I,  128.  Unter  denselben 
findet  sich  auch  das  in  der  vierten  Abteilung  meines  Verzeichnisses 
unter  Levi  angeführte.  —  S.  ferner  den  Anfang  des  Verzeichnisses  der 
a^nn  payS  JilYtP  aus  der  gleich  zu  nennenden  jemenischen  Hand- 
schrift des  Jahres  1508,  ebendas.  S.  123. 
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mV^n  heißen.  Die  beiden  letzteren  Gruppen  hängen  wohl  am 
engsten  mit  den  alten  Sangesbräuchen  der  jemenischen  Juden, 
zusammen ;  sie  haben  wenig  poetischen  Wert,  sind  alle 
anonym  und  die  Anzahl  der  Stücke  wuchs  ins  Unbegrenzte. 

Die  Gruppe  der  Sabbathlieder,  mit  der  die  meisten 
Sammlungen  beginnen,  hat  scheinbar  mit  der  Hochzeitsfeier 
nichts  zu  tun;  aber  offenbar  wurden  diese  die  Weihe  und 
die  Feier  des  Sabbath  verherrlichenden  Gedichte  in  dem  Sabbath 
der  Hochzeitswoche  gesungen,  weshalb  ihnen  in  diesen  Lieder- 
sammlungen ihre  Stelle  gebührt  An  der  Spitze  dieser  Gruppe 
steht  ein  in  fast  allen  Sammlungen  sich  findendes  Gedicht 
Jehuda  Halevis  (23).  Also  auch  hier  gibt  es  einen  aus  dem 
Vorrate  der  klassischen  Dichtung  stammenden  Kern.  Wir  besitzen, 
ein  altes  Zeugnis  dafür,  daß  mit  dem  genannten  Gedichte 
Jehuda  Halevis  die  Reihe  der  dem  Sabbath  gewidmeten  Lieder 
bei  den  jemenischen  Juden  begonnen  hat.  Es  ist  die  aus  dem 
Jahre  1508  stammende  Handschrift  der  königlichen  Bibliothek 
in  Berlin  (Or.  Qu.  576), J)  in  der  eine  Gruppe  die  Überschrift 
mnstP/ii  J1YVBP  trägt  und  18  Lieder  enthält2),  die  sich  zumeist 
in  der  Gruppe  A  unserer  Liedersammlungen  wiederfinden.  In 
derselben  Handschrift  folgen  dann  Gedichte  DHpian  pi^,  denen 
unsere  Gruppe  H  entspricht.  An  diese  kurze  Gruppe  schließt 
sich  in  der  genannten  alten  Handschrift  die  umfangreichste 
Abteilung  derselben  an:  184  Nummern,  mit  der  Überschrift: 
D'Jnn  pp^  /nrtP,  Man  kann  diese  Abteilung,  deren  Gedichte 
nur  zum  Teile  sich  unmittelbar  auf  die  in  der  erwähnten 
Überschrift  angegebene  Gelegenheit  beziehen,  mit  den  beiden. 
Hauptgruppen  unserer  Liedersammlungen  in  Parallele  stellen, 
in  denen  Stücke  des  mannigfachsten  Inhaltes  vereinigt  sind, 
weil  sie  alle  bei  den  geselligen  Zusammenkünften  und  Mahl- 
zeiten, die  sich  an  die  Hochzeitsfeier  in  Jemen  knüpften,  ge- 
sungen wurden.  Wir  dürfen  in  dem,  auch  Selichoth  und  andere 
liturgische  Dichtungen  enthaltenden  jemenischen  Rituale  des 
Jahres  1508  einen  der  Vorläufer  der  den  Gegenstand  meiner 

»)  In  Steinschneiders  Verzeichnis  I,  69  als  N.  103  beschrieben^ 
S.  auch  weiter  unten  Anf.  von  Kap  IV. 
»)  Ib.S.  122. 
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Darstellung  bildenden  jemenischen  Liedersammlungen  betrach- 
ten.1) In  jener  alten  Sammlung  sind  die  Erzeugnisse  der 
klassischen  Zeit,  die  Dichtungen  Jehuda  Halevis  und  der 
anderen  Dichter  der  spanischen  Schule  in  der  Mehrzahl.  In 
den  späteren  Liederbüchern  treten  die  Dichter  Südarabiens, 
von  denen  in  den  folgenden  zwei  Kapiteln  die  Rede  sein  wird, 
mit  neuem  Inhalte  und  neuen  Formen  in  den  Vordergrund, 
obwohl  auch  von  den  älteren  Dichtungen  noch  viele  in  treuer 
Anhänglichkeit  an  das  Überlieferte  beibehalten  werden.  Außer 
den  bereits  genannten  drei  Dichter-Koryphaeen  treten  uns. 
in  den  Sammlungen  mit  einer  größeren  Anzahl  von  Gedichten 
noch  zwei  bedeutende  Vertreter  der  neuhebräischen  Poesie 
entgegen:2)  Jehuda  Alcharisi  (nur  in  AI,  B  e  r,  III) 
und  Israel  b.  Moses  Nagara.  Die  Gedichte  des  letz- 
teren stammen  meist  aus  der  Sammlung  ^sner»  mvat.  Ein  Ge- 
dicht mit  dem  Akrostich  Israel  b.  Moses  (9)  findet  sich  irr 
fast  allen  Sammlungen,  erfreute  sich  also  besonderer  Be- 
liebtheit in  Jemen.  Ich  habe  es  aber  in  keiner  der  von  mir 
untersuchten  Sammlungen  Nagara'scher   Poesien3)  gefunden. 

Die  jemenischen  Liedersammlungen  enthalten  in  der 
Regel  keine  Angabe  über  die  Autoren  der  in  ihnen  enthal- 
tenen Gedichte.  Wo  die  Autorschaft  nicht  aus  den  Namens- 
akrostichon oder  aus  Angaben  innerhalb  des  Gedichtes  erkenn- 
bar ist,  bleibt  sein  Urheber  unbekannt.  Daher  die  große  Liste 
der  anonymen  Gedichte  (in  der  dritten  Abteilung  des  hebr. 
Teiles),  von  denen  nur  den  hebräisch-arabischen  und  ara- 
bischen zweifellos  jemenischer  Ursprung  zuerkannt  werden 
muß,  während  für  manche  Nummer  der  hebräischen  Anonyma 
nichtjemenische  Herkunft  wird  nachgewiesen  werden  können. 

1)  Dasselbe  gilt  von  Ml,  dem  im  Jahre  1635  geschriebenen 
jemenischen  Rituale  im  British  Museum  (Or.  2398);  s.  den  Katalog 
von  Margoulioth  Bd.  II,  S.  413 f,  XXIII;  ferner  von  Or.  2417  (aus  dem 
Jahre  1650),  s.  oben  S.  24,  A.  1  und  von  Or.  2673  (aus  1663),  s.  Margol 
II,  428  b.  —  Der  Siddur  von  1674  (Or.  1479,  Margol.  II,  436),  also 
aus  der  Zeit  Schibzi's,  enthält  keine  jrmtfm  fliTtP  mehr,  weil  da- 
mals diese  in  besondere  Sammlungen  vereinigt  zu  werden  begannen.. 

2)  S.  die  vierte  Abteilung  des  herr.  Teiles. 

3)  S.  Revue  des  Etudes  Juives  LVIII,  241  ff.,  LIX. 
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Die  in  den  Sammlungen  vor  einzelnen  Gedichten  sich  finden- 
den, mit  -jtrö  eingeleiteten  Angaben  über  den  Autor  sind  aus 
dem  Akrostichon  erschlossen.1) 

Über  die  Urheber  der  Sammlungen  selbst  sind  nur  in 
einzelnen  derselben  Angaben  zu  finden,  die  bereits  oben  in 
der  Beschreibung  der  Quellen  angeführt  sind.  Die  Gedichte- 
sammlung, die  den  zweiten  Teil  von  Ber  bildet,  nennt  Jahr 
und  Ort  ihrer  Entstehung,  aber  nicht  den  Namen  des  Schrei- 
bers. Der  erste  Teil  von  Ber  beginnt  mit  einem  Gedichte, 
das  im  Akrostich  den  Namen  jrpn  rn  bietet  und  olfenbar  eine 
Art  Vorwort  des  Schreibers  selbst  ist2).  Durch  das  Datum 
des  zweiten  Teiles  der  Handschrift  (176J)  ist  festgestellt,  daß 
der  erste  Teil  spätestens  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
derts angehört,  aus  dem  auch  Ga  stammte  (geschrieben  im 
J.  1765).  —  Der  Urheber  von  A1  hat  sich  persönlich  durch 
die,  allerdings  seinen  Namen  verschweigende,  Vorrede  vere- 
wigt;3) diese  ist  von  großer  Wichtigkeit  für  die  Kenntnis  der 
Rolle,  welche  die  Vorträge  der  in  den  Sammlungen  enthalte- 
nen Lieder  bei  den  Juden  Jemens  spielten.  Die  sieben  Regeln 
(»Bedingungen«),  die  hier  aufgestellt  werden,  betreffen  die 
Aufgabe  des  Dichters,  der  seine  Dichtung  selbst  zum  Vortrage 
bringt.  Er  soll  1.  seine  Dichtung  von  Schlacken  (Fehlern) 
reinigen  und  sich  einen  Chor  stimmbegabter  Freunde  sichern 

!)  Ga  enthält  wenig  solche  Angaben;  ebenso  L.  Die  Angaben 
bezeichnen  auch  nicht  immer  den  Namen  des  Autors,  sondern  sind 
gleichsam  Mnemonica,  die  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  Stro- 
phen gebildet  werden.  So  z.  B.  HiOtPn  '"»D  an  der  Spitze  des  in  den 
meisten  Quellen  stehenden  Sabbatliedes  Anon.  29  (in  A8,  B.  L) ; 
'»IP  ,SD  an  der  Spitze  eines  anderen  beliebten  Sabbatliedes,  Anon.  99 
(in  B,  Ga.  L.) 

2)  Der  erste  Vers  lautet:   blpl  D^HD  D^D  mriDK  mn*n 

mött  bbft*  Das  ganze  Gedicht  hat  die  Liedersammlung  zum  Gegen- 
stande und  empfiehlt  unter  anderen: 

.MY.öi  -nsa  om  aiy  bips  onm  kbti      ibt  d^: 

Steinschneider  hat  die  Bedeutung  dieses  Gedichtes  nicht  erkannt 
und  erwähnt  es  bloß  als  »Rest  eines  TtM«,  das  auf  la  steht  (Hand- 
schriftenverzeichnis I,  25  b). 

s)  S.  Hebr.  Teil,  S.  51-53. 
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(die  den  Refrain  mitsingen).  2.  Er  soll  Versmaß  und  Vokal- 
aussprache genau  beobachten.  3.  Er  soll  sich  davor  hüten, 
in  seinem  Gedichte  unheilige  Bilder  für  heilige  Dinge  zu 
gebrauchen  und  ebenso  sprachliche  Irrtümer  vermeiden.  4. 
Seine  Worte  sollen  klar  und  verständlich  sein.  5.  Er  sorge 
dafür,  daß  seine  Zuhörerschaft  sich  ruhig  verhalte;  er  selbst 
befleisse  sich  einer  fehlerfreien  Aussprache.  6.  Bevor  er  das 
Gedicht  anderen  vorträgt,  lese  er  es  für  sich  durch;  er  trage 
es  aus  dem  Skriptum  vor  und  lasse  sich  weder  durch  Schmei- 
cheleien, noch  durch  Spott  dazu  bewegen,  es  auswendig  vor- 
zutragen. 7.  Er  trage  das  ganze  Gedicht  vor  und  erlaube  sich 
keine  Kürzungen. 

Im  Eingange  dieses  Vorwortes  der  Handschrift  A1  wer- 
den die  Dichtungen  Schalem1)  Schibzis  als  die  unvergleich- 
lichen Muster  der  poetischen  Produktion  gerühmt;  und  zum 
Schlüsse  wird  jedem  seine  Aufgabe  ernst  erfassenden  Poeten 
geraten,  »im  Schatten  der  Worte  des  Heiligen,  Rabbi  Scha- 
lem Schutz  zu  suchen«.  Damit  ist  die  hochragende  Bedeu- 
tung Schibzis  klar  gekennzeichnet.  Diese  Bedeutung  ist  auch 
schon  äußerlich  daran  erkennbar,  daß  in  meinem  Inventar 
die  erste  Abteilung  nahezu  200  Dichtungen  Schibzis  registriert,, 
während  die  höchste  Zahl  von  Stücken,  mit  denen  in  der 
zweiten  Abteilung  die  anderen  Dichter  vertreten  sind,  die  der 
—  ca.  40  —  Gedichte  Joseph  b.  Israels  ist. 

Tatsächlich  sind  Schibzis  Poesien  in  allen  hier  heran- 
gezogenen Liedersammlungen  zu  finden,  und  es  liegt  der  Ge- 
danke Dahe,  daß  es  auch  eine  von  Schibzi  selbst  angelegte 
Liedersammlung  gab,  von  welchen  der  gemeinsame  Charakter 
jener  ,herrührt.  Doch  hat  sich  bisher  eine  solche  Lieder- 
sammlung oder  ein  Diwan  Schibzis  nicht  vorgefunden. 
Aber  so  sehr  sind  diese  Liedersammlungen  mit  dem  Namen 
Schibzis  verknüpft,  daß  in  manchen  derselben  Schibzi  als  Ver- 
fasser ihres  Inhaltes  genannt  wird.*)  Der  bereits  erwähnte 
Umstand,   daß   den  einzelnen   Gedichten   Angaben  über  den 

*)  Der  Name  ist  hier  bald  ü)bw,  bald  D*?tP  geschrieben. 
*)  So  in  der  oben  S.  20  erwähnten  zweiten  Ginzburg'schen 
Handschrift,  die  mit  den  Worren  eingeleitet  ist:  mtjD  nirob  bwi 
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Verfasser  nur  selten  beigegeben  sind,  trug  mit  dazu  bei,  daß 
man  sie  in  Bausch  und  Bogen  Schibzi  zuschrieb.  Lehrreich 
hiefür  ist  die  erste  Mitteilung,  die  über  Schibzi  und  die  Poesie 
^3er  Juden  Jemens  in  Europa  veröffentlicht  wurde.  Ich  meine 
den  Bericht  Jakob  Saphirs  in  seinem  Reisewerke.1)  Als 
Specimen  aus  dem  »Diwan  Schibzis«  bietet  er  unter  der  von 
ihm  selbst  herrührenden  Überschrift:  V?  na*tp  bx  übxö  n«o  nnp 
ncn  i"V  zwei  Gruppen  von  Gedichten.  Die  eine  Gruppe  ent- 
hält vier  Gedichte,2)  die  in  meinem  Verzeichnis  als  David  b. 
Gad  1,  An.  90,  An.  66  und  Israel  Nagara  13  gebracht  sind. 
Die  andere  Gruppe  besteht  aus  sieben  mit  »jptw  'd  beginnenden 
Gedichten,  von  denen  die  ersten  drei  Joseph  b.  Israel  (8,  6,  7) 
zum  Verfasser  haben,  die  weiteren  drei  tatsächlich  von  Schibzi 
stammen  (32,  31,  30),  das  letzte  anonym  ist  (An.  94).^) 
Auch  weiterhin4)  bringt  Saphir  ein  Lied  Israel  Nagaras  (N.  3) 
als  Gedicht  Schibzis.  Auch  Steinschneider  druckt  aus 
Ber  (38  a)  ein  im  Akrostichon  David  (6)  als  Verfasser  nen- 
nendes Gedicht  mit  der  Bezeichnung  »Schibzi-Hymne«  ab.5) 
Einige  Jahre  später6)  weist  er  auf  diesen  Abdruck  hin,  als 
Probe  der  Poesie  Schibzis  und  bezeichnet  sie  als  »Schaloms 
Elegie«.  * 

Eine  Eigentümlichkeit  der  jemenischen  Liedersammlungen 
sei  noch  am  Schlüsse  erwähnt.  Es  ist  die  Anwendung  des 
Wortes  pero  als  Strophentrenner.  Ohne  Unterschied  der 
Strophenformen,  bei  den  Gürtelgedichten  ebenso  wie  bei  den 
übrigen  Gedichten,  steht  nach  jeder  Strophe,  mit  Ausnahme 
der  letzten,  jenes  Wort,   entweder  vollständig  (wie  z.  B.  in  I 

*p"P  p  Dite  .  .  .  la-nt?  mmnn  v^x  buh  jfnnswm  mw  nou  dph 

Vt  —  S.  ferner  das  oben  über  Hs.  M  Gesagte. 

1)  S.  oben  S.  19. 

2)  Saphir  druckt  die  27  Strophen  dieser  vier  Gedichte,  ohne 
sie  von  einander  zu  scheiden  und  spricht  von  D-TP  Dntfjn  fl)DtP« 
Zu  welchen  Mißverständnissen  Saphir's  Abdruck  jüngst  Anlaß  bot, 
war  oben  (S.  19)  gezeigt. 

3)  TBD  pK  I.  82  b— 86  b. 

4)  Ib.  lila. 

5)  Handschriftenverzeichnis  IT,  127. 

«)  Die  arabische  Literatur  der  Juden  (1902),  S.  261,  Anm.  1. 
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und  IV),  oder  gekürzt  (TD),  oder  in  zwei  Teile  getrennt  pa  TO. 
Letzteres  ist  dort  der  Fall,  wo  zwischen  der  einen  Strophe 
und  der  anderen  eine  leere  Zeile  gelassen  ist,  während  dort, 
wo  die  Strophe  zu  Beginn  der  Zeile  schließt,  am  Ende  der- 
selben die  Abkürzung  ?d  gesetzt  wird  (so  regelmäßig  in  B, 
Ga,  L).  Diese  Anwendung  des  alten  Terminus  der  jüdischen 
synagogalen  Poesie  kann  man  sich  etwa  so  entstanden  denken: 
ursprünglich  wurde  mit  peta  angegeben,  daß  nach  jeder 
Strophe  die  ersten  den  Refrain  bildenden  Verse  des  Gedichtes 
zu  wiederholen  sind,  wie  das  in  unserer  Liturgie  noch  heute  bei 
den  Pismonim  der  Fall  ist.  Dadurch  wurde  das  Wort  zum 
Strophentrenner.  Nachher  verallgemeinerte  man  diese  Ver- 
wendung desselben  für  alle  Poesien,  auch  solcher,  bei  denen 
Yein  Refrain  gesungen  wurde.  Es  ist  aber  auch  möglich, 
daß  in  Jemen  die  Zuhörerschaft  bei  den  verschiedensten  Ge- 
sängen am  Ende  der  Strophen  den  Anfang  der  Strophe  oder 
der  Gedichte  anstimmte,  was  durch  pars  bezeichnet  wird.1) 
Eine  andere,  aber  nicht  allgemeine  Eigentümlichkeit  der 
jemenischen  Liedersammlungen  ist  die  Verwendung  des  arabi- 
schen Wortes  dkij  (»Antwort«)  in  den  Überschriften  einzelner 
Gedichte.  Am  deutlichsten  wird  der  Sinn  des  Wortes  in  Hs. 
A1  erkennbar.  Hier  finden  sich  drei  Beispiele.  Nach  einem 
hebr.-arab.  Gürtel-Gedichte  Schibzis  (66)  folgt  ein  ebensolcher 
mit  derselben  Strophenbildung  von  Joseph  (20)  mit  der 
Überschrift  KniKU.  Nach  einem  hebr.-arab.  Gedichte  des  je- 
menischen Dichters  Salomo  (N.  4.)  folgen  zwei  ebensolche 
Gedichte  desselben  Strophenbaues  von  Schibzi  (119  und  65), 
beide  mit  der  Überschrift  nrn«Ü.  Der  Ausdruck  bezeichnet 
das  Gedicht  als  dem  andern  entsprechend,  ihm  gleichsam 
nachgedichtet.2)    —    Viel    reicheren   Gebrauch  macht  von 

*)  Die  von  Jakob  Saphir  (I,  82  a)  gegebene  bizarre  Erklärung 
für  pDTD  in  den  jemenischen  Liederbüchern  kann  nicht  ernst  ge- 
nommen werden. 

2)  Das  Suffix  in  XfiSKia  geht  auf  das  vorherstehende  Gedicht. 
Das  einzige  Beispiel  für  die  Anwendung  des  Ausdruckes  im  Ms.  Oa 
hat  für  ein  Gedicht  Schibzi's  (N.  44)  die  Überschrift  mtD  na  womit 
auf  ein  anderes  Gedicht  Schibzi's  (118)  hingewiesen.  In  Ber  stehen 
beide  Gedichte  nebeneinander. 
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dieser  Bezeichnung  Hs.  Ber,  aber  hier  steht  immer  nur  nkii 
(ohne  Suffix).  Von  den  drei  Beispielen  in  A1  findet  sich  das- 
zweite  und  dritte  auch  in  Ber.  Aber  die  anderen  Fälle  der 
Anwendung  des  Wortes  a«u  sind  hier  nicht  immer  verständ- 
lich und  lassen  der  Vermutung  Raum,  daß  diese  Überschrift 
manchmal  willkürlich  gesetzt  ist.  Doch  bietet  Ber  besonders 
solche  Beispiele,  in  denen  ein  jemenisches  Gedicht  mit  der 
Überschrift  dku  als  einem  älteren  klassischen  Gedichte  nach- 
gebildet bezeichnet  wird.1) 

Es  sei  noch  auf  eine  negative  Eigentümlichkeit  der  je- 
menischen Liedersammlung  hingewiesen.  Sie  enthalten  keinerlei 
Angaben  über  die  Tonweisen  und  die  Melodien,  nach  denen  die 
Lieder  gesungen  werden,  wie  das  z.  B.  in  Israel  Nagaras, 
aber  auch  in  anderen  orientalischen  Liedersammlungen  der 
Fall  ist.2)  Nur  einige  der  von  Idelson  veröffentlichte  Stücke3) 
haben  in  der  Überschrift  eine  Angabe  des  Liedes,  nach  dessen 
Melodie  sie  zu  singen  sind.  So  findet  sich  die  Angabe  pm 
nbty  }H**4)  zu  An.  22,  sowie  zu  Aschja's  Gedicht;  nav«  jir::)5) 
zu  zwei  kleinen  Gedichten,  bei  ihm  N.  15  und  16,  deren  Her- 
kunft oben  S.  19  (unter  mV)  gezeigt  wurde,  (die  Angabe  ist 
mit  Hinblick  auf  diese  verdächtig).  Die  Angabe  bin  »3«  [irjn6) 
zu  Joseph  b.  Israel  6.  Im  Anhange  gibt  Idelson  in  Noten- 
schrift die  Melodien  folgender  Lieder  an  (für  den  Anfangsvers, 
nur  bei  dem  letzten  Stücke  für  einen  großen  Teil  desselben): 
S.  3,  David  2,  An.  12,  S.  14,  S.  18,  An.  32,  Jehuda  Halevi 
23,  S.  121,  S.  67. 

')  Nach  Jehuda  Halevi  N.  25:  Anon.  144  (beide  beginnen: 
btt  TiNDö);  nach  Abr.  Ibn  Esra  5:  Jachja  el-Zähiri  2  (beide  beginnen 
!"!"!«);  nach  Abr.  Ibn  Esra  3:  Anon.  5  (beide  beginnen  mi«)  .  .  .  — 
Bei  Steinschneider,  Handschriftenverzeichnis  II,  26  b  oben  lesen  wir  in 
Bezug  auf  Ber  bloß:  »Manche  Stücke  heißen  2Kt:«. 

*)  S.  meine  Mitteilungen  über  Isr.  Nagaras  bxiW*  ITHKtP,  Revue 
des  Etudes  Juives  LIX. 

3)  wb  127  ff.    Idelson  teilt  auch  manches  übei  Gesang  und 
Musik  bei  den  jemenischen  Juden  mit. 
D.  i.  David  2. 

6)  Das  ist  S.  11.  (S  =  Schibzi.) 

•)  D.  i.  S.  18. 
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III. 

Sälim  b.  Joseph  Schibzi. 

Der  Dichter,  dessen  Ansehen  alle  anderen  jüdischen 
Dichter  Jemens  verdunkelte,  hat  dafür  gesorgt,  daß  mit  seinen 
Dichtungen  auch  das  Andenken  seines  Namens  erhalten  bleibe. 
Die  nahezu  200  Gedichte,  welche  durch  das  Akrostichon  oder 
durch  direkte  Nennung  innerhalb  des  Gedichtes  ihre  Herkunft 
von  Schibzi  angeben,  zeigen  in  diesen  Angaben  eine  beispiellose 
Mannigfaltigkeit,  die  aus  der  dem  ersten  Kapitel  des  hebr. 
Teiles  beigegebenen  Liste1)  ersichtlich  ist.  Sein  eigentlicher 
Name  ist  Sälim  (hebr.  Schalem2)  b.  Joseph.  In  einer  nach 
arabischer  Art  gebildeten  Kunja  nennt  er  sich  Abu  Simeon, 
nach  einem  Sohne,  der  auch  der  Erbe  seiner  Dichtergaben 
wurde3);  aber  auch  —  nach  einem  andern  Sohne  —  Abu 
Jehuda4).  Dazu  kommen  dann  noch  zwei  andere  Beinamen. 
Der  erstere,  Schibzi,  dessen  Aussprache  nicht  feststeht5),  wurde 
zum  beliebtesten  Dichternamen  Sälim  b.  Josephs.  Über 
seine  Bedeutung  ist  nichts  bekannt.  Vielleicht  war  es  der 
Familienname  des  Dichters.  Dasselbe  Dunkel  herrscht  über  dem 
andern  Beinamen  M  a  s  c  h  t  a.  In  den  Akrostichen  oder  inner- 
halb der  Gedichttexte  findet  sich  «n^a  mit  dem  arabischen 
Artikel  oder  ohne  denselben,  aber  auch  «n^ö  p  oder  snSPö  l)b\ 
Diese  letztere  Kombination  mag  die  bei  Jakob  Saphir6)  sich 
findende  Behauptung  veranlaßt  haben,  daß  Maschta  die  Mutter 
Sch.'s  war.  Das  ist  natürlich  unbegründet.  Es  findet  sich  auch 
die  Herkunftsform  '«ntPö^K  (150  und  sonst),  auch  >Kfit£>a^x 
'jatr^N  (.  .  .  der  Jemenite,  148),   welche  zur  Vermutung  be- 

*)  Hebräischer  Teil  S.  14  f. 

2)  Man  schrieb  ihn  zuweilen  auch  Schalom.  S.  oben  S.  29,  Anm.  1. 

3)  S.  über  diesen  das  nächste  Kapitel. 

*)  Seine  Kinder  erwähnt  Schibzi  in  N.  35  gegen  Ende.  pöD 

mos  ^  föTn  ^nak 

5)  Man  schreibt  Schibzi,  Schebzi,  Schebbezi. 

6)  TDD  |SX  I,  82  a,  wo  sich  auch  die  anderen  noch  zu  erwäh- 
nenden Daten  über  Schibzi  finden. 
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rechtigt,  daß  Maschta  Ortsname  ist  und  vielleicht  der  Geburts- 
ort Sch.'s  war.  Das  wird  durch  eines  der  Akrosticha  bestätigt 
(126),  welches  lautet  ant^o  nana  Jtsp,  ein  Bescheidenheitsaus- 
druck, mit  dem  sich  der  Dichter  als  den  Geringsten  unter  den 
Genossen  (Gelehrten)  von  Maschta  bezeichnet1),  izn  scheint 
hier  die  Bedeutung  der  arabischen,  auf  das  hebräische  Wort 
zurückgehende  Benennung  der  jüdischen  Gelehrten2)  zu  haben. 
Sch.  selbst  nennt  sich  in  zwei  Gedichten:  »Almaschtäi,  der  Ge- 
lehrte der  Juden«.3)  Seine  Zugehörigkeit  zum  gelehrten  Stande 
steht  nicht  in  Widerspruch  mit  der  bei  Saphir  zu  lesenden 
Tradition,  Sch.  habe  das  Weberhandwerk  ausgeübt.  Auch 
Sch.'s  Vater  war  ein  Gelehrter  und  der  Dichter  nennt  sich 
auch  (160,  2;  166,  12)  »Sohn  des  Lehrers«4).  Einmal  (151 
Ende)  nennt  er  sich  selbst:  Salim  der  Lehrer. 

Sch.'s  Lebenszeit  ist  durch  die  Datierung  seiner  Elegie 
bestimmbar,  die  er  über  die  Vertreibung  der  Juden  von  Sanaa 
verfaßte.  Diesem  traurigen  Ereignisse  hat  Sch.  mehrere  Dich- 
tungen gewidmet:  zwei  alphabetische  in  arabischer  Sprache 
(142  und  143  a),  ein  längeres  arabisches  Gedicht  (176),  ein 
kurzes  hebräisches  Klagelied  (8)  und  ein  hebräisch- arabisches 
Gürtelgedicht  (101).  In  N.  l4o  a  gibt  Sch.  das  Jahr  90  als  die 
Zeit,  in  welcher  »wie  ein  Todesblitz«  die  Kunde  vom  Befehle 
Safi-eddins  kam,  daß  die  Juden  die  Stadt  Sanaa  ver- 
lassen müssen.5)  Daß  mit  90  das  Jahr  1990  Sei.  gemeint  ist, 
ersieht  man  aus  der  Unterschrift  von  N.  101  in  Ber:  »Über 
das  Exil  nach  Muza'  im  Jahre  1991  «.6)  Das  Ereignis  fand  also 

*)  Innerhalb  des  Gedichtes  findet  sich  die  Kunja  pjfiötP  DK. 

2)  S.  Monatsschrift  43.  Jhg.  (1899),  S.  359  f. 

3)  wSx  nnn  WUPüSk*  143  a,  Str.  17,  150,  Str.  17. 

4)  übyübx  pK.  Vielleicht  ist  der  in  O*  14b  in  der  Überschrift 
eines  arabischen  Gedichtes  genannte  Joseph  der  Lehrer  (|o  Yätp 
D^JJöSk  *1D"P  tj^Kfl)  der  Vater  unseres  Schibzi.  Das  Gedicht,  das  Dr. 
Joseph  Patai  für  mich  kopiert  hat,  ist  weltlichen  Inhaltes  und  er- 
zählt das  Gespräch  »zweier  Lügner«. 

5)  ins  pyon  n:o  xm 

6)  xypriDX  fOtf  yno  n)b:  bv.  In  der  Günzburg'schen  Lieder- 
sammlung (s.  oben  S.  20). 
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1679  statt.  Die  Vertreibung  heißt  deshalb  das  Exil  nach  Muza'  l), 
weil  die  Vertriebenen  von  Sanaa  sich  in  jener  zum  Gebiete 
von  Taizz  und  Mocca  (am  roten  Meere)  gehörenden  Stadt2) 
niederließen. 

Der  Tyrann,  dessen  Befehl  die  Juden  von  Sanaa  land- 
flüchtig machte,  wird  in  Nr.  101,  wo  sein  Name  ebenfalls 
vorkömmt,3)  als  der  Mahdi  und  Sultan4)  und  als  Imäm 
bezeichnet.  Er  ist  jedenfalls  einer  der  Imäme,  die  im  17. 
Jahrhunderte  in  Sanaa  herrschten  und  den  Ehrentitel  Mahdi 
führten.5)  Die  Katastrophe  wird  ia  N.  143  a  auf  folgende 
Weise  berichtet.  Die  vertriebenen  Juden  begaben  sich  zunächst 
nach  Damär  (südlich  von  Sanaa)6)  und  durften  dort  eine 
Zeit  lang  bleiben  und  sich  mit  dem  Verkaufe  ihrer  Häuser, 
aus  denen  sie  vertrieben  waren,  beschäftigen.  Aber  bald  zwang 
sie  der  Befehl  des  Herrschers,  weiterzuziehen.  Unter  der  Füh- 
rung ihres  Scheichs  Suleiman  begaben  sich  einige  von 
ihnen  (der  Dichter  selbst  gehörte  zu  den  Abgesandten)  nach 
Muza',  um  dort  eine  Zuflucht  für  die  Vertriebenen  zu  suchen. 
Die  Sendung  war  von  Erfolg.  Die  Exulanten  von  Sanaa  ließen 
sich  in  Muza  nieder;  ein  Teil  hatte  in  Gubla7)  bleiben 
dürfen.  Andere  fanden  in  Taizz  eine  Heimstätte,  wo  sie  schon 
die  Tischri-Feste  feiern  konnten.  In  Muza'  litten  die  Exulanten 
schwere  Heimsuchungen,  besonders  durch  den  schlechten  Zu- 
stand der  Brunnen.  —  In  dem  Gürtelgedichte  (101)  wird  ebenfalls 
die  Wanderung  nach   dem  westlichen  Jemen,  »an  das  Ende 

1)  Auch  N.  142  hat  in  A3  die  Überschrift:   nibi  by  flTtWI  n«T 

2)  S.  Ritter,  Erdkunde  12.  T.,  S.  769.  M.  Hartmann,  Die  ara- 
bische Frage,  S.  416,  identifiziert  »Musa«  mit  Mocca. 

8)  Strophe  3:  p^K  "»Di. 

*)  Strophe  1:  jxtD^K  'IrtD^K* 

ö)  S.  Ritter,  S.  735;  Niebuhr.  Die  Beschreibung  Arabiens, 
S.  195. 

6)  Die  Juden  von  Jemen  identifizieren  diese  Stadt  (s.  Ritter  S. 
818)  mit  dem  biblischen  DIHn  (Gen.  10,  27)  und  das  tut  auch  der 
jemenische  Text  der  Saadja'schen  Pentateuchübersetzung  (ed.  Jerusa- 
lem 1894). 

7)  Vier  Tagereisen  östlich  von  Taizz.  S.  Niebuhr  238,  Ritter  810  f. 
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des  arabischen  Landes«,1)  auch  der  Aufenthalt  in  Damär  er- 
wähnt, als  Hauptziel  der  Wanderung  aber  Ta'izz  genannt.2) 
Ebenso  erwähnt  dort  Schibzi  das  Oberhaupt  der  Juden  von 
Sanaa,  Scheich  Suleiman  (Str.  3  Ende).  Die  zweite  der  al- 
phabetischen Elegien  (N.  142)2)  schildert  die  grausame  Art, 
mit  der  der  Befehl  der  Austreibung  von  den  Soldaten  des 
Tyrannen  ausgeführt  wurde.  Die  Auswanderung  nach  Muza' 
wird  hier  als  vom  Sultan  ausdrücklich  geboten  dargestellt.4) 
Die  Synagoge  von  Sanaa  wurde  zerstört  (Str.  7).  Hauptsäch- 
lich schildert  das  Gedicht  die  traurige  Lage  des  Exulanten  in 
Muza'.  Auch  der  Aufforderung  an  die  Juden,  den  Islam  anzuneh- 
men, geschieht  Erwähnung.5)  N.  176  schildert  die  Plünderung 
der  Judengasse  von  Sanaa0)  und  das  grausame  Verfahren 
gegen  deren  Bewohner  in  der  Nacht  des  Befreiungsfestes.7) 
Ob  dieses  traurige  Ereignis  mit  der  Ausführung  des  Vertrei- 
bungserlasses identisch  ist,  kann  aus  dem  Gedichte  nicht  er- 
schlossen werden;  der  Erlaß  selbst  und  die  Vertreibung  wird 
nicht  erwähnt.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  daß  hier  eine  andere 
Segebenheit,  die  der  Vertreibung  voranging,  geschildert  ist. 
Den  Dichter  selbst  betraf  das  Loos,  in  dieser  schrecklichen 
Pesach-Nacht,  in  der  manche  seiner  Glaubensgenossen  den 
Tod  durchs  Schwert  erlitten,   eingekerkert  zu   werden.8)  — 

1)  Strophe  1  Ende:  i-iy^K  Ppto. 

2)  T.  heißt  hier  (Strophe  2),  ein  in  dem  RangstrHt- 
gedichte  über  Sanaa  und  Taiz  ständig  gebrauchtes  Epitheton  der  letzteren 
Stadt.  S.  Redhouse,  El-Khazragi  IV  (London  190S),  Note  b93. 
Baron  Günzburg  in  seiner  Ausgabe  des  Gedichtes  (Steinschneider- 
Festschrift  S.  95)  hat  das  Wort  nicht  als  Stadtnamen  erkannt  und 
übersetzt  es  mit  hebr.  U^IK  (also  von  Feind). 

3)  Der  Dichter  nennt  sich  im  Schlußverse  des  Gedichtes:  B^KB 
PpV  lb\  So  in  A3;  in  Ber.  lautet  der  Vatersname  pem  (=  TjfD).  Ein 
Dichter  Sälim  b.  Said  kommt  jedoch  weiter  nicht  vor. 

4)  Str.  6:  Kütxb  n^by  yno  |ö  *b. 

5)  Str.  19:  x:byb  ^nmim  Visa  nöSb:  )bxp)  p-i^xn  )bix$  -ip 

xbnm* 

6)  Str.  6:  -n.Y^K  y*p* 

7)  Str.  2:  *nx  pjns  |ö      M-B  .iD'Kft  lSdö^  Tyb*  tM  ^ 

lÖDK  [NB* 

8)  Str.  24:  BIBriD  irpn  MIO« 
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Die  kleine  hebräische  Elegie  beginnt  mit  den  Worten:  »Wie 
Regen  lasse  ich  meine  Tränen  fließen  ob  all  der  Teueren,  die 
ins  Exil  gezogen.«  »Das  Heer  der  Söhne  der  Magd  (Hagars) 
hatte  Gewalt  über  sie.«  »Das  Lehrhaus  und  das  Studium  der 
Thora  hörten  auf.«  Der  Dichter  dankt  für  den  Empfang,  der 
den  Vertriebenen  in  Damär  zuteil  geworden  und  betet  zu 
Gott  um  Schutz  für  die  jüdische  Gemeinde  dieser  Stadt.1) 
Das  Gedicht  scheint  während  des  Aufenthaltes  der  Vertriebe- 
nen von  Sanaa  in  Damär  zum  Feste  der  Offenbarung  verfaßt 
zu  sein.2) 

Jakob  Saphir3)  erzählt,  wohl  auf  Grund  mündlicher 
Überlieferung  der  Juden  von  Sanaa,  die  Vertreibung  der  Juden 
aus  der  Hauptstadt  Jemens  habe  eine  romantische  Ursache 
gehabt:  Die  Tochter  des  Sultans  hätte  ein  Liebesverhältnis; 
mit  einem  in  der  Nähe  des  Palastes  wohnenden  und  zum 
Hofstaate  gehörenden  Juden  gehabt,  das  nicht  ohne  Folgen 
blieb.  Die  Juden  seien  nach  dem  Tihame.  einer  Wüstenei 
zwischen  Mocca  und  Aden  mit  mörderischem  Klima,  verbannt 
worden;  zwei  Drittel  von  ihnen  kamen  um. 

Das  Exil  der  Juden  von  Sanaa,  so  berichtet  Saphir 
1  weiter,  dauerte  nicht  lange.  Gott  verhängte  schwere  Plagen 
über  den  Tyrannen  und  sein  Haus  —  wie  man  sagte,  war  das 
eine  Wunderwirkung  der  Gebete  Schibzis  — ,  so  daß 
er  sich  bewogen  fühlte,  den  Juden  die  Heimkehr  zu  gestatten. 
Sie  bekamen  eine  besondere  Gegend  außerhalb  des  Stadtge- 
bietes zur  Niederlassung  und  erhoben  sich  bald  wieder  zu 
großem  Wohlstände  und  Ansehen.  Wieviel  von  diesem  Be- 

»)  Str.  9f: 

lDtrc:  '■prw  bxn  my  ßinn      )biü:  d^tt  nbty  |hk  j-hdp 
nutöi  b*n  pst-i  nwyb         \b^p  wbib  ur\w 

Statt  top  hat  Saphir  -iblü,  was  den  Sinn  entstellt.  Gemeint  ist:  »Die 
Häupter  des  Lehrhauses  von  Damär  empfingen  die  Exulanten. 

2)  Die  letzten  zwei  Distichon  lauten: 

ibnpw  ora      ans  Tnab 
nbnw  nya  o^acm  nvain 
ibyti  annns  airo  w  nibv 
taia  )üwb)  b*  mina  )nbw 

3)  TBD  fSK  I,  100a. 
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richte  auf  geschichtlichen  Tatsachen  beruht,  läßt  sich  nicht 
erkennen.  Jedenfalls  bezeugt  er  das  große  Ansehen,  dessen 
sich  der  Dichter  schon  bei  Lebzeiten  erfreute. 

Die  Vertreibung  aus  Sanaa  ist  das  einzige  aus  den  Ge- 
dichten selbst  bekannte  Ereignis  im  Leben  Schibzis,  das  Jahr 
1679,  in  dem  es  stattfand,  die  einzige  chronologische  Angabe, 
die  wir  über  ihn  haben.  Wenn  wir  annehmen,  daß  Sch.  da- 
mals bereits  im  reifen  Mannesalter  stand,  so  können  wir  sein 
Geburtsjahr  um  1640  ansetzen.  Es  ist  eine  andere  Frage,  in 
welchem  Teile  Jemens  seine  Heimat  war.  Wenn  wirklich  sein 
Beiname  Maschtäi1)  auf  seinen  Geburtsort  hinweist,  der  aller- 
dings noch  zu  identifizieren  wäre,  dann  könnte  dieser  im 
westlichen  Jemen,  etwa  in  dem  zu  Taizz  gehörenden  Gebiete 
gelegen  sein.  Jedenfalls  hat  Schibzi  seine  letzten  Lebensjahre 
in  Ta'fzz  verbracht  und  dort  auch  seine  letzte  Ruhestätte  ge- 
funden. So  berichtet  Jakob  Saphir.2)  So  gehörte  unser  Dich- 
ter beiden  Städten  an,  der  im  oberen  Jemen  gelegenen 
Metropole  Sanaa  und  dem  in  der  Nähe  der  westlichen  Küste 
Süd- Arabiens  gelegenen  Ta'fzz.  Deßhalb  war  es  berechtigt, 
wenn  ich  das  merkwürdige  anonyme  Gedicht,  das  sich  in 
unseren  Liedersammlungen  findet  (An.  201),  unserem  Dichter  ■ 
zuschrieb.3)  Es  ist  ein  Erzeugnis  rein  arabischen  Geistes, 
ohne  die  geringsten  Merkmale  jüdischen  Ursprunges.  Ein  Pro- 
dukt ähnlichen  Charakters  ist  ein  anderes  Rangstreit- 
gedicht, das  ausdrücklich  den  Namen  des  Dichters  (Sälim  i 
enthält  (151).  In  ihm  streiten  Kaffee  und  Kät,  die  beiden 
vorzüglichsten  Genußmittel  Jemens,  um  den  Vorrang.  (Der  Kät, 
eine  jemenische  Kulturpflanze,  aus  dem  ein  teeartiges  Getränk 

x)  Ich  bemerke,  daß  Günzburg  in  Nr.  101,  Strophe  7  vmwzb* 
als  Verbum  versteht  und  mit  hebr.  n^pön  erklärt. 

2)  ntfto  njü*Ji  xyjttö        nwy  ryt  Yyn  ifmpi  issna  yjj 

,1210  YJJö  D'D\  Saphir  schreibt  unrichtig  den  Namen  der  Stadt  mit  ü 
(statt  pyn).  In  meinem  Aufsatze  »Zur  Rangstreit-Literatur«,  Melanges 
Hartwig  Derenbourg,  Paris  1909,  S.  131—147)  habe  ich  voreilig  auf 
Qrund  der  Angabe  Saphirs  Taizz  die  Vaterstadt  Schibzi's  genannt. 

8)  S.  den  in  der  vorigen  Anmerkung  zitierten  Aufsatz.  Meine 
dortigen  Mitteilungen  über  das  Gedicht  beruhen  auf  As  und  III ; 
seither  habe  ich  es  auch  in  L.  und  M.  gefunden. 
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bereitet  wird,  wurde  besonders  in  der  Nähe  der  Stadt  TaTzz, 
auf  dem  Gebirge  Sabar,  kultiviert).1)  Es  ist  für  den  Dichter 
bezeichneind,  daß  er  den  Rangstreit  dahin  entscheidet,  daß 
beide,  Kaffee  und  Kät,  vortreffliche  Genußmittel  seien,  der 
erste  Rang  als  solches  aber  dem  Traubenweine  gebühre.  Diese 
Entscheidung  des  Dichters  beleuchtet  auch  die  Stelle  des 
Weines  in  seinen,  meist  frommen  Betrachtungen  gewidmeten 
Gedichten.  Ein  drittes  Rangstreitgedicht  Schibzi's  vergleicht 
die  Vorzüge  des  Tabaks  mit  denen  des  Kaffees  (N.  171), 
ein  viertes  stellt  halb  satirisch  den  Zustand  des  Ledigen 
dem  des  Verheirateten  gegenüber  (N.  149).  Auch  diese 
letzteren  Gedichte  sind  ganz  frei  von  jüdischen  Ele- 
mente n2)  und  schließen  sich  wahrscheinlich  ähnlichen  Er- 
zeugnissen der  weltlichen  arabischen  Poesie  an,3)  während 
sich  zwei  andere,  in  hebräischer  Sprache  verfaßte,  hieher 
gehörige  Poesien  Schibzis  (3T  und  40)  den  ähnlichen  Poesien 
der  klassischen  neuhebräischen  Dichtung  anreiht.4) 

In  einem  Gedichte  (Nr.  154),  das,  wie  die  meisten  Ge- 
dichte Schibzis,  in  einem  Gebete  um  den  Messias  ausklingt, 
besiagt  er  ein  zeitgenössisches  Ereignis:  einen  Kampf  zwischen 
zwei  feindlichen  Heeren,  deren  eines  den  edlen  Ahmad5)  zum 
Führer  hat;  als  Schauplatz  des  Ereignisses  werden  die  Städte 
Sa' da  und  Sanaa  genannt.  Dieser  Ahmad  ist  wohl  kein 
anderer  als  der  zur  Dynastie  der  Imame  gehörende  Herrscher 
dieses  Namens,  »der  die  Grenzen  seines  Reiches  erweiterte 
und  wegen  seiner  Gottesfurcht  sehr  berühmt  war«G).  Auf  ein 
ähnliches  kriegerisches  Ereignis  wird  in  Nr.  94  a  angespielt.7) 

Ganz  ohne  jüdische  Beziehungen  ist  auch  Sch.'s  Gedicht 

')  S.  Ritter,  S.  787.  Näheres  in  der  oben  S.  3?,  Anm.  2  zitierten 
Abhandlung. 

2)  S.  ebendas. 

3)  Hieher  gehört  auch  N.  188,  welche  ich  für  meinen  mehr- 
erwähnten Aufsalz  noch  nicht  verwenden  konnte:  ein  höchst  interes- 
santer Rangstreit  der  Blumen  als  Träger  von  Wohlgerüchen. 

4)  S.  Steinschneider,  Rangstreit-Literatur  (Wien  1908). 

5)  Str.  2  Ende  B*öK*?K  lönx  Ppffb». 

«)  S.  Niebuhr,  Die  Beschreibung  Arabiens  S.  195. 
7)  Str.  2:  flies  njDB  Jfpi  ppih*  fljCU. 
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Nr.  156.  Es  ist  ein  Panegyrikus  auf  einen  muhammedanischen 
Machthaber,  »den  glaubensreinen  Husein  Ibn  Schams- 
eddin1). Er  erwähnt  seinen  Besuch  bei  ihm,  schildert  seine 
Macht  und  sein  gerechtes  Walten  und  rühmt  ihn  als  den 
»Stellvertreter  des  Gesandten  Gottes,  der  jede  Religionsge- 
meinschaft achtet«2). 

Dichtungen,  wie  die  hier  hervorgehobenen,  beweisen,  daß 
die  geistige  Atmosphäre  Schibzis  nicht  ganz  durch  die  reli- 
giösen, sozialen  und  literarischen  Interessen  der  jüdischen 
Glaubensgemeinschaft  begrenzt  war.  Er  bewegte  sich  auch  in 
muhammedanischen  Kreisen3)  und  seine  Bildung  wurde, 
wie  das  aus  seinen  arabischen  Poesien  erkennbar  ist,  durch 
die  Kultur  seiner  nichtjüdischen  Umgebung  beeinflußt.  In 
Wirklichkeit  aber  trennte  den  Dichter  und  den  Kreis,  in  dem  er 
wirkte  und  für  den  er  dichtete,  eine  doppelte  Kluft  von  der 
arabischen  Welt  seines  Landes:  das  eigene  jüdisch- nationale 
Bewußtsein  einerseits,  der  fanatische,  oft  zu  blutigen  Verfol- 
gungen führende  Glaubenshaß  der  Muhammedaner  andererseits. 
Nicht  bloß  in  den  erwähnten  Elegien,  auch  in  anderen  Ge- 
dichten gelangt  die  Klage  über  die  Leiden  zum  Ausdrucke,  die 
den  Juden  Jemens  beschieden  waren.  In  Nr.  10  betet  Schibzi 
um  Gottes  Schutz  für  die  unter  dem  Zwange  der  Unterdrücker 
lebende  Gemeinde4).  Da  nDUK  hier  des  Reimes  wegen  gebraucht 
ist,  muß  man  nicht  an  Glaubenszwang  denken.  Doch  spricht 
Schibzi  manchmal  auch  von  den  Versuchen,  die  Glaubenstreue 
der  Juden  zu  erschüttern.  So  Nr.  74,  Str.  25),  wo  vielleicht 
auf  einen  konkreten  Fall  hingewiesen  ist.  Die  Bezeichnungen 
für  die  arabischen  (muhammedanischen)  Unterdrücker  sind 
dieselben,  wie  in  der  älteren  synagogalen  Poesie6),  sie  sind 

*)  Str.  1  :  p*?K  DOP  pK  pcin    p^K  PJ'ßJf  !Jim 

2)  Str.  2:  r6ö       Pj-mjn  nbbx  bw  r*^5. 

3)  In  diesen  Kreisen  erhielt  er  den  oben  (S.  34)  erwähnten  Ehren« 
namen  -n.T^K  i:n;  der  Gelehrte  der  Juden. 

4)  mduk  mj>  ^by  nein  t>t. 

•nxr  m  nmTK     wvb  naterp 

6)  S.  Zunz,  Die  synagogale  Poesie  des  Mittelalters  S.  444  ff. 
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den  biblischen  Namen  für  Ismael  und  seine  Mutter  entnom- 
men1). 

Das  jüdische  National  ge  fühl  des  Dichters  gibt 
sich  namentlich  in  den  seine  ganze  Poesie  in  Überfülle  durchdrin- 
genden und  in  den  mannigfaltigsten  Variationen  ausgedrückten 
messianischen  Hoffnungen  und  Wünschen  zu  erkennen  und  es 
kleidet  sich  in  mystisches  Gewand,  wo  er  die.  Gesamtheit 
Israels  personifiziert,  sie  anredet,  oder  auch  redend  einführt. 
Davon  wird  weiter  unten  (Cap.  VII)  noch  gesprochen  werden. 

Die  oben  bestimmte  Chronologie  des  Lebens  unseres 
Dichters  zeigt,  daß  er  ein  junger  Mann  war,  als  S  a  b  b  a  t  h  a  i 
Z  e  b  i,  der  Pseudomessias  von  Smyrna  die  ganze  Judenheit  in 
einen  Taumel  der  Begeisterung  und  Schwärmerei  versetzte 
(1665).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich  und  bei  den  wohl  auch 
damals  schon  bestandenen  Beziehungen  zwischen  den  Juden 
Jemens  und  dem  heiligen  Lande  leicht  erklärlich,  daß  die  Kunde 
hievon  auch  nach  Südarabien  drang.  Dadurch  findet  die  außer- 
gewöhnliche Lebendigkeit  und  Häufigkeit  der  messianischen 
Schilderungen  und  Phantasien  in  Schibzis  Dichtungen  eine 
zeitgeschichtliche  Erklärung.  War  ja  die  K  a  b  b  a  1  a,  der 
Mutterboden,  dem  Sabbathai  Zebis  Messiastum  entsproßte,  auch 
für  Schibzi  und  seine  Dichtung  zur  geistigen  Heimat  geworden. 
Nur  als  Vermutung  wage  ich  die  Annahme  auszusprechen,  daß 
sich  noch  einige  direkte  Anspielungen  auf  Sabbathai  Zebi  bei 
unserem  Dichter  finden2). 

Aus  dem  engern  Kreise,  innerhalb  dessen  Schibzi  lebte 
und  wirkte,  nennen  uns  seine  Gedichte  einige  Namen,  über 
deren  Träger  wir  allerdings  außer  dem,  was  wir  aus  dem 
betreffenden  Gedichte  selbst  vernehmen  oder  ahnen,  nichts 
wissen  können.  Am  öftesten  begegnen  wir  dem  Namen  Sa'ids, 
eines  Freundes,  den  Schibzi  in  seinen   Gedichten  anredet3). 

*)  "cx  p;  nox  SJ3,  nox  [2,  xne,  ö4hö,  xibi  nsp. 

2j  S.  N.  123,  Str.  2:     llfyi  ~[bü  101X  b)p    pXH  ?]J3D  Vtf  Tlpöff 

ps>.  —  N.  2,  Str.  5:  no*i  nrntcs  pns  ^ssr  di;j?öb>  px  *j:ao  nno?.  — 
N.  36,  Str.  2:  d^bo  nbv  vys  mps  rM  nwiwti  xs  ss  njmtw  nywv.  — 

N.  41,  Str.  3:  nxilPDl  ppWtfDl  TU*W  "2V  \T1  ^b)  Hxn  OX  ^SP  [^S.  — 

N.  48,  Ende:  mjn  pxi  sie  ntrsö  xs  -o  )bbr\  hvps  nesn  ^s  instD* 
3)  N.  29,  Ende:  pmn   snxn  by  S*i  Dite  (porn  =  Tyo  — 
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Seinen  vollen  Namen  Sa'id  Ibn  Jusuf  nennt  er  in  einem  ara- 
bischen Gedichte  (Nr.  162)1),  in  dem  er  über  die  Trennung 
vom  Freunde  klagt,  an  die  Gemeinsamkeit  erinnert,  in  der  sie 
lebten  und  besonders  bei  der  Erinnerung  an  die  Reise  im 
Gebirge  verweilt,  die  besuchten  Schlösser  nennt  und  ihre  Be- 
suche beim  berühmten  Arzte  J  a  c  h  j  a  a  1-Z  a  b  i  b  erwähnt2). 
Said  b.  Joseph  ist  vielleicht  kein  anderer  als  der  im  nächsten 
Kapitel  zu  erwähnende  S  a  a  d  j  a  b.  Joseph.  In  Nr.  27  er- 
wähnt Schibzi  einen  Saadja,  der  ihn  zu  Lobliedern  angeregt 
hat3). 

Nr.  1 53  ist  seinem  Freunde  Suleiman  gewidmet : 
»0  Suleiman,  nimm  dir  meine  Gedichte  zu  eigen,  dann  hört 
meine  Sorge  auf!«4)  Er  sendet  durch  ihn  seinen  Gruß  auch 
D  ä  w~u  d,  sowie  den  Übrigen,  die  ihn  gastfreundlich  aufge- 
nommen und  geehrt  haben  und  deren  freundschaftlichen  Ver- 
kehr er  genossen  hat.5)  Die  Epistel  in  Nr.  104  wendet  sich 
an  zwei  Freunde,  Müsä  und  Suleiman;  dieser  ist  wohl 
mit  den  Adressaten  von  Nr.  15:3  identisch.  Auch  Nr.  142  a 
(ebenso  eine  andere  Bearbeitung  desselben  Gedichtes:  142  b) 
spricht  am  Schluße  Suleiman  an.6)  In  Nr.  94  wendet  sich 
Schibzi  an  den  ausgezeichneten  Gelehrten,  der  für  alles,  was 
schwierig  ist,  eine  Antwort  wisse,  mit  Namen  M  e  s  c  h  u  1- 
1  a  m,  neben  dem  auch  andere  Lampen  leuchten,  auch  Said, 
der  löwengleiche.7)  Vielleicht  war  Meschullam  das  Haupt  des 

N  76,  Sir.  5.  —  N  93,  Str.  7  (»o  Schmuck  der  Gelehrten  pöTfl«).  — 
N.  116,  Ende  (»grüße  den  geliebten  Sa'id,  den  herrlichen  Mann  dem 
im  Traume  mein  Herz  angehört,  dessen  Erinnerung  mich  aus  dem 
Schlafe  weckt«).    -  N.  145,  Ende. 

1j  Dieses  Qedicht  hat  das  Akrostichon  pstn  X\  d.  h.  o  Said. 
Steinschneider  (Die  arab.  Literatur  S.  265)  nahm  pDtn  allein  als 
Akrostichon  und  hielt  »Saadja  oder  Said«  für  den  Dichter. 

2)  Str.  5:  n^T1:*  >rrr  vhpd  s^tt  ny  ioisn  fxs  di\ 

3)  Str.  8:  r\)bxnb  122b  -mytr  rtnyü  "omS  rrw*. 

4)  Str.  6:  n&n  b)v  ^nns     «tta  f*Sö  [kd^d 
ö)  Str.  8:           pmrii*  xby  wbü       "iikt  xby 

r)  Str.  7:       4  ♦  .-IEJ>  "B>  ^3  b1t*$*  qSkj^K 

tbs.  loa  p&tm  byvn  m:yi 
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Lehrhauses  von  S  a  n  a  a,  zu  dessen  Mitgliedern  auch  der 
oben  erwähnte  Sa'id  gehörte.  —  In  einem  die  Freunde  in 
Sanaa  begrüssenden  Gedichte  (Nr.  78)  nennt  er  besonders 
seinen  Freund  Zacharj  a.1)  In  dem  Gedichte  an  Harun 
(Aharon),  Nr.  1 00,  ist  von  Missverständnissen  die  Rede,  die 
durch  Zvvischenträgereien  bewirkt  worden  waren.  In  einem 
anderen,  an  Harun  sich  wendenden  Gedichte  (163)  tut  Sch. 
mit  großen  Lobsprüchen  auch  eines  andern  Freundes,  des 
»Herrn  M  a'ü  z  a  Erwähnung.2)  Diesem  letztern  widmet  er 
das  Räthsel-Gedicht  Nr.  158.3) 

Auf  ergreifende  Weise  klagt  Schibzi  um  den  Tod  eines 
Gelehrten,  namens  Abraham  (Nr.  103).4)  Zwei  Freunden 
gilt  die  Todenklage  in  Nr.  107:  Israel  b.  Joseph  und 
Jachja  b.  Ebjathar.5)  Den  ersten  rühmt  er  als  »Fürsten 
und  Schreiber  der  Zeit«,  der  das  Licht  seines  Verstandes  in 
Jemen  strahlen  ließ,  der  schrieb  und  jeden  Irrtum  berichtigte. 
Dem  anderen  rühmt  er  mathematische,  alchymistische,  philo- 
sophische und  astronomische  Kenntnisse  nach.6) 

Ein  langer  Panegyrikus  auf  einen  sehr  angesehenen 
Gönner  ist  Nr.  173.  Der  Name  des  Gepriesenen  kommt  im 
Gedichte  nicht  vor.  Noch  andere  Gedichte  Schibzis  wenden 
sich  ebenfalls  an  ungenannte  Freunde. 

Die  in  Schibzis  Dichtungen  mit  Namen  erwähnten  Män- 

»mos  nSicn      TT  dtik  pn 
ntys  'TT  ,t*o?  '2lb  -\b 

2)  Str.  6:  nÄijJö  »TD-  Beispiele  für  diesen  bei  den  Juden 
Jemens  sehr  gebräuchlichen  Namen  (als  dessen  hebräisches  Aequi- 
valent  Tiiyo,  eine  Erweiterung  des  biblischen  Namens  "ITJJ  gebraucht 
wurde)]  s.  Steinschneider  in  JQR.  XI,  144,  ferner  ^üblb*  nJStyD  in 
Margulioth's  Katalog  II,  106. 

3)  h"d  niiyo  mano^a  xby  ibz* 

4)  Str.  6 :  a^i         tj-bx  \"*n  n*on  bx  tibos  Ktyo  TWäxb»  ninst. 

5)  Im  Gedichte  selbst:  Israel  Sohn  Joseph's  und  Jachja.  Aber 
die  nur  in  Ber.  stehende  Elegie  hat  auch  eine,  wahrscheinlich  vom 
Dichter  selbst  herrührende  Überschrift:   bx*\W  »31  by  T^nri  .Ti.T 

fps^jb  vrixn  tt$w  mwi»  myn  *]tik 
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ner  gehören  wahrscheinlich  alle  der  Gemeinde  von  Sanaa 
an.  Das  darf  deshalb  angenommen  werden,  weil  Sanaa  (hebr. 
Uzal)  die  einzige  Stadt  ist,  deren  Lehrhaus  und  deren  jüdische 
Gelehrte  von  unserem  Dichter  verherrlicht  werden.  Er  preist 
die  Jeschiba  von  Uzal,  durch  deren  Mitglieder  die  Stadt  zu 
einer  Art  Jerusalem  wird  (102,  Str.  8).  Nr.  62,  Str.  6:  »0, 
der  du  nach  Wissen  und  Weisheit  dich  sehnst,  besuche  Sanaa, 
wo  Fülle  and  Wohlstand  ist;  in  dieser  Stadt  gibt  es  Gelehrte, 
die  dir  über  jedes  Wort  Bescheid  geben.  In  meinen  Träumen 
hat  sie  mein  Sehnen  erreicht.«  In  der  feindseligen  Fremde 
gedenkt  er  der  Weisheit  der  Leute  von  Sanaa  und  begrüßt 
ihre  Gelehrten  (63).1)  Ein  anderes  Mal  (Nr.  11)  —  vielleicht 
nach  der  Vertreibung  —  träumt  er  des  Nachts,  daß  Uzal 
wieder  aufgebaut  und  er  mit  den  Mitgliedern  des  Lehrhauses 
wieder  vereinigt  sei.2;  Einmal  spricht  er  von  den  »Gelehrten, 
meinen  Herren  in  S  a  n  a  a  und  dem  Gebiete  von  R  a  d  ä'  (75). 3) 
Die  Sehnsucht  nach  Sanaa  spricht  sich  besonders  in  Nr.  67 
aus.4)  Er  sendet  dieses  sein  Lied  als  Gabe  für  die  auserlesene 
heilige  Gemeinde,  die  Kenner  lauterer  Weisheit.5)  In  Nr.  65 
rühmt  er  Uzal,  die  herrliche  Stadt,  die  Heimstätte  der  Lehre, 
vom  Freunde  (Gott)  erkoren.6) 

Die  Klagen  über  Verlassenheit  und  Leid,  wie  sie  in  Schibzis 
Gedichten  vernehmbar  werden,  sind  nur  selten  rein  persönlich 
zu  verstehen.  Meist  spricht  der  Dichter  im  Namen  seiner  Ge- 
meinschaft, sei  es  der  Judenheit  Jemens,  sei  es  des  ge- 
samten Israel.  Aber  manchmal  ist  der  individuelle  Zug  der 
Klage  erkennbar  und  solche  Äusserungen  spiegeln  die  Stim- 
mung und  die  Lage  des  Dichters  wieder.  Jedoch  sind  sie  bei 
dem  Mangel  jedes  chronologischen  Fadens  für  die  Entstehung 

A)  Str.  3:  b\tt  )Ü0         pa  9*1  bn*  vjn  r,ö3n  iJiyatP  * 

Str.  6:       nic5i6x  tpjö  id  lnD"1  n    nxnnx^K  ^y  oho  m  »\ 

2)  Str.  4:  m:an  bmz  um  ^nobn  b^bo 

mntrn  nans^n  oy  •»mnnnji 

3)  ym-i  im  xyjjstn  ^  WMtB  pt.   Die  Stadt  Radä  s. 
oben  S.  15. 

4)  Str.  4:  nme  xyjtf  IHK  fl-tf. 

ö)  Str.  5 :  mm  norn  '•jh'p  rninn  t?np  my  by  mwn  *w  nnbvx. 
«)  Str.  5:  Tnb  im:  nwnb  bnwt  mp  iisn  bn*. 
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seiner  Gedichte  zu  biographischem  Zwecke  nicht  verwendbar. 
Einige  dieser  Stellen  seien  hier  wiedergegeben:  »Meine  Zeit 
hat  mich  betrogen ;  in  meiner  Jugend  kam  das  Alter  zum 
Vorschein.«  (148,  Str.  I).1)  —  »Meine  Sorge  mehrte  sich  mit 
meinem  Sange  und  ich  bleibe  aufgeregt.  Ich  erhob  mich,  weil 
mein  Schlaf  mich  verließ,  da  ich  krank  war.«  (125,  Str.  l3.)2; 

—  »Mein  Schlaf  ist  entwichen,  ob  meiner  Fremdheit  im 
Lande;  die  Thräne  rieselt  unaufhörlich  auf  beiden  Wangen 
und  mein  Inneres  glüht*  (127,  1).  —  »0  mein  Gott,  heile 
meinen  schmerzgequälten  Körper  !  Dein  Knecht  Sälim  ist  in 
Bedrängnis,  er  ist  ein  Fremdling  geblieben.  Jeder  ist  treulos  und 
feindselig  gegen  ihn«  (154b).  —  0  Gott,  möge  das  Heil  nahe 
sein  dem  flüchtigen  Ibn  Mascuta,  du  vergissest,  o  bewahre,  den 
Fremdling  nicht!  (165  b)3). 

Seines  Dichterberufes  ist  sich  Schibzi  in  vollem  Maaße 
bewußt.  »Ich  habe  mich  —  so  beginnt  Nr.  150  —  in  meiner 
Jugend,  als  mein  Herz  noch  voll  Unruhe  war,  an  mein  Lied 
und  an  die  Poesie  gewöhnt4).  Nr.  26  endet:  »Mein  Mund 
sprach  dieses  mein  Lied,  meine  Hand  schrieb  es  nieder«5). 

—  Die  Schlußstrophe  von  Nr.  42  beginnt  mit  den  Worten: 
Ich  beschließe  hiermit  ein  neues,  rühmliches  Lied,  das  ich  des 
Nachts  ersonnen.  —  Am  Schlüsse  von  Nr.  7 1 :  Das  Schreib- 
rohr und  das  Tintenzeug  sind  mir  Genossen7).  Nr.  188  schließt 
mit  dem  Gebete:  Gott  sei  barmherzig  dem  Knechte,  dessen 
Lieder  wohllautend  sind8).  —  Seine  dichterische  Begabung 
personifiziert  Schibzi  einmal  mit  dem  Ausdrucke  »hatif«,  dem 
bekannten  arabischen  Äquivalent  des  hebräischen  Bath-Kol9). 
Die  oben  erwähnte  Elegie  Nr.  101  beginnt  mit  den  Worten:  Der 

*)     rtpo^x  xnn  ^Kst?  ^    "oköt  ^3*5  npö  ♦  ♦  ♦ 

B)  n^äbx  ndjd  xd  -[x^xn  ynp  xntPö  px  ->by  fnn&  x^  nbb*  x\ 

4)  nxn  zbpbx  nxyi  ^xast  ^  dxä^ki  vnb  nsbx. 

6)  nsna  1-n  tu         w  ^  —  69,  9,  l.  ■ow  n^i  w  http, 

6)  «arga  nby  nb'bi  odiibü  tsnn  tb>  oinnx» 

7)  xohj  ^  xn^xi  obpbxi* 

8)  ruxa^x  nnsto  \12yb  om\ 

»)  S.  mein:  Zwei  jüdisch  persische  Dichter  S.  154. 
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Hätif  der  Lieder  kam  zu  mir  am  zweiten  Ragab,  mit  den 
Worten:  Erhebe  dich,  preise  die  Einheit  des  Allerbarmers1). 

Aber  wir  finden  bei  Schibzi  auch  eine  andere,  aus  dem 
hauptsächlichen  Gegenstande  seines  Denkens  und  seiner  dich- 
terischen Einbildungskraft  sich  ergebende  Personifikation  des 
poetischen  Dranges.  Es  ist  die  Keneseth  J i s r a e  1  des  alten 
Midrasch2)  in  mystischer  Umwandlung,  die  als  weibliche  Ge- 
stalt geschaute  Gesamtheit  Israels,  die  er  zu  seiner  Muse 
macht.  Sie  heißt  mit  einem  der  Pijjutlitteratur  geläufigen,  auf 
Höh.  6,  4  beruhende  Wort:  »narrt  (meine  Erhabene).  »Sie  er- 
regt meine  Liebe,  daß  ich  ein  Lied  zum  Preise  Gottes  an^ 
stimme«  (12,  1).  Er  beschwört  sie,  seinen  Sinn  zu  erleuchten, 
ihn  zu  Gesängen  zu  begeistern  (13,4).  Die  Zeit  des  Messias 
erschauend,  fordert  er  sie  auf,  frohe  Nachricht  zu  künden  und 
mit  ihm  dem  Schöpfer  Psalmen  zu  singen  (70,  1).  »Erfreue 
mein  Herz  am  Morgen  und  Abend  —  so  apostrophiert  er  sie, 
als  seine  »Herrin«  —  laß  uns  die  Einheit  Gottes  preisen, 
meines  Schöpfers  und  Vaters,  der  mir  beredte  Sprache  ver- 
leiht« (134,  l).3)  —  Er  nennt  sie  »Hadassa,  die  mein  Haupt- 
beschattet in  der  Stunde  meines  Nachsinnens  (18,  4)«.4) 

Während  Schibzi  als  hebräischer  Dichter  die  im  vorigen 
Kapitel  erwähnten  Koryphäen  der  neuhebräischen  Poesie  zum 
Vorbilde  hatte,  läßt  sich  nichts  über  die  Muster  sagen,  an 
denen  seine  arabische  Verskunst  sich  bildete.  Aber  das  kurze 
Kapitel,  das  Brockelmann  in  seiner  Geschichte  der  arabischen 
Litteratur5)  der  «Poesie  und  Belletristik  Südarabiens«  wid^ 
met,  belehrt  uns   einigermaßen  über  die  litterarischen  Ver- 

*)  [«Dm1?«  im  cip  btp^  321  ^kä  Drn  fan^a  P\r\*n  «San* 

Bei  Günzburg  (Steinschneider-Festschrift  steht  "|nsn  st.  Pjnxn.  — 

Einmal  heißt  es  bei  Schibzi  (168,  3):  ^fcflKfl  HS  yb)W  \üb),  wo  das 
Wort  ebenfalls  den  dichterischen  Drang  bedeutet. 

2)  S.  mein:  Die  exegetische  Terminologie  der  jüd.  Traditions- 
literatur II,  87. 

s)  ^snyi  nmp     ^zbb  tiöp  vnaa  n^ip 

iy)b  rpjföö      "»an  f\tv  mmb  -psu 

In  rPStDO  ist  die  arabische  Bedeutung  von  angewendet. 
4)  S.  unt.  Kap.  VII. 
*>)  II.  Band,  S.  398-4C0. 
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hältnisse,  die  Schibzis  poetische  Begabung  auch  nach  dieser 
Richtung  förderten.  Wir  finden  nämlich  dort  eine  Reihe  arabi- 
scher Dichter  Jemens  erwähnt,  die  nicht  lange  vor  Schibzi 
lebten  und  Zeugen  einer  gewissen  Blüte  sind,  deren  sich  im 
17.  Jahrhunderte  die  arabische  Dichtkunst  in  Jemen  erfreute. 
Es  wird  ein  im  Jahre  1601  gestorbener  Dichter  von  MuwaS- 
§ahät  (Gürtelgedichten)  genannt  (Scharafaddin  Muh.  Ibn  Ab- 
dullah), dessen  Beispiel  vielleicht  wesentlich  dazu  beitrug,  daß 
Schibzi  vornehmlich  diese  Dichtungsform  kultivierte.  Ein  anderer 
Dichter,  der  um  1659  lebte  und  als  dessen  Wohnsitz  auch 
Sanaa  genannt  ist  (Assaijid  Ali  b  al-Hasan)  gab  eine  Ge- 
dichtesammlung heraus,  in  der  außer  seinen  eigenen  Poesien 
auch  die  seiner  Freunde  enthalten  sind.  Auch  in  den  Lieder- 
büchern der  jemenischen  Juden,  zu  denen  wahrscheinlich  Schibzi 
den  ersten  Anstoß  gab,  sind  die  Gedichte  verschiedener  zeit- 
genössischer Autoren  vereinigt.  —  Die  vorausgesetzte  Blüte 
der  arabischen  Poesie  in  Jemen,  deren  Einfluß  auch  die  je- 
menischen Juden  sich  nicht  entzogen,  war  wahrscheinlich  auch 
die  Ursache  dessen,  daß  in  ihren  poetischen  Produktionen  mit 
Schibzi  das  Arabische  vorzuherrschen  begann.1) 

Sprache,  Form  und  Inhalt  der  Poesie  Schibzis  werden 
in  besonderen  Kapiteln  behandelt  werden.2)  Die  Namen  der 
ihm  Nachstrebenden  bringt  das  nun  folgende  Kapitel.  Die 
tiefe  und  nachhaltige  Wirkung,  die  seine  Poesie  auf  die  Juden 
Jemens  ausübte,  bezeugen  die  Liederbücher,  deren  wesentlichen 
Inhalt  Schibzis  Poesien  bilden.  Schibzi  trat  in  der  Hoch- 
schätzung seiner  Landsleute  an  die  Seite,  ja  sogar  an  die 
Stelle  der  alten  klassischen  Dichter.  Die  Liste  seiner  Gedichte 
veranschaulicht  die  Beliebtheit  eines  großen  Teiles  derselben, 
zeigt  aber  andererseits  auch,  daß  viele  derselben  nur  in  je  einer 
Quelle  sich  vorfinden.  In  der  Liste  der  anonymen  Gedichte 
giebt  es  ohne   Zweifel   eine  beträchtliche  Anzahl  solcher,  die 

1)  Vielleicht  sind  gewisse  ständige  poetische  Bilder,  mit  denen 
einige  arabische  (oder  hebr.-arabische)  Gedichte  Schibzi's  beginnen 
(s.  die  Nummern  78—81,  144,  145;  94,  153—156,  181),  auf  arabische 
Quellen  zurückzuführen. 

2)  S.  unten  Kap.  V,  Vi,  VII. 
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Schibzi  zum  Verfasser  haben,  obwohl  der  Umstand,  daß  er 
gleichsam  verschwenderisch  mit  seiner  Namensbezeichnung 
verfährt,  ein  Vorurteil  gegen  die  Verbindung  anonymer  Ge- 
dichte mit  seinem  Namen  hervorruft. 

Daß  Schibzi  in  Taizz  begraben  ist,  war  schon  oben  er- 
wähnt. Jakob  Saphir  berichtet:  »Über  seiner  Grabstätte  be- 
findet sich  ein  großer  Grabstein.  Ihr  zur  Seite  ist  eine  Höhle, 
sowie  ein  Tauchbad  nebst  einem  Bethause,  darin  eine  Thora- 
rolle,  von  seiner  Hand  geschrieben.  Über  seinem  Grabe  leuchtet 
eine  ewige  Lampe.  In  ganz  Jemen  gelten  die  meisten  Gelübde 
der  Juden  diesem  Wundertäter  und  seinem  Bethause.  —  Auch 
bei  den  Nichtjuden  ist  das  Ansehen  Salim  al-Schibzi's  groß. 
Die  Juden  ziehen,  wenn  sie  von  Krankheit  oder  sonstwie  be- 
drängt sind,  mit  Gefährdung  ihres  Lebens  zu  seinem  Grabe, 
um  dort  zu  beten.« 

Saphir  berichtet  ferner,  Schibzi  sei  an  jedem  Freitag 
durch  das  Wunder  der  »Wegverkürzung«  von  seiner  jemeni- 
schen Heimat  nach  dem  heiligen  Lande  gekommen,  um  dort 
den  Sabbath  zu  feiern,  bald  in  Jerusalem,  bald  in  Tiberias, 
Safed  oder  Hebron;  nach  dem  Ausgange  des  Sabbath  sei  er 
wieder  heimgekehrt  Saphir  behauptet  auch,  er  habe  eine 
eigenhändige  Aufzeichnung  des  Dichters  gesehen,  in  der  er 
berichtet,  was  er  in  Jerusalem  und  was  er  in  Safed  gesehen 
habe.  —  Jene  Legende  beweist  nur,  welche  Wunderwirkung  man 
dem  Kabbalisten  Schibzi  zutraute.  Die  heiligen  Orte 
Palästinas  hat  er  wohl  nie  gesehen.  Sie  werden  in  seinem 
Gedichte  stets  nur  als  Gegenstände  seiner  Sehnsucht  erwähnt. 
Saphir  gibt  noch  an,  er  habe  Schibzis  Schriften  gesehen,  schöne 
Gebete  und  kabbalistische  Ausführungen  enthaltend.  —  Bisher 
ist  von  diesen  nichts  zum  Vorschein  gekommen.  Aber  durch 
einen  jemenischen  Autor  des  18.  Jahrhunderts1)  erhalten  wir 
Kunde  von  einem  Pentateuchkommentare,  w  man  betitelt, 
als  dessen  Autor  er  nstP  n&W  '"i  nennt,  der  wohl  mit  unseren 
Dichter  identisch  ist.  Der  Diwan  Schibzis,  den  Saphir  gesehen 
hat,  ist  nur  eine  der  jemenischen  Liedersammlungen,  wie  sie 

*)  Jachja  Sälih  in  seinem  Siddur-Kommentar  (bxbsfi,  ed.  Jeru- 
salem), II,  74b.  S.  j'ewish  Qu.  R.  XIV.  610. 
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oben  beschrieben  wurden.  Ein  derartiges  aus  Schibzis  Händen 
hervorgegangenes  Liederbuch  ist  bisher  nicht  zu  unserer 
Kenntnis  gelangt.1) 

Aus  derselben  Quelle  mündlicher  Überlieferung,  wie  Jakob 
Saphir,  berichtet  auch  im  Jahre  1869  der  letzte  jemenische 
Pseudo- Messias  Jehuda  b.  Schalom  (Schukr  Kahil)  in  einem 
nach  Safed  geschriebenen  Briefe,2)  Schibzi  sei  zur  Sabbathfeier 
stets  nach  Jerusalem  gegangen.  Er  macht  den  Dichter,  den  er 
als  »Weisen,  Heiligen,  Frommen  und  Propheten«  rühmt,  zum 
Zeitgenossen  Isaak  Lurias,  setzt  ihn  also  um  ein  Jahrhundert 
zu  früh  an. 

In  einem  der  anonymen  Gedichte  (112)  hat  der  unbe- 
kannte Verfasser  Schibzi  mit  ausdrücklicher  Nennung  seines 
Namens  (Sälim  in  Buchstaben  zerlegt)  verherrlicht.3).  Er  sieht 
ihn  »im  Hause  des  Lebens  wohnend,  in  der  höchsten  der 
Himmelshallen,  rings  um  ihn  Engel,  die  in  Feuer  glänzen,  und 
er  singt  seine  Lieder,  wohllautend  und  herrlich«.4)  Dann  weiter 
rühmt  er  von  ihm,  daß  er  die  Gemeinde  des  Exils  mit  seinen 
Liedern  und  Hymnen  geschmückt  hat  und  ihr  in  Jemens  Städ- 
ten die  Gewässer  der  Weisheit  strömen  ließ.5) 

Der  Herausgeber  der  in  Galcutta  im  Jahre  1856  er- 
schienenen Sammlung  d*:ibtd,6)  Eleazar  b.  Aharon  Iräki,  bringt 
in  einem  besonderen  Abschnitte  Gedichte  von  »Gelehrten  Je- 

!)  Vgl.  oben  S.  29. 

2)  In  der  oben  S.  2,  Anm.  1  erwähnten  Schritt  J.  Saphir's 
S  21,  statt  1.  ■»ISP1?«« 

5)  tr^nei  crps     D^roi  hcpnS     er^a  ro1?  t^nbrn 

6)  S.  Geiger,  Jüdische  Zeitschrift  IX  (1871),  S.  275ff.  Von 
diesem  Calcuttaer  Buche  besitze  ich  eine  ältere,  Geiger  nicht  be- 
kannte —  aber  von  Steinschneider,  Handschriftenverzeichnis  I,  117  er- 
wähnte —  Ausgabe  vom  Jahre  1842.  Die  um  14  Jahre  jüngere  Aus- 
gabe, die  mir  nur  aus  Geiger's  Beschreibung  bekannt  ist,  wurde  vom 
Herausgeber,  Eleazar  Iraki,  durch  Hinzufügung  der  jemenischen  Ab- 
schnitte und  des  Vorwortes  bereichert. 
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mens,  besonders  aus  Sanaa  und  Umgebung«.  Unter  diesen  ist 
Sch.  mit  zwei  hebräisch-arabischen  Gedichten  vertreten.1)  In 
der  Vorrede  nimmt  Eleazar  Iräki  den  Dichter  wegen  der  in 
seinen  Dichtungen  häufigen  stark  anthropomorphischen  Aus- 
drücke in  Schutz,  indem  er  diesen  tiefe  mystische  Be- 
ziehungen beilegt.2) 

IV. 

Die  übrigen  jemenischen  bichter. 

Die  in  der  zweiten  Abteilung  meines  Verzeichnisses  nach 
der  hebräischen  Schreibung  ihrer  Namen  alphabetisch  auf- 
gezählten Dichter3)  sind  zumeist  aus  dem  Akrostich,  seltener 
aus  dem  Texte  der  Gedichte  ermittelt.  Nirgends  linden  sich 
Angaben  über  diese  Dichter,  noch  über  die  Zeit,  in  der  sie 
lebten.  Unser  chronologischer  Ausgangspunkt  ist  die  Tatsache, 
daß  Schibzi  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  blühte. 
Welche  der  neben  ihm  in  unseren  Sammlungen  vorkommenden 
Dichter  einer  früheren  Epoche  angehört  haben,  lehrt  vor  allem 
ein  jemenischer  Pergamentkodex  aus  dem  Jahre  1508,  von 
Steinschneider  in  seinem  Handschriftenyerzeichnis  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  als  Nr.  103  beschrieben4). 

*)  Nach  Geiger's  Angabe  stammt  das  eine  Gedicht  von  »einem 
Abu  Jehuda  Schabsi«,  das  andere  »zeigt  das  Akrostichon  tpv  p  a^ttfc. 
Die  Identität  der  beiden  Namen  mit  dem  Schalom  Schabsi's,  der  in 
der  Vorrede  erwähnt  ist,  erkennt  Geiger  nicht  und  glaubt  daher,  daß 
sich  von  diesem  »nicht  ein  einziges  Gedicht  in  unserer  Sammlung 
findet«. 

2)  Geiger  S.  276.  —  Eine  kürzere  Beschreibung  des  Kalkuttaer 
D^lDtBH  'ö  vom  Jahre  1856  hatte  schon  vorher  A.  Neubauer  gegebea 
in  der  Monatsschrift  1870,  S.  309:  S.  noch  meine  Angaben  in  der  R« 
d.  Etudes  Juives,  Band  LIX. 

s)  In  der  ebenfalls,  alphabetischen  Aufzählung  der  Gedichte 
sind  diese  in  drei  Gruppen  geordnet:  a)  hebräisch;  b)  hebr.-arabisch; 
c)  arabisch. 

4)  Handschriftenverzeichniß,  I,  69  f.  und  S.  117-130.  Ich  zitiere 
die  einzelnen  Gedichte  nach  der  von  Steinschneider  gebotenen  Grup- 
pierung und  Nummerierung. 
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Von  den  in  diesem  Kodex  vorkommenden,  also  spätestens 
dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  angehörenden  Dichtern 
kommen  einige  auch  in  unseren  Quellen  vor,  und  zwar1): 
Ebjathar  (K  140).  —  Eleazar  (J2,  120b);  eines  seiner 
Gedichte  ist  hebräisch-arabisch.  —  David  b.  Joseph  (K  129, 
130).  Das  bei  Steinschneider  unter  130  gebrachte  Gedicht  ist 
mit  unserer  Nummer  1,  deren  Erweiterung  Nr.  3  ist,  identisch. 
Nummer  2  ist  ein  hebr.  Sabbathgedicht,  dessen  Beliebtheit 
durch  sein  Vorkommen  in  den  meisten  Sammlungen  bezeugt 
ist.  —  Jeschuah  (B  34).  Unser  Nr.  1,  ein  witziges  Trink- 
lied, als  Hochzeitsgesang,  findet  sich  im  Kod.  von  1503  unter 
K  101  als  anonym  verzeichnet.  —  Salomo  b.  Moses 
(B  72).  —  Samuel.  H  6  ist  identisch  mit  dem  in  unseren 
Sammlungen  stehenden  Sabbathliede2).  —  Schemaja 
(L  67  b)  und  S  c  h  e  m  a  r  j  a  (A  88)  sind  vielleicht  identisch 
mit  den  Trägern  dieses  Namens,  die  in  meinem  Verzeichnisse 
mit  je  einem  h -ar.  Gedichte  vertreten  sind. 

Für  die  Entstehungsgeschichte  unserer  Liedersammlungen 
ist  der  genannte  Berliner  Kodex  von  1508,so  wie  der  von  Stein- 
schneider unter  Nr.  89  beschriebene  und  mit  jenem  verglichene 
von  1650  sehr  lehrreich.  Zunächst  stelle  ich  fest,  daß  von 
den  im  vierten  Abschnitte  meines  Verzeichnisses  vorkommenden 
Gedichten  der  klassischen  Periode  sehr  viele  schon  in  dem 
Kodex  von  1508  enthalten  sind3),  manche  in  dem  von  16504). 

*)  Ich  ordne  im  Folgenden  die  Dichter  nach  der  hebräischen 
Schreibung  ihrer  Namen.  S.  auch  oben  S.  26. 

2)  In  der  von  Deinard  beschriebenen  Liedersammlung  (s. 
oben  S.  20)  steht  unser  Gedicht  unter  Nr.  4  und  als  Akrostich  ist 
angegeben  Dioy  ^XlDlf.  Das  Wort  läßt  sich  zur  Not  aus  der 
Schlußstrophe  zusammenstellen. 

3)  Von  den  Gedichten  Jehuda  Halevis  finden  sich  folgende  in 
der  Gruppe  K  (deren  Nummer  ich  in  Klammern  hinzufüge):  1  (10), 
4  (2),  5  (4),  6  (14),  7  (9),  8  (11),  9  (43),  11  (16),  15  (31),  16  (1),  22  (3), 
25  (13),  26  (26),  28  (32),  30  (17).  Von  Abraham  Ibn  Esra:  1  (39),  4 
(78),  8  (69),  14  (163).  Außerdem  27  (H  15).  Von  Salomon  Ibn  Gabirol: 
1  (105),  3  (111),  5  (113),  7  (106),  9  (120).  Von  Jehuda  1  (H  3),  3 
(H  5).  Von  Charizi:  K  132. 

4)  Von  Jehuda  Halevi  4,  7,  11,  19,  28,  29  (=  M  1,  2,  3,  4,  5, 
7.  —  Ebenso  unter  M  8  das  den  Namen  Levi  zeigende  Gedicht. 

4* 
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Ebenso  sind  auch  einige  der  in  der  dritten  Abteilung  meines 
Verzeichnisses  enthaltenen  anonymen  Gedichte  bereits  im  Kodex 
von  1508  zu  lesen1). 

Dem  15.  Jahrhunderte  gehört  auch  David  ha-Levi 
an,  von  dem  wir  ein  h.-ar.  Gürtelgedicht  haben,  und  der  mit 
diesem  vielleicht  identische  David  b.  Jesaj  a2). 

Im  sechzehnten  Jahrhunderte,  also  100  Jahre  vor 
Schibzi,  lebte  in  Sanaader  als  Verfasser  eines  Makamenwerkes  und 
eines  Pentateuchkommentars  bekannte  Jachja  al-Zähiri, 
dessen  voller  hebräischer  Name  lautet:  Zacharja  b.  Saadja  b. 
Jakob  und  der  sich  auch  den  Dichternamen  A  b  n  e  r  bei- 
legte3). In  meinem  Verzeichnis  sind  neun  Gedichte  (durchaus 
hebräisch)  von  ihm  aufgezählt4).  Vielleicht  gehören  ihm  auch 
die  zwei  im  Akrostich  bloß  den  Namen  *rrp  zeigenden  hebrä- 
ischen Gedichte  an5). 

Jachjas  Zeitgenosse  und  von  ihm  in  seinem  Makamen- 
werke  gepriesen  war  Saadja  b.  Joseph.  Von  einem  Dichter 
dieses  Namens  bietet  mein  Verzeichnis  2  hebräische  und  6 
h.-ar.  Gedichte  an,  die  ausschließlich  im  Ms.  Ber  erhalten  sind 
und  in  keiner  anderen  Sammlung  vorkommen.  Die  bloß 
Saadja  als  Verfasser  nennenden  Gedichte  (7  hebr.,  5  h.-ar) 
können  nicht  ohne  weiteres  unserem  Saadja  b.  Joseph  zuge- 
schrieben werden.  B  r  o  d  y6)  hat  aus  Ber  acht  Gedichte  Saadja 
b.  Josephs  zusammengestellt,  von  denen  aber  vier  bloß  Saadja 
im  Akrostich  haben7).   Zwei  Gedichte  hat  Brody  ediert8)  und 

')  An.  29  (H  5),  66  (K  37),  84  (H  7),  90  (K  131),  99  (H  2), 
100  (K  98). 

2)  S.  Steinschneider.  Die  arab.  Lit.  d.  J.  S.  254  f. 

3)  In  seinem  Makamenwerke  iDiöH  'D  figurieren  als  Hauptpersonen 
WÄ1  W1D  und  ^ö-fin  P^n  p  uaK.  S.  Brody  onnco  TOWa  (Krakau 
1894).  S.  10. 

*)  Brody,  ib.  S.  11  zählt  aus  Ms.  Ber.  sechs  auf.  (2-5,  8,  9). 
ö,  S  weiteres  bei  Steinschneider,  Die  arabische  Literatur  der 
Juden,  S.  256  und  meine  Angabe  in  JQR.  XIV,  607. 

6)  Ib.  S.  14. 

7)  Den  Nummern  Brodys  1,  3,  4,  6  entsprechen  in  meinem 
Verzeichnisse  die  Nummern  3,  J,  2  7  von  S.  b.  J.,  den  Nummern  B.s 
2,  5,  7,  8  in  meinem  Verz.  die  Nummern  8,  2,  7,  12  Saadjas. 

8)  Ib.  S.  27  f. 


Die  übrigen  jemenischen  Dichter 


53 


zwar  S.  b.  J.  2  und  Saadja  2.  Das  letztere,  ein  Habdala- 
Gedicht,  stammt  —  wie  weiter  unten  gezeigt  —  spätestens  aus 
dem  ersten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts;  es  ist  das  einzige 
der  mit  »Saadja«  bezeichneten  Gedichte,  das  in  fast  allen 
Quellen  vorkommt,  also  sich  allgemeiner  Geltung  erfreute. 
Das  andere  von  Brody  edierte  Gedicht,  ein  hebräisches  Gürtel- 
gedicht, trägt  inhaltlich  ganz  den  Charakter  der  unten  zu  be- 
leuchtenden Dichtungen  Schibzis,  mit  mystischem  Inhalte  (es 
nennt  den  Sohar  und  die  zehn  Sephiroth).  An  Schibzi  klingen 
auch  an  Nr.  4  (vgl.  die  Gedichte  Schibzis  N.  75,  76,  144,  145). 
5  (vgl.  S  109),  6  (vgl.  S  120).  Nr.  1,'  ein  besonders  kunst- 
volles Gürtelgedicht,  zeigt  neben  »Saadja«  im  mittleren  Teil 
der  Strophe  auch  »Sa'id«1).  Diese  Momente  wecken  Zweifel 
an  der  Identität  des  Dichters  unserer  Sammlungen  mit  jenem 
Saadja  b.  Joseph,  den  Jachja  al-Zähiri  verherrlichte;  und  der 
Zweifel  ist  umso  berechtigter,  als  Jachja  im  seinem  Panegyrikus 
auf  Saadja  b.  Joseph  nichts  über  seine  dichterischen  Gaben 
verlauten  läßt.  Wenn  wir  nun  diese  Identifikation  Brodys  fahren 
lassen,  dürfen  wir  ohne  weiteres  den  Dichter  Saadja  b.  Joseph 
mit  dem  bereits  oben  erwähnten  Freunde  Schibzis,  Sa'id  b. 
Joseph,  für  eine  Person,  ihn  als  zum  Kreise  Schibzis  gehörigen 
und  von  ihm  angeregten  Poeten  betrachten. 

Von  den  jemenischen  Dichtern  des  15.  und  16.  Jahrhun- 
derts, die  eben  genannt  wurden,  sind  einige  auch  in  dem  1635 
geschriebenen  Cod.  M1  vertreten.  Andere,  auch  in  den  spä- 
teren Sammlungen  vorkommenden  Dichternamen  in  M1,  die  also 
spätestens  ins  erste  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  gehören,  sind: 
Chasdai;  Moses2);  Saadja  (nur  mit  dem  einen  oben 
erwähnten,  beliebten  Habdala-Liede) ;  Saadja  b.  Amram 
(zwei  hebr.-arabische  Gedichte);  David  b.  Saadja  (Sa'id), 
von  dem  M1  ein  arabisches  Gedicht  hat,  ist  von  dem  unten 
zu  bringenden  Namensgenossen  zu  trennen.  Zuerst  oder  nur 
in  M1  sich  findende  Dichter  sind:  Ebjathar  al-Zahiri, 
der  vielleicht  mit  dem  oben  genannten  Ebjathar  identisch  ist 

•)  pam  =  Tjm. 

2)  Doch  ist  seine  Identität  mit  dem  Moses  der  anderen  Ge~ 
dichte  nicht  sicher  (s.  unten). 
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und  denselben  Beinamen  hat  wie  Zacharja  (Jachja)  b.  Saadja. 
—  David  b.  Zacharja  Halevi,  von  dem  zwei  Gedichte 
auch  in  den  späteren  Liedersammlungen  sich  finden.  David 
Ibn  Ghajjät  Halevi  (ein  arabisches  Gedicht).  — C häl- 
fe-n.  —  Sa'id  b.  Marduch,  der  Verfasser  eines  arabischen 
alphab.  Gedichtes1). 

Aus  den  Dichternamen  unseres  Verzeichnisses  diejenigen 
auszusondern,  welche  Schibzis  Zeitgenossen  oder  seine  nächsten 
Nachfolger  waren,  also  der  zweiten  Hälfte  des  17.  und  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  angehören,  dazu  besitzen 
wir  nur  ein  einziges  Hilfsmittel:  die  Kenntnis  von  der  Ent- 
stehungszeit der  Liederbücher,  in  denen  ihre  Gedichte  uns 
entgegentreten.  Zwei  dieser  Sammlungen  sind  datiert'  Ga  ist 
im  Jahre  1767  geschrieben,  zwei  Jahre  später  der  Anhang 
von  Ber;  der  Hauptteil  von  Ber  ist  also  jedenfalls  einige  Jahre 
vor  1769  entstanden.  Daraus  folgt,  daß  die  Verfasser  der  in 
Ga  und  Ber  sich  findenden  Stücke,  soweit  sie  nicht  vor  Schibzi 
lebten,  mit  ihm  gleichzeitig  oder  höchstens  ein  halbes  Jahr- 
hundert nach  ihm  geblüht  haben. 

Unter  diesen  älteren  jemenischen  Dichtern,  die  man  als 
die  Schule  Schibzis  bezeichnen  kann,  steht  schon  ver- 
möge der  Anzahl  der  seinen  Namen  tragenden  Stücke  in  erster 
Reihe  Joseph  b.  Israel,  dem  man  wohl  auch  die  meisten 
der  bloß  mit  »Joseph«  bezeichneten  Gedichte  zuschreiben 
kann2).  Ms.  0  (25  b)  enthält  ein  Gebet  (Bakkascha)  von  ihm, 
das  im  Akrostich  seinen  Stammbaum  durch  fünf  Generationen 
hinausführt:  Joseph  b.  Israel  b.  Moses  b.  Said  (pc?n)  b.  Da- 
vid3).—  Israel  b.  Joseph,  der  in  unserem  Verzeichnis  mit 

1)  Hier  ist  die  Aussprache  des  Namens  Marduch  durch  die 
Vocalisation  angegeben. 

2)  Zusammen  47  Nummern,  von  denen  24  rein  hebräisch,  12 
rein  arabisch.  —  Joseph  8  gehört  jedenfalls  nicht  hieher,  da  dieses 
Gedicht  schon  in  M1  (1635)  steht  und  auch  bei  Zunz  (572)  erwähnt  ist. 

*)  Von  diesem  pijjutartigen  Gedichte,  dessen  Abschrift  ich 
der  Freundlichkeit  Dr.  Joseph  Patai's  verdanke,  besteht  aus  72  vier- 
zeiligen  Strophen;  der  letzte  Vers  jeder  Strophe  besteht  aus  ein  ni 
mit  px  schließenden  Bibelsatze. 


Die  übrigen  jemenischen  Dichter. 


55 


einem  einzigen  Gedichte  vertreten  ist1),  war  entweder  sein  Vater 
oder  sein  Sohn.  In  einem  Akrostich  fügt  er  seinem  Namen  manch- 
mal (so  in  12,21)  das  Wort  kwö  hinzu,  weshalb  wir  ihn  als 
Verwandten,  jedenfalls  als  engeren  Landsmann  Schibzis  be- 
trachten können.  Seine  Gedichte  schließen  sich  vielfach  denen 
Schibzis  an.  Was  zunächst  die  ausdrücklich  Joseph  b.  Israels 
Namen  zeigenden  betrifft,  so  sind  17,  18,  19  (vgl.  auch  13) 
mit  S  153—156  verwandt.  15  mit  S  146,  147,  14  mit  S 
10t),  11  mit  S  85,  150;  die  Gruppe  6—8  steht  der  Schib- 
zischen  Gruppe  31  —  35  zur  Seite.  Von  den  Joseph  im  Akros- 
tichon zeigenden  gehören  15  zu  S  70,  71,  16  zu  S  98.  Von 
den  letzteren  sind  23  und  24  mit  Joseph  b.  Israel  22,  17  mit 
J.  b.  J.  5  zusammengehörig.  Von  J.  b.  J.'s  hebräisch- ara- 
bischen Gedichten  muß  besonders  beliebt  gewesen  sein  das 
Sabbathlied  12,  ferner  das  nur  mit  Joseph  bezeichnete  Gebet 
um  Erlösung  (II). 

In  vielen  Quellen  finden  sich  von  den  mit  Joseph  be- 
zeichneten Stücken  1  (Aneiferung  zum  Studium),  2,  11  (Ge- 
bete um  Erlösung)  und  das  Josephsgedicht  22.  —  J.  b.  J.  2, 
9,  10  sind  Rätsel,  3  und  4  gelten  dem  Preise  ungenannter 
Freunde.  In  J.  b.  J.  5  nennt  der  Dichter  zwei  Gönner  und 
Freunde:  Sa'id  und  Joseph;  in  Joseph  17  seinen  Freund 
Suheil,  in  Joseph  19  Zacharja  b.  Mordechai. 

Dem  Kreise  Schibzis  gehört  Sa'id  b.  Joseph  an2), 
mit  dem  nach  meiner  Vermutung3)  der  oben  bereits  behandelte 
Dichter  Saadja  b.  Joseph  identisch  ist.  Ein  Namens- 
genosse, der  in  unserem  Verzeichnisse  nur  mit  einem  hebr. 
Gedichte  vertreten  ist,  nennt  sich  Said  b.  Joseph,  der 
Jerusal emier.  —  Von  Sa'id  b.  Jakob  haben  wir  ein 
einziges  hebräisch-arabisches  Gürtelgedicht.  —  Ebenso  von 
Said  b.  David  Haie  vi;  aber  mit  diesem  ist  ohne  Zweifel 
identisch  Saadja  b.  David  Halevi  (drei  h.-a.  Gedichte).  Wenn 

>)  Es  beginnt  mit  yptw  *B,  wie  mehrere  Gedichte  Joseph  b. 
Israels. 

a)  S.  oben  S.  42. 

3)  S.  oben  S.  53. 
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sein  Vater  mit  dem  oben  erwähnten  David  Halevi  identisch 
ist,  gehört  er  einer  früheren  Zeit  an  als  Schibzi. 

Von  deD  blos  den  Namen  Sa'id  nennenden  Gedichten 
hat  N.  11  (h.-a.)  einen  ähnlichen  Anfang  von  Saadja  b.  Jo- 
seph 2.  Von  den  anderen  gehören,  weil  in  Ber  vorhanden, 
jedenfalls  hierher  6  (ein  Hochzeitslied),  7  (mit  demselben  An- 
fange wie  Abraham  Ibn  Esra  24),  9  (mit  demselben  Anfange 
wie  Jizchak  Ibn  Gajjäths  Gürtel  gedieht),  vielleicht  aber  auch 
die  anderen,  speziell  1,  welches  Stück  an  Schibzi  12  und  13 
anklingt. 

Joseph  b.  Sa'id  (oder  Saadja)  war  wohl  der  Sohn 
einer  der  bisher  genannten  Träger  des  Namens  Sa'id.  Von 
ihm  sind  vier  hebr.-arab.  Gedichte  und  ein  arabisches  vorhan- 
den. In  N.  4  bezeichnet  er  seinen  Vater  als  Arzt.  Nr.  2  hat 
denselben  Anfang  wie  S  70;  der  Anfang  von  Nr.  3  klingt  an 
den  von  S  77  an.  Zu  einem  Gedichte  Schibzis  (N.  179)  findet 
sich  in  Handschrift  Be  Glossen  J.  b.  S.'s,  die  den  Inhalt  einiger 
Strophen  jenes  Gedichtes  erläutern  und  die  mit  der  Bemerkung 
eingeleitet  sind:  Das  Geheimnis  dieses  Gedichtes  können 
Papierblätter  nicht  aufnehmen. 

Von  diesem  Joseph  b.  S  a'i  d  ist  verschieden  der  gleich- 
namige Schreiber  von  M.2).  Dieses  Liederbuch,  das  dem  18. 
Jahrhundert  anzugehören  scheint,  enthält  noch  folgende,  ander- 
wärts nicht  vorkommende  Autornamen:  Aharon  b.  Sa'id, 
Z ij  on  (?)  b.  Saadj a,  Sa'id  b.  Joseph  Haparzi,  Sa- 
lomo  b.  Joseph,  Pinchas.  —  Von  Alharir  steht  hier 
ein  hebr.  Gedicht,  ein  anderes  in  L.;  ebenso  von  Aharon,  von 
dem  drei  andere  in  anderen  Sammlungen  sich  finden;  von 
Zacharja  b.  Abraham  ein  arabisches  Gedicht  (ein  hebr.- 
arab.  in  III),  von  Zacharja  b.  Jepheth  ebenfalls  ein  auch 
anderwärts  sich  findendes  arabisches  Gedicht. 

Zu  Str.  1  verweist  er  auf  eine  kabbalistische  Autorität  tPHpn  ST1 
nb«2T  D"M  "ttl  bmpon.  —  Bei  Steinschn.,  Die  arab.  Lit.,  S.  265,  Z.  11 
sind  die  Worte  »A.  158b  n.  197«  zu  streichen;  denn  das  damit  zitierte 
Gedicht  ist  Schibzis  NK  70. 
2)  S.  oben  S.  17. 
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Abraham  b.  David  (den  Namen  th  schreibt  er 
auch  pcsp)  hat  drei  hebr.-arab.  Gedichte,  von  denen  1  (ein 
Hymnus)  in  den  meisten  Quellen  aufgenommen  ist.  Und  wenn 
er  auch  in  Ga  und  Ber  fehlt,  glaubte  ich  ihn  dennoch  in  diese 
Reihe  der  älteren  Mitte  stellen  zu  dürfen,  weil  Abraham 
(ohne  Vaternamen),  der  auch  in  Ber  und  Ga  vertreten  ist, 
wahrscheinlich  kein  anderer  ist  als  Abraham  b.  David.  Von 
den  zwei  rein  arabischen  Gedichten  dieses  Abraham  ist  N.  1 1 
sehr  verbreitet. 

Aharon  b.  Schalom  aus  Manzil  findet  sich  in  der 
von  seinem  Sohne  Abraham  geschriebenen  Handschrift  Ga. 
Nur  in  dieser  vorhanden  sind  1,  2,  4,  6;  5  steht  auch  in 
anderen  Quellen,  3  nur  in  A.1  Nur  eines  der  Gedichte  ist 
hebr.-arabisch. 

David  b.  Saadja  (oder  Said)  Hakohen  hat  5  hebr. 
Gedichte  (darunter  eines  der  mit  »jprj  >ö  beginnenden)  und  2 
hebr.-arabische,  davon  eines  (6)  in  vielen  Quellen  steht.  Ohne 
Zweifel  ist  identisch  mit  ihm  David  Hakohen,  dessen 
zwei  h.-a.  Gedichte  nur  in  Ber  zu  finden  sind  und  von  dem 
der  gleichnamige  Urheber  von  Ber  unterschieden  werden  muß. 

David  b.  Gad  hat  ein  hebr.  und  ein  arabisches  (mit 
einer  hebräischen  Schlußstrophe  versehenes)  Gedicht.  David 
b.  Salomo  hat  vier  hebr.  Gedichte  und  ein  aramäisches,  drei 
nur  in  A1 1). 

Von  den  nur  den  Namen  David  im  Akrostich  zeigen- 
den Gedichten  ist  N.  15,  ein  hebr.-arab.  Gürtelgedicht,  in  den 
meisten  Quellen  vorhanden,  auch  in  Ga  und  Ber;  ebenso  das 
Sabbatlied  N.  13  und  der  Hymnus  N.  2.  Hieher  gehören  fer- 
ner, weil  in  Ber  zu  finden,  die  hebräischen  Nummern  6,  7,  10, 
das  hebr.-arab.  Gürtelgedicht  16  und  das  arabische  Gurt.  17. 
Von  den  anderen  Nummern  sei  hervorgehoben  12,  ein  stim- 
mungsvolles Gebet  um  die  Erlösung  aus  dem  Exil.  Das  Habdala- 
Lied  (8)  hat  den  gleichen  Anfang,  wie  das  oben  (S.  53)  er- 
wähnte Habdala-Lied  Saadja's. 

x)  Er  figuriert  auch  unter  den  jemenischen  Dichtern  des  Lieder- 
buches von  Calcntta  1856. 
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Zacharia  hat  nur  hebräische  Gedichte.  Vielleicht  ist 
er  mit  einem  der  oben  erwähnten  Träger  des  Namens  identisch. 

Von  den  zwei  hebr.  Gedichten  Joseph  b.  Moses1  fin- 
det sich  das  eine  nur  in  Ga  und  Ber.  Das  einzige  (arabische) 
Gedicht  von  Joseph  b.  Scheth  steht  nur  in  Ber,  und 
nur  die  Überschrift  daselbst  nennt  den  Namen  des  Vaters. 
Dieser,  der  Träger  des  seltenen  biblischen  Namens,  ist  Ver- 
fasser eines  nur  in  Ga  und  Ber  stehenden  h.-ar.  Gedichtes. 
Vielleicht  ebenfalls  sein  Sohn  istJizchak  b.  Scheth  Hakohen, 
ton  dem  zwei  Handschriften  (A2  und  L)  ein  h.-ar.  Hochzeits- 
gedicht bieten. 

Jakob  nennen  als  Dichter  ein  hebr.-arab.  und  ein  arab. 
Gedicht.  —  Von  Jepheth's  zwei  Gedichten  ist  eines  nur  in 
Ga  erhalten.  Sein  voller  Name  ist  vielleicht  Jepheth  Abu 
Jach  ja,  von  dem  in  III  ein  hebr.-arab.  Gedicht  zu  lesen  ist. 

Moses  (zwei  hebr.,  ein  aram.  und  ein  arab.  Gedicht) 
ist  vielleicht  derselbe  Dichter,  von  den  im  Tikläl  eine  Selicha 
und  ein  Reschuth  sich  finden2).  —  Suleiman  hat  ein  h.-a. 
und  vier  arab.  Gedichte.  Vielleicht  ist  er  derselbe  Suleiman, 
an  den  sich  Schibzi  (N.  104,  153)  wendet. 

Simeon  b.  S  ä  1  i  m  ist  der  Sohn  Schibzi s,  nach  dem 
sich  dieser  die  Kunja  Ibn  Simeon  beilegte.  Von  seinen  zwei 
hebr.-arab.  Gedichten  ist  das  erste  in  den  meisten  Quellen  (aber 
gerade  in  Ga  und  Ber  nicht),  das  zweite  nur  in  einem  Drucke 
erhalten.  Die  zwei  arabischen  Gedichte  beginnen  mit  den  Wor- 
ten 'tf  niröbis  bipy ;  Simeon  legte  sich  also  das  Epitheton  seines 
Vaters  zu;  aber  in  dem  ersten  derselben  nennt  er  innerhalb 
des  Textes  ausdrücklich  seinen  eigenen  Namen :  Simeon.  Nach 
der  Analogie  von  3  habe  ich  auch  4  ihm  zugesprochen. 

S  a  1  o  m  o  ist  der  Verfasser  eines  hebr.  und  vier  hebr.-arab. 
Gedichte.  Möglicherweise  ist  er  identisch  mit  einem  der  beiden 
hierher  gehörigen  Träger  des  Namens  .  S  a  1  o  m  o  b.  S  a'i  d 
und  Salomo  b.  Schalem.  Von  den  letzteren  zwei  hebr. 
Gedichten  klingt  das  erste  mit  den  Anfangsworten  an  S  92 

l)  Mit  iiTPX  beginnend,  also  den  anonymen  Hochzeits- 

gedichten dieser  Art  (s.  H.  Th.,  S.  41)  sich  anreihend. 
*)  S.  JQR.  XIV,  4Q6  f. 
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an.  —  S  a  1  o  m  o  b.  S  a'i  d,  vielleicht  ein  Sohn  Sa'id  b.  Josephs 
ist  nur  mit  einem  kleinen,  aus  vier  Distichen  bestehenden  Ge- 
dichte vertreten,  das  aber  fast  in  alle  Quellen  aufgenommen 
wurde.  Joseph  b.  Salomo  (ein  hebr.-arab.  Gedicht),  ist 
vielleicht  der  Sohn  Eines  der  Genannten. 

Als  Verfasser  je  eines  einzigen  Gedichtes  sind  hier  noch 
zu  nennen.  Hebräisch :  Abischai;  Aschja  (Aschi)1) 
—  Hebräisch-arabisch :  Jachjab.  Tobija;  J  a  c  h  j  a  b. 
Joseph  Wa'läni;  Ivvadh  Ibn  Al-Nuheibi2); 
Suleiman  Al-Baichasi;  Särim  Halevi.  —  Ara- 
bisch :  Ibn  A 1  a  h  d  a  l3) ;  M  e  i  r4) ;  Iwadh,  mit  einem 
Rangstreitgedichte,  in  dem  Ta'izz  und  Mocca,  dann  auch  Sanaa 
redend  auftreten  und  das  durch  Schibzis  Rangstreitgedicht 
über  Ta'izz  und  Sanaa  angeregt  wurde5). 

Ein  arabisches  Gedicht,  das  aber  weder  in  Ga,  noch  in 
Ber  sich  findet,  hat  zum  Autor  Joseph  Ridhä  mit  dem 
Beinamen  «ntro,  also  aus  dem  Kreise  Schibzi's.  Es  klingt  mit 
seinem  Anfange  an  S  162  an. 

* 

*)  Im  Akrostich  beweist  5t"i  (=:  nii  mctt"),  daß  k^K  der 
Name  des  Dichters  ist. 

2)  So  ist  der  Name  geschrieben  und  punktiert  in  Ber.  und  L. 
III  hat  und  so  las  irrtümlicherweise  auch  Steinschneider 
(Ar.  Literatur,  S.  263)  in  Ber.  Es  ist  ein  mit  |kdd  beginnendes  Gürtel- 
Gedicht  (s.  S  120),  inhaltlich  denen  Schibzis  verwandt.  Die  Angabe 
St.'s  (ib.)  »aus  1D"1D^«  beruht  auf  einem  Mißverständnis  der  von  ihm 
zitierten  Worte  "loiöl  |D  *|i3t£\*0,  d.  h.  »höher  als  Damarmar«.  Das  ist 
eine  Fortsetzung  der  Worte  uhdSk  "Otfn  m  »er  ist  meine  feste  Burg*, 
im  Lobe  des  ungenannten  Gönners,  dem  das  Gedicht  gewidmet  ist. 

3)  Ein  Liebesgedicht,  ohne  religiöse  oder  irgendwie  jüdische 
Beziehung.  Vielleicht  ist  es  ein  nichtjüdischer  Dichter,  dessen  Ge- 
dicht mystisch  verstanden  und  darum  der  Sammlung  (Ber)  einver- 
leibt wurde. 

*)  Ein  offenbar  sehr  beliebtes  kurzes  Lied  vom  Gottvertrauen. 

5)  S.  Melanges   H.  Derenbourg.   S.  143  f.   (wo  »Al-Nahiki« 
berichtigt  werden  muß).    Dieser  Iwadh  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  eben  erwähnten  I.  al-Nuheibi,  der  in  seinem   Gedichte  der 
Nennung  seines  Namens  die  Angabe  hinzufügt:  cäiO  DXJ^K  lSip^ 
«Jen  die  Leute  Dichter  nennen. 
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Unter  den  nur  in  den  anderen,  nichtdatierten,  aber  jeden- 
falls nach  Ga  und  Ber  enstandenen  Handschriften  ist  vor 
allem  L  zu  nennen,  der  wir  zwei  Dichternamen  verdanken, 
die  sonst  nicht  vorkommen,  und  zwar,  mit  einem  hebr.-arab. 
Gedichte:  Saadja  b.  Jair,  mit  einem  arabischen  Gedichte: 
S  a  1  i  m  b.  J  a  c  h  j  a.  —  Nur  in  A1  sind  mit  je  einem  Gedichte 
zu  finden :  Hebräisch :  Elischa  b.  Samuel,  Jizchak 
b.  J  e  p  h  e  t,  M  e  n  a  c  h  e  m,  S  a '  i  d  b.  G  h  a  j  j  i  m ;  hebräisch- 
arabisch :  0  d  e  d  *) ;  arabisch  :  Saadja  b.  Salomo.  — 
Nur  in  A2.  Hebr.-arab.:  Moses  b.  Simeon.  —  Nur  in  B. 
Hebr.-arab. :  Jizchak.  —  Nur  in  B.  Hebräisch :  Joseph 
b.  Abraham;  hebr.-arab.  :  Abraham  b.  Schalo m2), 
Jo  seph  b.  Chajj  im  Ha-Kohen,  J  o  s  e  f  £H  a  r  i  r3j,  Jach  ja 
b.  Salim  Halev i4).  Nur  in  0  findet  sich  Salomo  b. 
C  h  a  t  a  r,  mit  einem  Beschneidung-Gesange  und  mit  einer 
Glosse  zu  Joseph  b.  Israel  b.5). 

In  mehreren  handschriftlichen  Quellen,  zum  Teile  in  einer 
derselben,  aber  auch  in  den  Adener  Drucken  finden  sich  fol- 
gende Dichternamen  :  J  e  h  u  d  a  b.  S  a'i  d  (oder  Jehuda),  mit 
fünf  arabischen  Gedichten6^;  Jehuda  Sa'di7),  ein  hebr. 
und  ein  h.-ar.  Gedicht;  Joseph  b.  Abigedor  b.  Chalfon 
(ein  hebr.  Gedicht);  Joseph  der  Kleine  (ein  hebr.  G.); 
Jizchak  b.  Sa'id  Hakohen  (ein  arab.  G.) ;  S  a  a  d  j  a  K  o  h  e  n 

1)  Doch  könnte  auch  das  0  zum  Akrostich  genommen  und  der 
Name  gelesen  werden  "niyo.  Vgl.  oben,  S.  43,  Anm.  2. 

2)  Sein  Gedicht  beginnt  wie  S  162. 

3)  Vielleicht  identisch  mit  Alharir  in  L. 

4)  Sein  Gedicht  ist  abgedruckt  (aus  einer  andern  Quelle)  bei 
P.  Heinrich,  Fragment  eines  Gebetbuches,  Wien  1903.  S.  37—43, 

5)  Der  Name  "iton  kömmt  in  einer  jeminischen  Handschrift 
von  1497  vor.  S.  Steinschneider  in  JQR.  X,  531. 

6j  Vielleicht   Sohn  des  oben  erwähnten  Sa'id  b.  Joseph. 

7)  Das  ist:  aus  der  jeminischen  Stadt  rHJJSC,  die  in  der  jemi- 
nischen Version  von  Saadjas  Pentateuchübersetzung  (ed.  Jerusalem, 
1894)  für  nbp%  Gen.  10,  27  gesetzt  wird.  Ohne  Zweifel  ist  unser 
Jehuda  Sa'di  identisch  mit  dem  Verfasser  eines  Commentars  zum 
Gebetbuche,  der  von  Jahja  Sälih  in  seinem  Kommentar  zum  Tikläl  oft 
zitiert  wird  (s.  JQR.  XIV,  608).' Er  lebte  also  spätestens  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts, 
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(ein  h.-a.  G.);  Su'u  di  (ein  ar.  G.) ;  S  ä  1  i  h1)  (ein  hebr.  Sabbat- 
gedicht); A  1  -  S  a  r  i  m  i2j  (ein  arab.  Gedicht). 

* 

Manche  der  in  dem  letzten  Absätze  zusammengestellten 
Namen  gehören  wahrscheinlich  noch  der  vorhergehenden  Gruppe 
an;  doch  haben  wir  weder  hier  noch  bei  der  nun  folgenden 
Gruppe  chronologisch  verwertbare  Anhaltspunkte.  Diese  letzte 
Gruppe  besteht  aus  solchen  Dichtern,  die  ich  nur  in  den  am  Ende 
des  19.  und  am  Anfange  des  20.  Jahrhunderts  in  Aden  be- 
werkstelligten Drucken  gefunden  habe.  Unter  diesen  bemerkt 
das  Titelblatt  von  II  (1891)  ausdrücklich,  daß  auch  Gedichte 
lebender  Autoren  aufgenommen  sind.  Abgesehen  von  den  ano- 
nymen Produkten  dieser  jüngsten  jemenischen  Poeten8)  sind 
in  II  Gedichte  folgender,  sonst  nicht  vorkommender  Autoren 
aufgenommen:  Joseph  Schalom  (ein  hebr.  Purimlied); 
Suleiman  b.  Bälmak  (ein  arab.  Hymnus) ;  S  a  a  d  j  a 
T  a  w  i  l4)  (an  Abr.  Ibn  Esra  1 4  anklingend) ;  Imrän  Ibn 
Äbulfatah  (ein  arab.  Trinklied) ;  Schalom  aus  Aden 
(drei  hebr.  Gedichte). 

Anderwärts  nicht  vorkommende  Autoren  in  III  :  Ibn 
G- ä  b i r  (ein  ar.  G.) ;  E 1  i  j  a h  u5);  Hasan  al-Hamri 
Abü  Sa'id  (ein  h.-ar.  G.);  Jepheth  Abu  Jach  ja  (ein 
h.-ar.  G.);  Moses  b.  Sa'id  (ein  h.-ar.  G.);  Nathan  (ein 
h.-ar.  Hochzeitslied) ;  Suleiman  Abu  Jüsuf  (ein  h.-ar. 

*)  Vielleicht  der  Großvater  des  in  der  vorigen  Anm.  erwähnten 
Jachja  Salin;  s.  JQR.  XIV,  599.  Gedichte  von  nbx'X  finden  sich  in  den 
G^lötÖ,  ed.Calcutta. 

2)  Vielleicht  identisch  mit  dem  oben  erwähnten  Särim  Halevi. 
Der  Abschreiber  von  M.  führt  eine  von  Jachja  dikX  vernommene  Er- 
klärung des  Wortes  an  Diwan  (Margoliouth's  Catal.  II.  448). 

3)  Nur  in  II  stehen  folgende  Nummern  der  dritten  Abteilung 
meines  Verzeichnisses:  11,  13,32,34,  36,  45,  60,  61,  104,  132,  143, 
159,  176,  177,  183,  184,  195,  197. 

*)  Die  Stadt  K^ntD  erwähnt  Jakob  Saphir  I,  78  a.  Ein  p  TJ7D 
^^tsSx  fXfc^D  in  MargoliouüYs  Catalog  II,  28  a.  H^ltO^K  rona  ib. 
108  a. 

5)  Das  ihm  von  Steinschneider  (S.  262  unt.)  fragweise  zuge- 
schriebene arabische  Gedicht  ist  unser  An.  185  —  es  meint  mit  lrrStf 
nicht  den  Autor,  sondern  den  Propheten  Elijahu. 
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G.);  Oded  b.  Zacharja  (ein  h.-ar.  und  ein  ar.  Ged.)1); 
Raphael  (ein  h.  G.) ;  Salomo  b.  Abraham  (ein  h.-ar. 
G.).  —  Von  Moses  b.  Salomo  finden  sich  in  III  ein  hebr., 
3  hebr.-arab.  und  2  arabische  Gedichte.  Es  ist  gewiß  derselbe, 
von  dem  in  II  ein  langes  Sabbathgedicht  zu  lesen  ist. 

Auch  IV,  in  welcher  Sammlung  vorwiegend  arabische 
Gedichte  stehen,  finden  sich  neue  Namen:  Abraham  b. 
Zacharja  Gibni,  Hasan  Ibn  Kantal,  Joseph 
Hädhiri  mit  je  einem  hebr.-arabisch.  Gedichte,  und  Saadja 
b.  Zacharja  mit  einem  hebr.  Rätsel. 

* 

Von  den  mehr  als  zweihundert  Gedichten,  die  in  Kap. 
III  des  hebräischen  Teiles  verzeichnet  sind,  gehören  ohne 
Zweifel  sehr  viele  entweder  Schibzi  oder  einem  der  anderen 
im  Vorstehenden  genannten  jemenischen  Dichter.  Doch  läßt 
sich  auch  keine  Vermutung  über  die  Autoren  dieser  in  Ano- 
nymität gehüllten  Poesien  aussprechen.  Wahrscheinlich  sind 
von  den  hebräischen  Gedichten,  die  mehr  als  die  Hälfte  aus- 
machen, manche,  obwohl  in  den  jemenischen  Sammlungen 
sich  findend,  nicht  jemenischen  Ursprunges,  gleich  denen  in 
Gap.  IV  des  hebr.  Teiles  verzeichneten.  Sicherlich  nichtj  eme- 
nisch ist  Nr.  88  (nur  in  A1),  einer  der  beliebtesten  Sabbath- 
Tischgesänge  unserer  Gebetbücher;  ebenso  das  in  vielen  Samm- 
lungen stehende  Sabbathlied  Nr.  84,  das  sich  schon  im  Machsor 
Vitry2)  findet  und.  wahrscheinlich  Jehuda  Halevi  zum  Ver- 
fasser hat. 

Gleich  dem  zuletzt  erwähnten  Sabbathgesange  finden  sich 
unter  den  anonymen  hebräischen  Liedern  auch  andere,  deren 
große  Beliebtheit  bei  den  Juden  Jemens  daraus  ersichtlich  ist, 
daß  sie  in  sehr  viele  Sammlungen  aufgenommen  sind.  Es  sind 
die  Sabbathlieder  29  und  99,  die  Hochzeitslieder  28  und  66, 
das  Zijonsgedicht  91,  das  Liebeslied  86,  das  Gedicht  vom  Stu- 
dium des  Sohar  54,  Lieder  messianischen  und  sonstigen  Inhaltes: 
12,  18,  22,  61,  107.  Die  Litanei  N.  76  ist  auch  anderwärts 

*)  Das  erstere  zeigt  nur  den  Namen  Oded. 
2)  Ed.  S.  Hurwitz,  S.  147. 
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vielfach  zu  finden1).  Von  den  hebräisch-arabischen  Gedichten 
gehört  hierher  129  (Hochzeitslied)  und  149;  von  den  rein 
arabischen  Gedichten  die  alphabetischen  Hymnen  169,  170, 
173,  die  Hymnen  171,  185,  188,  das  alphabetische  Gedicht 
166,  die  Klage  über  das  Exil  205,  ferner  161,  181. 

V. 

bie  Sprache  der  Dichtungen2). 

Die  hervorstechendste  Eigentümlichkeit  der  hier  behan- 
delten Poesieen  ist  ihr  doppelsprachiger  Charakter.  In  der 
jüdischen  Litteratur,  aber  wohl  auch  in  der  gesamten  Welt- 
literatur wird  man  vergebens  ein  Beispiel  dafür  suchen,  daß 
nebeneinander  zwei  wenn  auch  verwandte,  aber  doch  so 
grundverschiedene  Sprachen,  wie  das  Hebräische  und  Arabische, 
als  durchaus  gleichberechtigte  Ausdrucksmittel  der  poetischen 
Darstellung  gehandhabt  werden.  Als  integrierenden  Bestandteil 
hebräischer  Gedichte  finden  sich  arabische  Verse  sy- 
stematisch zuerst  bei  Jehuda  Halevi  angewendet.  Über 
zwanzig  seiner  Gedichte  —  es  sind  durchaus  Gürtelgedichte 
—  haben  als  Schluß  der  letzten  Strophe  arabische  Verse,  die 
vermöge  Versmaß  und  Reim  zum  Gedichte  selbst  gehören3). 

1)  S.  meine  Angaben  in  Grunwalds  Mitteilungen  der  Gesell- 
schaft für  jüdische  Volkskunde,  Heft  VII  (1901),  S.  68-75;  Heft  VIII, 
S.  111-113;  Heft  XXII  (1907),  S.  37. 

2)  In  diesem  und  den  folgenden  zwei  Kapiteln  lege  ich  meiner 
Darstellung  aus s c hl  eßl  i ch  die  Dichtungen  Schibzis  zu  Grunde. 
Im  Großen  und  Ganzen  gilt  alles  über  Sprache,  Form  und  Inhalt  der 
Dichtungen  Schibzis  Ermittelfe  auch  von  denen  der  anderen  jemeni- 
schen Poeten.  Ich  zitiere  die  Gedichte  Schibzis  mit  den  Nummern 
ihres  Verzeichnisses  und  gebe  zuweilen  in  einer  zweiten  Ziffer  die 
Nummer  der  Strophe  an. 

3)  Es  sind  folgende  Nummern  des^Diwan,  ed.  Brody  I,  64, 
93,  96,  98,  *102,  *109,  •III,  112,  113,  *118,  119,  123,  124,  126,  131, 
133,  135,  137;  II,  3,  11;  VI,  112,  *113,  114,  115  (Mit  I  bezeichne  ich 
die  Dichtungen  des  ersten  Bandes,  mit  II  die  Liebeslieder  im  II.  Bande 
(S.  3  ff.),  mit  VI  die  letzte  Abteilung  des  II.  Bandes,  S.  215  ff.  In 
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Jehuda  Halevi  befolgte  mit  diesem  Verfahren  eine  Regel  der 
arabischen  Poetik  seiner  Zeit,  die  in  dem  ältesten  bekannten 
Versuche,  eine  Theorie  des  MuwaSSah  zu  schaffen1),  sich  findet, 
wonach  »bisweilen  die  charga  —  der  Schluß  des  Gürtel- 
gedichtes—  in  fremdsprachlichen  Worten  abgefaßt  ist«.  Es  ist 
mir  nicht  bekannt,  daß  Jehuda  Halevis  Beispiel  hierin  von 
anderen  Dichtern  der  spanischen  Schule  befolgt  worden  wäre. 
Das  dreisprachige  Gedicht  Jehuda  Alcharizis2)  gehört 
nicht  hieher.  Den  jemenischen  Jüngern  Jehuda  Halevis  blieb 
es  vorbehalten,  ein  halbes  Jahrtausend  nach  ihm.  in  ihren  Ge- 
dichten dem  Arabischen  die  volle  Gleichberechtigung  mit  dem 
Hebräischen  zu  gewähren  und  dabei  weit  über  das  Verfahren 
Jehuda  Halevis  hinauszugehen3;.  Von  den  199  Gedichten 
Schibzis4)  sind  56  hebräisch5),  52  arabisch,  9 1  gemischt- 
sprachig6). Dieses  Zahlenverhältnis7)  zeigt,  wie  sehr  unserem 
Dichter  die  Doppelsprachigkeit  zu  einem  wesentlichen  Elemente 
seines  Dichtens  geworden  war.  In  seinem  Geiste,  in  dem  sowohl 
die  neuhebräische  Poesie  des  Judentums,  als  die  arabische  Poesie 

den  mit  Sternchen  bezeichneten  Nummern  ist  der  Schluß  nicht  ara- 
bisch, sondern  wahrscheinlich  altcastilisch. 

1)  Von  Ibn  Sana  almulk  (st.  608  d.  H.).  S.  Martin  Hart- 
mann,  Das  arabische  Strophengedicht  I,  48,  101. 

2)  Tachkemoni,  Pforte  11,  ed.  Kaminka,  S.  112,  486.  S. 
Kämpf,  in  der  Frankeischen  Monatsschrift.  VI  (1857)  S.  220  ff.  Über 
hebr.-pers.  Gedichte  aus  späterer  Zeit,  s.  ZDMG.  LIII,  420. 

3)  Die  im  vorhergehenden  Kapitel  der  Zeit  vor  Schibzi  zuge- 
wiesenen jemenischen  Dichter  figurieren  im  Verzeichnisse  zum  Teil 
wohl  als  Verfasser  hebräisch-arabischer  und  arabischer  Gedichte;  jedoch 
scheint  erst  mit  Schibzi  das  Arabische  in  den  Vordergrund  gelangt 
zu  sein. 

4)  Mein  Verzeichnis  schließt  mit  Nr.  188;  doch  sind  zwölf 
Stücke  nachher  eingefügt  und  die  betreffenden  Zahlen  mehrfach 
angewendet  worden. 

5)  Unter  den  hebr.  Gedichten  steht  auch  ein  aramäisches  (30), 
ferner  ein  in  den  ersten  sechs  Strophen  hebr.,  in  den  7  Schlußstrophen 
aramäisches  Gedicht  (51).* 

6)  In  Nr.  87  und  107  ist  als  dritte  Sprache  das  Aramäische  an- 
gewendet. 

7)  Die  unter  den  anonymen  Gedichten  stehenden  Poesien 
Schibzis  würden  dasselbe  wohl  nicht  ändern. 
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seiner  muhammedanischen  Umgebung  die  poetische  Begabung 
weckten  und  deren  Betätigung  förderten,  schloßen  sich  gleichsam 
beide  Einflußsphären  zu  einer  Einheit  zusammen  und  er  empfand 
es  als  das  natürlichste,  aus  beiden  Sprachen  das  Gewand  seiner 
Dichtung  zu  weben.  Ihm  war  dieses  Verfahren  keine  Künstelei, 
kein  Mittel  zur  Hervorrufung  eines  besonderen  Effektes,  sondern 
er  betrachtete  es  als  ein  selbstverständliches  Recht  des  beide 
Sprachen  in  gleichem  Maße  beherrschenden  Dichters,  seinen 
ebenfalls  beider  Sprachen  gleichmäßig  kundigen  Hörern  und 
Lesern  das  Vergnügen  an  seinen  poetischen  Erzeugnissen  durch 
die  Vereinigung  beider  Sprachen  zu  erhöhen. 

Nur  in  einem  einzigen  Gedichte  Schibzis  (99)  beschränkt 
er  sich  darauf,  wie  Jehuda  Halevi  es  in  zwei  ara- 
bische Schlußverse  austönen  zu  lassen1).  In  zwei  Gedichten 
besteht  die  Doppelsprachigkeit  darin,  daß  der  hebräischen 
Strophe  eine  arabische  als  sehr  treue  Übersetzung  folgt  (68 
und  97).  In  allen  übrigen  Gedichten  ist  Hebräisch  und  Ara- 
bisch abwechselnd  als  Ausdrucksmittel  angewendet,  und  zwar 
sowohl  in  den  Gürtelgedichten,  als  in  den  anderen  Stücken. 
Es  lassen  sich  dabei  folgende  Formen  der  Doppelsprachigkeit 
unterscheiden.  1.  Zu  arabischen  Strophengruppen  treten  am 
Ende  oder  in  der  Mitte  eine  oder  mehrere  Strophen  in  hebräischer 
Sprache  hinzu2).  —  2.  Zu  hebräischen  Strophengruppen  tritt 
eine  Strophe  oder  deren  mehrere  in  arabischer  Sprache3).  — 
3.  In  der  überwiegenden  Mehrheit  der  doppelsprachigen  Ge- 
dichte wechseln  hebräische  und  arabische  Strophen  regelmäßig 

1)  Im  hebr.  Gürtelgedichte  Nr.  11  beginnt  der  Schlußteil  der 
letzten  Strophe  mit  einem  arabischen  Stichos  ">ts>5n  2"tDl  (»sei  wohl- 
gemut, sorge  nicht«).  Das  arab.  Gürtelgedicht  145  schließt  mit  zwei 
hebr.  Versen. 

2)  Gürtelgedichte  dieser  Art:  79  (7  Strophen,  die  5.  hebr.),  85 
(8  Str.,  5,  6  und  Schluß  von  7  hebr.),  94a  (9  Str.,  6,  8  hebr.),  101 
{10  Str.,  5,  6  hebr.),  106  (11  Str.,  die  letzte  hebr.,  aber  der  letzte 
Stichos  arabisch).  —  Andere  Gedichte:  59  (28  Str.,  die  letzten  5  hebr.), 
78  (12  Str.,  die  letzten  2  hebr.),  81  (11  Sir.,  die  letzte  hebr.),  105  (10 
Str.,  8,  9  h.),  115  (10  Str.,  die  letzte  hebr.). 

3)  GürteJgedichte :  114  (6  Strophen,  die  letzte,  mit  Ausnahme 
von  deren  Schlüsse,  arabisch).  -  Andere:  69  (11  Str.,  7,  8,  11  hebr.), 
S9a  (12  Str.,  7  und  12  a.),  128  (10  Str.,  6    8  aJ,  140  (8  Str.,  2  a.). 
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oder  unregelmäßig  ab,  und  zwar  macht  entweder  das  Arabische- 
den Anfang1),  oder  die  Anfangsstrophe  ist  hebräisch2).  —  4. 
Die  Doppelsprachigkeit  gelangt  innerhalb  der  Strophen  zur 
Geltung.  In  besonders  kunstvoll  gegliederter  Weise  ist  dies  in 
zwei  Gürtelgedichten  (120,  121)  der  Fall.  In  den  zweizeiligen 
Gedichten  58  und  90  ist  stets  die  erste  Zeile  arabisch,  die  zweite 
hebräisch.  Nr.  113  hat  vierzeilige  Strophen,  jede  Zeile  besteht 
aus  einem  kürzeren  hebräischen  und  einem  längeren  arabischen 
Teile;  das  Umgekehrte  ist  in  132  der  Fall. 

Schibzis  hebräische  Diktion  zeigt  in  erster  Reihe 
den  Einfluß  der  alten  Dichter  der  spanischen  Schule3),  die 
auch  in  der  Versbildung  seine  Muster  waren.  Als  neues  Element 
breitet  sich  im  Wortschatze  unseres  Dichters  die  Phraseologie 
der  Kabbala  aus,  deren  Gedankengang  und  Begriffe  in  seiner 
Poesie  einen  großen  Raum  einnehmen.  Im  allgemeinen  läßt  sich 
in  seinen  Gedichten  ein  Unterschied  zwischen  der  einfacheren, 
aber  keineswegs  trivialen  Sprache  der  einfacheren  Strophen- 
formen und  der  manigfach  gekünstelten  Sprache  der  Gürtel- 
gedichte wahrnehmen..  Er  ist  hierin  im  Nachteile  gegen  Israel 
Nagara,  weil  dieser  sich  auch  in  künstlichen  Strophen- 
bildungen freier  bewegen  konnte,  indem  er  sich  nicht  den 
Zwang  des  Metrums  auferlegte,  Schibzi  hingegen  in  der  Regel 
die  Prosodie  der  spanisch-arabischen  Schule  anwendet,  wie 
im  nächsten  Kapitel  gezeigt  wird.  Mit  diesem  Umstände  hängen 
auch  manche  Abweichungen  von  der  grammatischen  Korrekt- 
heit zusammen,  die  sich  in  Schibzis  Gedichten  finden. 

Eine  für  seine   Sprache   charakteristische  Anomalie  ist 

1)  Gürtelgedichte:  56,  60,  60a,  73,  75,  76,  88,  94,  98,  102,  103, 
104,  lila,  123,  127,  141;  in  107  sind  die  Strophen  1,  3,  6  arabisch, 
2,  4  hebr.,  5  aramäisch.  —  Andere:  57,  61,  74,  77,  80,  125,  126;  in 
87  (24  Strophen)  wechseln  regelmäßig  arab.  und  aram.  Strophen  ab, 
die  letzte  ist  hebräisch. 

2)  Gürtelgedichte:  66  (die  letzte  Strophe  hebr.-arab.),  67,  70, 
71,  72,  84,  86,  95,  100,  112,  117,  118,  129,  130,  134,  135,  137,  138,  139. 
Andere:  62-65,  66a,  82,  83,  89,  91,  92,  93,  96,  108—111,  116,  119. 
12?,  123,  133,  136. 

3)  Der  in  dieser  Schule  so  beliebte  Ausdruck  Hi3  als  Bezeich- 
nung des  Verbanntseins,  des  Exils  findet  sich  auch  bei  Schibzi  häufig 
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die  Anwendung  des  Cohortativus  (n~  ")  an  Stelle  des  gewöhn- 
lichen Imperfectum,  ferner  die  Verlängerung  des  Nomen  durch 
die  paragogische  Endung  >7  Beide  Arten  von  Anomalien  finden 
sich  namentlich  in  den  Reimen.  Hierher  gehört  ferner  die 
Ersetzung  des  Vokals  durch  den  Halbvokal  (Schewa)  in  Hiphil- 
formen1),  oder  sonst2};  die  Anwendung  von  Substantiven  in 
der  -Form  statt  der  für  dieselben  sonst  feststehende  - 
Form3)  und  die  Anwendung  der  Nominalform  für  Wf> 
(Part.  pass.).  Diese  letztere  wendet  Schibzi  gleich  den  Pijjut- 
dichtern4)  gerne  an5].  Manche  neue  oder  wenigstens  sehr 
seltene  Substantivbildung  findet  sich  bei  Schibzi,  so  Haupt- 
wörter mit  der  Endung  p~ ,6)  Von  diesen  sei  hervorgehoben 
pis2£  (=  nisnt,  Vogel).  Andere  Substantive  sind  unten  in  dem 
am  Schlüsse  dieses  Kapitels  stehenden  kleinen  Glossar  zu 
finden. 

Schibzi  scheut  sich  nicht  davor,  hie  und  da  in  he- 
bräische Sätze  einzelne  aramäische  Wörter  aufzunehmen. 
So  9,  8  und  13,6:  «rm  (im  Reime);  11,  4  (67,  5,  134  3):  'ijfc; 
11,4:  &6iK3;  135,  U  aVrm;  25,  3:  76,  6  (103,  2;  124,  4) 
ro;  102,  4:  ktiöd»7) 

Im  hebräischen  Wortschatze  Schibzis  finden  sich  auch 
einige  interessante  A  r  a  b  i  s  rn  e  n8j.  Eine  Eigentümlickeit 
Schibzis,   die   sich  auch   bei   anderen  jemenischen  Dichtern 

»)  Z.  B.  ia#pp  (35,  9),  *3£?n  (33,  8),  "api1  (75,  2),  narnn  ;35, 
6),  ibtfarn  (56,  2).' 

V  Z.  B    ^f-">  (33,  8),  b"bJD:n  (3,  7),  nb;s;  (14,  :). 

3j  Z.  B.   S^ÖW  (4,  3),  nitf    12,  3  und  oft),         (23b).  jnt  (22,6). 

4)  S  Zunz,    Die  synagogale  Poesie  des  Mittelalters,  S.  411. 

5)  So  hlä  (67,  3),  2'y.  (trocken,  86,  3),  HHJ  (42,  2),  TOJ  (19, 
1),  (gepflanzt,  10,  10),  p'.ny  (tradiert,  21,  10),  lim  (10,  13),  mm 
(15,  4).  —  Beispiele  für  die  biya-Form:  im«  (29,  6),  ^3D«  erwähit, 
auserkoren  (25,  6  und  sonst). 

6)  S.  Zunz,  a.  a.  O.,  S.  393  f. 

7)  S.  auch  oben,  S.  64,  Anm  5  und  6. 

3)  In  20,  6:'  CHJJiat  DHX.l   D'O^puXl   CD   (wo  —  D^iy, 

nach  arab.  ijjat) ;  —  46,  6:  bin-}  py  binE  *zhü,  wo  *?irn  im  Sinne  von 
n*J?n  nur  nach  dem  arabischen  Verba  Sm  in  transitiver  Bedeutung 
verstanden  werden  kann.  —  97,  1 :  btn  StOD  ^01.  Das  Verbum  im 
Sinne  von  fließen  findet  sich  nur  im  Arabischen;   vgl.  den  Satz  bei 

5* 
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findet,  ist  die  Kombination  der  Partikel  DJ  mit  nachfolgendem 
l  conjunctivum1).  Auch  diese  Anomalie  wurde  durch  den  Zwang 
des  Metrums  veranlaßt. 

Das  Arabische  bei  Schibzi  und  seinen  jemenischen 
Genossen  und  Jüngern  verdient  eine  besondere  Untersuchung, 
namentlich  da  ihre  Gedichte  in  einigen  Samminngen  in  voka- 
lisiertem  Texte  vorliegen2)  und  dadurch  die  Aussprache  des 
Arabischen  bei  den  jemenischen  Juden  ihrer  Zeit  festgestellt 
werden  kann3).  Aber  ich  beschränke  mich  hier  nur  auf  einige, 
ausschließlich  Schibzis  arabischen  Versen  entnommene  Be- 
merkungen, in  denen  ich  auf  Abweichungen  der  Wortbildung 
von  den  grammatischen  Regeln  hinweise.  Diese  Abweichungen 
beruhen  teils  auf  Vulgarismen,  teils  auf  der  poetischen  Licenz, 
wie  sie  besonders  in  den  Reimworten  zur  Geltung  gelangt. 

Im  Reime  findet  häufig  eine  paragogische  Verlängerung 
des  Nomens  durch  Anhängung  von  ä  («)  oder  7  (')  statt.  So 
z.  B.  schließen  Wörter,  die  eigentlich  die  Genetiv-Endung  haben 
müßten,  mit  ä4);  oder  mit  X  wo  die  Acusativendung  am  Platze 
wäre5);  ebenso  mit  Jf  wo  das  Substantiv  im  Nominativ  steht6). 
Aus  dem  Objektsuffix  »hum«  wird  humä  in  70,  1  KDiiDlp, 
»heilige  sie«. 

Das  Possessivsuffix  der  3.  Pers.  sing.  masc.  lautet  in,  auch 
wo  sein  Subst.  im  Genetiv  steht7).  Die  Nominativendung  u  reimt 

Dozy  II,  764  aus  1001  Nacht;  yiD^K3  tfaäTi;   auch  95,  5:  Dl* 

viriB  btifl,  wo  bun  etwa  dasselbe  bed.  was  TtODH«  —  102,  2:  min 
Mö^J  [nSfil  BMYin  niTDJV  Das  Verbum  ist  Denominativum  von  ar.  \nb, 
Melodie.  Ein  syntaktischer  Arabismus  ist  in  19,  10:  r\)b$  WWfi  Trt 
D^m;  ebenso  in  60,  4:  ypyniwil  bvn  D3T1WB:. 

67,  3:  p!W  03;  89,  3:  -jöjn  Da;  99,  4:  njHl  Di;   100,  4:  D3 
bw,  ib.  8:  vnm  oa« 

3)  Ein  Beispiel  solcher  Vocalisation,  s.  Berliner-Festschrift, 
S.  13  f. 

4)  k^bd^xi  )byb*  bnx  (56,  5);  xnbybx  pkchdw*?*  \n  'riax  (62, 

3);  KÖD^K  BDI  (73,  1);  xbpybxi  (78,  1). 

5)  z.  B.  ^xbzbx  i^an  (57,  15),  wxbx)  ^nsSx  (60,  9). 

6)  z.  b.  ^rii  ^pip  mbü  (61,  i);  ^se^ki  iunb*  \nb  (70,  6). 

7)  imii  "'D  (60,  3),  lnoty  ^  (65,  6).  Ebenso  DH3  st.  DH3  (in 
ihnen) ;  miJD  (st.  JTius). 
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mit  langem  ü  der  Verbalendung1).  Sie  bleibt  auch  im  Genetiv, 
wo  der  Reim  es  erfordert2),  oder  im  Accusativ3). 

Die  Nunation  der  Substantiva  wird  oft  durch  ausdrücklich 
geschriebenes  j  bezeichnet4).  Die  punktierten  Texte  zeigen,  daß 
die  Endung,  auch  wo  sie  den  Genetiv  angibt,  un  (nicht  in) 
gesprochen  wurde5).  Wenn  zu  dem  so  mit  Nunation  gespro- 
chenen Worte  ein  anderes,  ihm  nebengeordnetes  tritt,  so  wird 
dieses  auch  ohne  Nunation  gesprochen6).  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wenn  zum  Substantiv  ein  Adjektiv  als  Beifügung  gesetzt  wird7). 

Häufig  findet  sich  P^a  (kullen)  in  der  Bedeutung  von 
»jeder«8). 

Als  Relativpronomen  erscheint  oft  h  statt  h^k9).  Das 
Demonstrativpronomen  -j^/i  findet  sich  bei  männlichen  Haupt- 
wörtern10). Beachtenswert  ist  I?3  aus  |$  Q?  (»wie  viel  von) 
mit  folgendem  Hauptwort  im  Sing,  zur  emphatischen  Bezeich- 
nung einer  großen  Anzahl11). 

Zwischen  die  Vergleichungspartikel  bni  und  das  Sub- 
stantiv wird  «3  eingeschoben1*). 

')  So  in  Nr.  176  ltrKl  mit  latyllD. 

2)  69,  11;  nXJO^K  DVD. 

3)  109,  8:  I^ÖHD^K  IHDlp  nDJT  D/U 

4)  pl,  rabbun  (56,  1);  pra,  chairan  (64,  10);  pK'ttN  (64,  4) ; 
f^a  (70,  4). 

5)  82,  6:   pnn  D3  <b;  72,  1;  }^SD. 

6)  77,  17:  ^ÄDvpxonxa ;  61,  11:  ^ausn  86,  4:  o^pom  {p^it; 
75,  3:  DDD        |"pn  ^. 

7)  57,  9:  xnnp  fnncn;  78,  6:  wök  [D^D  hXDD  ;  79,  6:  "DID  jr 
NTpn  pay1?;  89,  4:  inna  pn  rä. 

8)  138,  4;  146,  6;  154,  1,  2,  6;  184,  18.  Vgl.  Brockel m  an  n„ 
Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  semitischen  Sprachen, 
S.  472  (aus  dem  Dialekt  von  Hadramaut.).  Die  obigen  Beispiele 
zeigen,  daß  sich  die  Nunation  im  jemenischen  Dialekt  auch  ander- 
weitig erhalten  hat. 

9)  Auch  im  Plural:  ifi£P  "H  (63,  1).  Vgl.  Brockelmann,  a.  a.  O, 
S.  325  (aus  südarabischen  Dialekten). 

10)  kdi^k  *\br\  (64,  6);  bxzvbx  "[Sn  (65,  2;  80,  7). 

")  KübH  [ÖD  (142,  3);  KD^Kj;  |D31  YlpSa  {D3  (ib.  4);  [DD 
bxDD  (155,  1);  xns  [DD  (186,  4). 

12)  arM«  KD  *?riD  (75,  1;;  ^riKl/K  KD  *D  (76,  3);  IKa^K  KD  'Ü 
(117,  4). 


70 


Die  Sprache  der  Dichtungen. 


Merkwürdig  ist  die  Anwendung  von  kip  als  starres  Präfix 
beim  Imperfectum,  etwa  gleich  dem  Präfix  9  .  Meist  ist  Ntr  vom 
Zeitwort  abgetrennt1),  aber  es  wird  mit  ihm  auch  zusammen- 
geschrieben2). 

Was  die  Transscription  des  Arabischen  betrifft,  bemerke 
ich  blos,  daß  zwischen  ö  und  ä  kein  Unterschied  gemacht, 
sondern  stets  i  geschrieben  wird,  daß  einfaches  a  dschim  (g), 
und  mit  Punkt  oder  Strich  bezeichnetes  g  ghain  bedeutet. 

Neugebildete  oder  seltene  Ausdrücke  in  Schibzis  Gedichten. 

HflN  Niphal.  f]%nm,  von  der  Wiedervereinigung  der  Seele 
mit  dem  Körper  (1,  9). 

übt*  Hiphil,  verstummen  machen.  ü&hw  (76,  2). 
Oft1?!  Aus  üivbii  (Joma  83  a)  gebildetes  Verbum  im  Sinne 
von  »verzehren«.         1c^^?  wwn  (lila,  6). 
60,  10:  J»r;  *f  w;  103,  4:  j^n  pr&  nnen 

jnnPB.  S.  auch  den  Anfang  von  An.  12.  Dem  ara- 
mäischen entlehnt.  S.  yys  Aphel  bei  Levy,  Targ.  Wb. 
I,  106.  In  Jemen  war  das  Verbum  im  Sinne  von 
»beschleunigen«  geläufig  durch  den  Zusatz  im  Kad- 
disch:  rrrrtPO  yp  pri.  S.  David  de  Sola  Pool,  The 
Kaddish,  p.  38. 

Hithpael,  sich  parfümieren  (in  der  Traditionsliteratur 
coziro).  rtBt^ariDi  (33,  3). 

in  der  Bed.  von  in,  die  Zeitgenossen,  Zugehörigen. 
D'^ai  ljteB  Avn  »unei  (93,  5). 

Kai,  etwa  im  Sinne  von  bewirken  (vgl.  hbii).  vyb 
>rp  iu6  bbu.  (18,  9). 
D1?!)  Hiphil.  D'b^n  diiod         (65,  3),  etwa  im  Sinne  von 
verdichten,  kräftigen. 

Hithpael.  rtPianc  jwia  lfa&TO       »sich  beunruhigen« 
(95,  3,  s.  Levy  I,  367  b). 
pp/1  Kai.  DDim  "p,  etwa:  der  Bedrückte  und  Unruhige 

lj  104,  1:  "&Kip  C&3M  xtr;   101,  3:  bxy         183,  11:  ,xtr 
n:n^;  74,  9:       k^;  ioi,  1:  Pjp:  kp;  101,  2: 
2;  149.  7:  ™n«tP;  149,  22:  sySuKP. 
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(85,  7).  —  Din  Kai  in  der  Bedeutung  unruhig  sein: 

25,  5  ftaim  jkt. 

run  Kai,  genießen,  rurr  nrw  *so  nrm»       (83,  2);  mta 

rurra  o-nya  (126,  2). 
1^1  Piel,  versammeln  !«83?  «pdi*foS       (127,  6). 
13?  Niphal.  nan  hjAj  nat  nbtPi  (124,  2)  »geschenkt«, 
in?  Niphal.  in?j  naa  pa        (5,  15)  »beglänzt«. 

Piel,  ergießen,  yetp  diiod  *bv  ?\bvi  (60,  6). 
p3?  Kai,  aufspringen.  p.3|.  mp  (75,  z). 
1p?  Hiphil:  ^  (-■=  ^^),  95,  1  Niphal:  nsem  ^  riDKai 

D'ijflü  nny:  (80,  2).  Zur  Bedeutung  s.  Levy  I,  551. 
•pf  (oder  nt)  auf  Grund  des  Hapax  legomenon  in  II.  Kön.  4, 

35.  70,  5:  'vma  fühio  njnia  traa  '"Ar;  75,  2:  o'jpr  ^ 

mnr\  Beide  Male  in  der  Bedeutung  erregen. 

bin  Vergänglichkeit,  ^nna  %zb  »33i#  ftypp  (9,  3);  bD 
6im  »nfen  (117,  1). 
Tnn  durchglühen,  -imiv  üa^  -.tp«  p-n  dv         (24,  7). 
önn  Reue  (=  talm.  ^1")-  SßTfl  ^3?  *ya  (97,  9). 
htn  Schwäche,  ^rm  mhfiki  m2  je?  (9,  5);  ^tpna  ^3?  naco' 
(117,  5);         qra  (119,  4). 

Subst.  zu         versinken.  n^iacö  3>at3  D*a  ~\b  ai  (11,  5). 
{3*  Hithpael,  Denom.  zu  I?Jy  Kummer,  -|vr  fc«  %ött>A  ^Ki 
Wjvt  nsnn^i?  m  (38,5);  pftpb  jpa  rsä  orrm  (lila,  2) 
dH*  Piel,  in  der  Bedeutung  hochschätzen,  ccrr 
(75,  4). 

im  Sinne  von  öfters. 

t  :  • 

H"D  Hophal.  125,  12:         rznan.  Wohl  unter  dem  Ein- 
fluß der  arabischen  Wurzel  ma  für  tfna»; 
Kai.  17,  12:  nra  awbj  na  no*öA  rFHA,  etwa  im 
Sinne  von  selig  werden. 
Wlb  Hithpael.  (Vgl.  eppnfj),  25,  4:  cr&M  nn  D^a^na; 

26,  5:  jnn  TOS*«;  47,  5:  b?p  129,  1: 
^at£>a  t?a^AJ\ 

"[£3*7  Piel,  50,  1:  pnj         ^3?  jn  1D^\   Vgl.   das  talm. 
♦  ♦  ♦  ^  mar  "öS 
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*p}  aus  dem  bibl.  T-?  gebildete  secundäre  Verbalwurzel. 
70,  1:        ton  npm% 
nyQJ  Substantiv  zum  Vorigen.  90, 10:  ljiaiaito  2b  TDn. 
"THa  Kai  (aus  dem  aramäischen  Verbum),  fließen.  107,  4: 

^na  Kai  (st.  Piel).  72,  1:  m 
inj  Hiphil.  60,  8:  »j^d  "pm  D'o  D'o  vrtton. 
hlO  Kai  (im  Sinne  von  -im);  92,  9:  ^jd  apjr  nta;  58,  4: 
D^JDn  Ditopa;  69,  10:  ^oon  cib^i       mvrr;  32,  4: 
l^bjio  jna  »jrrrr  "]to,  —  NiphaL  118,  3:       l^y  101p 

ltolW. 

JJ'D  im  Sinne  von  f&  (vgl.  bibl.  pfb).  25,  2:  nc^n  »jjid  ba 

rwm  (In  81,  4:  D'jna:  a^nr  114,  4:  naa>l 

raan  »jjd)* 
inD  Kai  (==  aap).  24,  4:  ^ns  »to>  inoi. 
P)^D  Kai.  40,  4:  »epon  ^«  ns?a  'b?  ;   47,  3:  »oip  npann 

Won  noto*  Etwa:  besorgt  sein. 

(=  fiab?).  67,  1:  *ton  »top. 
npS  Adjektiv  zu  ^  Staub.  29,  4:  oncy  nniD". 
fiVlltfS  Reichtum.  90,  4:  ijin#p  ana  dt«  nw  ne. 

nsa  Kai.  74,  4:  nnse«  w;  96,  1:  nstsn  »notf.  S.  auch 

oben  S.  46,  Anm.  3. 
D¥Q  Piel  (aus  dem  aram.  Verbum).  95,  5:  parou 

?t"lS  Nithpael.  63,  5:  bnsn:i  y&n  »Doa  ip"1  (»ist  zu  Eisen 
geworden«). 

ElTD  Kai,  »sich  ausbreiten«.  39,  12:  ijnra  m«  -nt^o  ö#B 

nn¥  Kai  (ans  dem  aram.  Verbum).  125,  9:  msi  O'D^o  An 
if6#j  inDa« 

n^n^  beredt  machen.  14,  10:  »inj  n«  n^nsin  psn  nra* 

Kai.  122,  1:  »iija  nj?  tossc  dji  Bin  (von  reife 
Frucht,  Levy  IV,  198);  95,  5:  bnx  DJ  hü:  an  »ja  »Ja* 
Tip  Piel,  abkühlen.  82,  8:  mip  anan  a«aa  pa  D%ait^* 
npß  16,  12:  D'trpi  a\r"i  nanari  ntoi»a.  Als  Substantiv  ge- 
brauchtes Adjektiv,  etwa  im  Sinnne  von  »strenge 
Urteile«. 
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DT1  Kai,  schlafen.  83,  2:  »au  n»"n\ 

Dm  Kai.  40,  3:  I^C"1?  v«iö3  HP«  »was  dir  wohl  gefällt«. 

Kai  (Denom.  von  aram,  Kam),  glühen.  76,  4:  ra 

nseonn  onnpi. 

Piel  (aus  dem  aram.  V.),  verwirren.  61,8: 
nn^  Kai  (=  Piel).  121,  1:  'Um  vnb  vnnw. 
fttDtDfc?  Feindseligkeit.  76,  4:  2m  mcö-tp 

pD  Hithpael.  97,  5:  pn^oi  n^nji  a^y  W      nar.  Viel- 
leicht: »der  sich  eine  Wohnstätte  sucht«. 

nblD  Niphael  (aus  dem  aram.  V.  S.  oben  unter  nnit. 

Ij31p8p  97,  2:  HpiptP  mijgl  »mein  unablässiges  Streben«. 
■RTÖfl  Auflehnung.  129,  1:  d^ipo  nnarn  noijM  «an  nan% 


VI. 

Die  Form  der  Dichtungen. 

Die  Gedichte  Schibzis  lassen  sich  ihrer  strophischen 
Form  nach  in  zwei  große  Gruppen  teilen.  A.  Zwei- 
zeiler, Vierzeiler,  Fünfzeiler.  B.  Gürtelgedichte. 

A.  1.  Zweizeilige  Gedichte  in  der  reinen  Kasiden- 
form,  mit  durchgehendem  Endreime,  der  auch  in  der  ersten 
Hälfte  des  ersten  Distichons  erscheint  7  —  16  Strophen  (N. 
77  hat,  weil  alphabetisch,  23  Str.).  Es  sind  die  Nummern  2, 
6,  14,  17,  21,  28,  32—35,  38,  38a,  39,  47,  48,  50,  54,  77, 
83,  175,  177,  178,  187. 

2.  Kasidenform  ohne  den  Reim  im  ersten  Halbvers 
(Kit'ah).  4—12  Strophen  (87  ist  alphabetisch  und  hat  28  Dist.). 
Hierher  gehören  1,  10,  12,  18,  36,  55,  87,  89a,  142a,  142b, 
143,  152. 

3.  Durchgehender  Kreuzreim,  indem  die  ersten  und 
die  zweiten  Hälften  aller  Distichen  je  denselben  Reim  haben. 
7—16  Str.  Hierher  gehören:  3,  7,  8,  9,  13,  15,  16,  19,  20, 
23,  24,  31,  51a,  58,  59,  82,  90,  150a,  158. 

4.  Durchgehender  Endreim  in  beiden  Hälften  der  Dis- 
tichen. Es  sind  die  längeren  Gedichte  142  (alphab.)  und  176, 
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und  die  kurze  N.  44,  in  der  jede  Zeile  in  ein  kürzeres  und 
ein  längeres  Glied  zerfällt  und  in  jedem  Distichon  die  beiden 
kürzeren  Glieder  ihren  Sonderreim  haben. 

5.  Distichen  mit  Binnenreim,  indem  die  Verszeilen 
in  je  zwei  Glieder  geteilt  sind  und  die  drei  ersten  Glieder 
jedes  Dichtichon  ihren  Sonderreim  haben;  der  durchgehende 
Reim  ist  entweder  auch  der  Binnenreim  des  ersten  Distichons 
(so  in  5,  22,  29,  41,  61,  92),  oder  er  ist  nicht  (30,  43,  45, 
57,  69).  Die  längste  dieser  Nummern  hat  17  Strophen,  die 
kürzeste  5. 

6.  Vierzeilige  Strophen,  aus  Form  5  erweitert,  in- 
dem in  jeder  Strophe  die  vierte  Zeile  den  gemeinsamen  End- 
reim, Zeilen  1  —  3  in  jeder  Strophe  ihren  Sonderreim  haben. 
Dieser  ist  in  der  ersten  Strophe  der  Endreim  selbst  in  folgen- 
den Nummern:  49,  51,  62,  63,  64,  66a,  108,  109,  110,  111, 
1  16,  3  26,  143a,  150.  Die  erste  Strophe  hat  ihren  besonderen 
Binnenreim  in  52,53,93,  123,  128,  131,  140,  149,  150a;  aber 
in  diesen  Gedichten  geht  der  ersten  Strophe  eine  zweizeilige 
Leitstrophe  voran,  die  den  Endreim  der  anderen  Stro- 
phen angibt.  Die  Zahl  der  Strophen:  7 — 16.  Die  beiden  alpha- 
betischen Stücke  (150,  150  a)  haben  je  22,  N.  14y  (ein  Rang- 
streitgedicht) 36  Strophen. 

7.  Die  vorstehende  Form  erweitert  sich  dadurch,  daß 
jede  Zeile  in  zwei  Glieder  geteilt  ist,  die  beide  den  Reim  ent- 
halten, so  daß  das  Reimschema  a  a,  a  a,  a  a,  b  b  entsteht. 
Es  sind  die  Nummern  37,  40  (beides  Rangstreitgedichte),  in 
denen  eine  ebenso  gegliederte  zweizeilige  Leitstrophe  das  Ge- 
dicht beginnt.  Ferner  173  und  174,  in  denen  die  erste  Strophe 
nur  den  gemeinsamen  Reim  hat,  außerdem  um  eine  Zeile 
länger  ist;  ebenso  N.  161,  wo  von  den  13  Strophen  6,  10, 
11,  12  um  eine,  3  3  um  zwei  Zeilen  länger  sind. 

8.  Vierzeiler,  in  denen  die  ersten  drei  Verse  in  je  zwei 
Glieder  zerfallen  und  Kreuzreime  haben  (Schema:  a  b,  a  b, 
a  b);  die  vierte  Zeile  hat  bloß  den  gemeinsamen  Endreim  (27, 
133,  136),  oder  sie  hat  in  ihrem  erstem  Gliede  den  Reim  des 
ersten  Gliedes  der  übrigen  Zeilen,  während  die  anderen  Stro- 
phen in  der  vierten  Zeile  die  Reime  der  vierten  Zeile  der 
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ersten  Strophe  wiederholen.  So  in  68,  89,  97,  166,  185.  — 
In  N.  91  geht  der  ersten  Strophe  ein  im  Reimschema  ab  ab 
gegliederter  Zweizeiler  voran,  dessen  Reime  sich  in  den  Schluß- 
zeilen der  Strophen  wiederholen.  Die  Zahl  der  Strophen: 
8—10.  N.  166  —  in  der  Schlußstrophe  als  Kaside  bezeichnet 
(TXpis  ori)  —  hat  24  Strophen. 

9.  Die  vorstehende  Strophenform,  jedoch  mit  der  Eigen- 
tümlichkeit, daß  von  den  zwei  Gliedern  jeder  Zeile  das  zweite 
kürzer  ist.  Hierher  gehören:  78,  80,  il5,  125,  147,  169,  180 
(hier  hat  die  erste  Strophe  5  Zeilen),  1 88.  Zahl  der  Strophen 
10—17;  nur  147  hat  5. 

10.  Dieselbe  Strophenform,  jedoch  ist  das  erste  Glied 
der  Zeile  kürzer  als  das  zweite:  105  und  113. 

11.  Vierzeiler,  deren  Verse  in  je  drei  Glieder  zerfallen, 
so  daß  die  ersten  drei  Zeilen  das  Reimschema  a  a  b,  a  a  b, 
a  a  b  zeigen.  In  der  ersten  Strophe  hat  die  vierte  Zeile  die 
Reime  der  übrigen  Zeilen,  in  den  anderen  Strophen  wieder 
holt  die  vierte  Zeile  die  Reime  der  ersten  Strophe.  Hierher 
gehören  96,  122  und  132. 

12.  Fünfzeilige  Strophen  mit  einem  Zweizeiler  an 
der  Spitze  des  Gedichtes.  Der  Reim  des  Zweizeilers  wieder- 
holt sich  in  der  4.  und  5.  Zeile  jeder  Strophe.  Die  ersten 
drei  Zeilen  jeder  Strophe  haben  ihren  Sonderreim.  N.  26  u.  94. 

13.  Fünfzeilige  Strophen  mit  dem  Reime  der  ersten 
Strophe  als  durchgehendem  Reime  der  Schlußverse  aller  Stro- 
phen. N.  171. 

14.  Fünfzeilige  Strophen  mit  zweigliedrigen  Zeilen  und 
Rinnenreim.  Die  Reime  der  ersten  Strophe  kehren  in  der 
fünften  Zeile  der  anderen  wieder:  74  (hier  ist  die  erste  Strophe 
vierzeilig\  81  (hier  zerfällt  jeder  Vers  in  ein  längeres  und 
ein  kürzeres  Glied),  14ß,  179  (hier  hat  die  erste  Strophe 
einen  mit  dem  Endreim  identischen  Binnenreim). 

15.  Fünfzeilige  Strophen  mit  dreigliedrigen  Zeilen  und 
Rinnenreim.  Die  vierte  und  fünfte  Zeile  wiederholt  die  Reime 
der  Leitstrophe,  die  in  65  zweizeilig,  in  119  einzeilig  ist. 

B.  Mehr  als  ein  Drittel  der  Poesien  Schibzis  sind  Gürtel- 
gedichte (Muvva§Sahät).   Nur  vier   (11,  25,  42,  46)  rein 
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hebräische  Gedichte  finden  sich  unter  ihnen,  die  anderen  sind 
gemischtsprachig  oder  rein  arabisch.  In  den  hier  behandelten 
Liedersammlungen  der  jemenischen  Juden  sind  die  Gürtel- 
gedichte auch  für  das  Auge  in  auffallender  Weise  gekenn- 
zeichnet. Die  beiden  Teile  der  MuwaSSah-Strophen  sind  so 
voneinander  geschieden,  daß  der  Beginn  des  zweiten  Teiles,  die 
dessen  Sonderreim  enthaltenden  Versglieder  (gewöhnlich  drei) 
untereinander  geschrieben  werden,  worauf  dann  der  Schluß 
des  zweiten  Teiles,  gleich  dem  ersten  Teile,  ohne  Unterbrechung 
der  Zeiten  geschrieben  wird.  Die  Strophe  zeigt  dadurch  eine 
mit  einem  schmalen  Mittelteil  versehene  Figur.  Ich  stelle  als 
Muster  die  erste  Strophe  von  8(3  hierher: 

ynbi  »mhj  Tbl  l^ya  □« 
D'ono  *n  bt*  jbyu  xb  dho 
□n  »3  ♦Ar  tm'ia  bbv  »d^i-o  bv 
.i^m  ic»  nr  ♦D%mip  ikc3  'Vk 
nana  oro  .D'a»i  «un  p»  nvn 

♦D*»yn  jbiki 
,D*»ipoi  10»  OHIO 
.p'raA  nraa  wo 

nj?2  D^Ctf  .D'3ä%D  D*ß33  »»31 

.o-aiy  d*t»  Sip3  i:r  ♦lWorv 
.Arr:  mniK3  in» 

Der  Beginn  des  zweiten  Teiles  der  Strophe  ist  sehr  oft 
(in  Ber  und  B  stets)  mit  dem  Worte  rr»in  (abgekürzt  'in) 
bezeichnet,  welches  Wort  eigentlich  als  nomen  actionis  die 
Formung  des  Gürtelgedichtes  bedeutet1),  in  den  jemenischen 
Liederbüchern  aber  vielleicht  Bezeichnung  des  schmalen  Mittel- 
teils der  Strophe  selbst,  der  gleichsam  ihren  Gürtel  bildenden 
ersten  Stichen  des  zweiten  Teiles  sind2). 

x)  S.  z.  B.  M.  Hartmann,  Das  arabische  Strophengedicht  I, 
196,  Anm.  1. 

2)  Der  Plural  zu  rrttnn  findet  sich  in  folgenden  Versen  Schibzis 
(Nr.  163,  Str.  4),  die  eine  Anweisung  für  die  Bildung  einer  Gürtel- 
gedichtstrophe enthalten  : 

nB1:?  tDDli^K  1D3SK1  p' 03113  MraK^K  |3 

neax  rr&wnSK  *ryn  p'pina       pmos  ~t 
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Nur  in  einem  der  Gürtelgedichte  Schibzis  findet  sieh  ein 
Leitvers  vor  der  ersten  Strophe1).  Sonst  gibt  der  erste  Teil 
der  ersten  Strophe  den  Gemeinreim  für  das  ganze  Gedicht  an. 

Man  kann  anter  den  Gürtel gedieh ten  Schibzi's  folgende 
Strophentypen  unterscheiden: 

1 .  Der  erste  Teil  der  Strophe  hat  das  Reimschema  a  b  a 
b  a  b;  der  zweite  Teil  c  c  c  |  d  e  d  e.  Die  Schlußverse  des 
zweiten  Teiles  —  das  gilt  auch  für  alle  übrigen  Arten  der 
Gürtelgedichte  —  wiederholen  den  Reim  der  ersten  Strophe, 
die  im  ersten  Teile  und  im  Schlüsse  des  zweiten  Teiles  den 
Gemeinreim  bietet.  So  U2),  73,  1173),  12L4)  134,  160,  1725). 
Auch  66  gehört  mit  einer  geringen  Modifikation  hieher. 

2.  Der  erste  Teil  der  Strophe  hat  das  Reimschema  a  a 
a  a  a  a,  der  zweite  bbb|ccccc.  Hieher  gehören  106, 
1346)  1357)  182. 

3.  Der  Schluß  des  zweiten  Teiles  besteht  in  einem  ein- 
zigen Stichos.  Sonst  wie  1.  So  72,  112,  157,  181.  In  183  und 
186  ist  vor  diesem  SGhlußstichos  der  dritte  Stichos  des  Gürtels 
wiederholt. 

4.  Wie  1,  nur  daß  der  erste  Teil  der  Strophe  aus  vier 
zweigliedrigen  Verszeilen  besteht8).  Hieher  gehört  eine  große  An- 

Das  »mittlere  Stück«  ist  der  »Gürtel«,  die  »andern  beiden  Stücke« 
sind  der  erste  Teil  und  der  Schlußteil  der  Strophe.  Die  »Vierteilung 
der  Beits«  (Distichon)  geschieht  durch  Gliederung  und  Binnenreim. 
—  Eine  spezielle  Bedeutung  des  Wortes  rPBMfl  findet  sich  in  Mai- 
munis Mischnakommentar  zu  Arachin  II,  3  (das  arabische  Original 
edierte  Schapiro,  Jerusalem  1910);  danach  bedeutet  es  die  Intonierung 
des  den  Gesang  begleitenden  Lautenschlägers  vor  Beginn  des  Gesanges. 
«)  S.  unter  10  (Nr.  84). 

2)  Die  Verszeile  zerfällt  in  zwei  ungleiche  Glieder.  Dem  ersten 
kürzeren  Gliede  gleichen  die  drei  Stichen  des  Gürtels. 

3)  Hier  hat  der  Schluß  des  2.  Teiles  nur  drei  Stichen  anstatt  vier. 

4)  Wie  in  der  vor.  Anm. 

5)  Die  Verszeile  zerfällt  in  ein  längeres  und  ein  kürzeres  Glied; 
nach  dem  ersten  richtet  sich  der  Güitel.  Der  Schluß  des  zweiten 
Teiles  der  Strophe  wie  in  Anm.  3. 

6)  Wie  in  Anm.  5. 
7;  Ebenso. 

8)  Die  vierte  Verszeile  des  ersten  Teiles  hat  in  den  meisten 
Nummern  den  Gemeinreim. 


TS 


Die  Form  der  Dichtungen. 


zahl  der  Schibzi'schen  Gürtel gedichte:  42,  60  a,  67,  70,  75,  7f>, 
79l),  85,  86,  88,' 94,  94  a,  100,  101,  114,  120,  127,  129,  1302), 
138,  141,  144,  145,  153, 15  ±3),  1554),  156,  163,  1615),  170fi). 

5.  Wie  2,  jedoch  mit  vier  zweigliedrigen  Versen  im 
ersten  Teile  der  Strophe.  Hierher  gehören7):  9^,  107,  1628 , 
165,  1679). 

6.  Wie  4,  jedoch  hat  der  erste  Teil  der  Strophe  keinen 
Reim  im  ersten  Gliede  der  Verse:  184. 

7.  Der  erste  Teil  und  der  Schluß  des  zweiten  Teiles  wie 
4  (oder  6);  jedoch  der  Anfang  des  zweiten  Teiles,  der  Gürtel, 
besteht,  statt  aus  drei  Stichen,  aus  drei  fünfgliedrigen  Versen 
mit  gleichem  Endreim  und  besonderem  Binnenreim  (a  a  a  a  b). 
So  25,  4610>,  118. 

8.  WTie  6,  aber  auch  in  den  Schlußversen  des  zweiten 
Teiles  ohne  Binnenreim  60,  168. 

9.  Wie  4,  jedoch  nur  mit  zwei  zweigliedrigen  Versen  im 
ersten  Teile  und  einem  zweigliedrigen  Vers  als  Schluß  des 
zweiten  Teiles:  137,  139,  148. 

10.  Der  erste  Teil  besteht  aus  drei,  der  Schlußteil  aus 
zwei  einfachen  Versen.  Der  gemeinsame  Reim  des  Gedichtes 
erscheint  bloß  in  einem,  zu  den  beiden  genannten  Teilen,  sowie 
auch  zu  dem  mittlem  (dem  »Gürtel«)  hinzutretenden  Stichos. 
Ein  Leitvers  aus  zwei  Zeilen  (a  a)  mit  angehängtem  Stichos, 
der  den  gemeinsamen  Reim  bietet.  N.  84. 

11.  Den  ersten  Teil  der  Strophen  bilden  drei  dreigliedrige 
Verse  (Reimschema:  a  a  b,  a  a  b,  a  a  b),  ein  ebensolcher  Vers 

»)  Wie  S.  77,  Anm.  5. 

2)  Wie  S.  77,  Anm.  2. 

3)  Ebenso. 

4)  Ebenso. 

5)  Wie  S.  77,  Anm.  5. 

6)  Wie  S.  77,  Anm.  2. 

7)  Die  vierte  Zeile  des  ersten  Teiles  wiederholt  den  Gemein- 
reim. 

8)  Wie  S.  77,  Anm.  5. 

9)  Ebenso. 

10)  Hier  besteht  der  Schluß  des  zweiten  Teiles  nur  aus  einem 
zweigliedrigen  Verse. 


Die  Form  der  Dichtungen. 


79 


den  Schluß  des  zweiten  Teiles;  der  Gürtel  besteht  aus  5  Stichen 
mit  vierfachem  Binnenreim  und  dem  Gemeinreim  im  fünften 
Stichos.  56. 

12.  Der  erste  Teil  wie  in  11,  den  Gürtel  bilden  vier 
Stichen  (a  a  a  a),  den  Schluß  zwei  dreigliedrige  Verse,  gleich 
denen  des  ersten  Teiles:  95,  124.  Ganz  so  104,  jedoch  mit 
drei  Stichen  im  Gürtel. 

13.  Den  ersten  Teil  bilden  vier,  den  Schluß  des  zweiten 
Teiles  zwei  dreigliedrige  Verse  gleich  denen  in  11.  Der  Gürtel 
besteht  aus  drei  Stichen  (a  a  a):  71,  102,  103. 

14.  Wie  13,  jedoch  haben  die  Versglieder  in  den  ersten 
drei  Versen  des  ersten  Teiles  nur  einen  Reim;  der  vierte  Vers 
wiederholt  den  Reim  der  ersten  Strophe,  der  auch  in  dem 
Schlußteile  der  Strophen  wiederkehrt:  lila. 

Was  die  Zahl  der  Strophen  in  Schibzis  Gürtelgedichten 
betrifft,  so  haben  die  meisten  6  oder  7  Strophen :  geringer  ist 
die  Anzahl  der  5,  8,  P,  10,  1 1-strophigen.  Eines  — mit  bibli- 
scher Geschichte  als  Inhalt  —  hat  18  Strophen  (184)1). 

In  dem  bei  weitem  größeren  Teile  der  Gedichte  Schibzis 
ist  die  der  arabischen  Poesie  entlehnte  P  r  o  s  o  d  i  e  der 
klassischen  neuhebräischen  Poesie  angewendet,  und  auch  hierin 
war  in  erster  Reihe  Jehuda  Halevi  sein  Vorbild'-).  Ohne 
auf  die  Einzelheiten  einzugehen,  will  ich  eine  allgemeine  Über- 
sicht der  von  ihm  angewendeten  Metra  bieten3). 

In  den  zur  Gruppe  A  gehörigen  Gedichten  finden  sich 
am  häufigsten  zwei  Metren  angewendet:  Hazag  und  Ragaz. 
In  der  von  den  neuhebräischen  Dichtern  mit  Vorliebe  angewer»- 

>)  Nach  dem  oben  S.  64,  erwähnten  ältesten  Theoretiker  des 
Muwassah  der  Araber  darf  die  Zahl  der  Strophen  höchstens  sieben 
betragen  (Harlmann,  a.  a.  O.,  S.  110). 

2)  S.  H.  Brody,  Studien  zu  den  Dichtungen  Jehuda  Halevis 
I  (Berlin  1895).  —  Von  hebräischen  Gürtelgedichten  spricht  Maimuni 
im  Kommentar  zu  Aboth  1,  16  (ed.  E.  Baneth,  S.  11).  Der  hebr.  Über- 
setzer nennt  sie  DWB. 

3)  Des  Metrums  entbehren  die  folgenden  Nummern:  29,  30,  37, 
40,  49,  51,  52,  53,  62,  64,  66a,  93,  116,  125,  128,  142,  142a,  142b,  149, 
150,  150a,  151,  171,  173  (alle  zur  Gruppe  A  gehörig^.  Von  den  Gürtel- 
gedichten nur  60  und  96. 
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deten  Form1)  (u  |u  |u  )  findet  sich  das 

erstere  Metrum  in  Nr.  1,  2,  4,  6,  7,  9,  10,  12,  13,  14,  15,  16, 
18,  19,  21,  23,  24,  28,  36,  44,  45,  50,  51  a,  54,  55,  58,  77, 

87,  89  a.   Die  kürzere  Form  (u  |  u  )  haben 

die  Nummern  5,  22,  41,  92,  136.  In  91  ist  der  vierte  Fuß, 
in  140  der  2.  und  4.  Fuß  gekürzt;  letzteres  ist  auch  in  69 
und  110  der  Fall. 

Das  Metrum  Ragaz  haben  die  Nummern  3,  8,  17,  20, 
26,  31—35,  38,  38a,  39,  43,  47,  48,  82,  83,  90,  126,  158, 
159,  161,  166,  175  —  178,  187.  Auch  142  gehört  hieher. 

Die  Nummern  63  und  97  zeigen  das  Metrum  Tavvil 
(u  |  u  II  u  |  u  )  mit  der  Modifi- 
kation, daß  der  dritte  Fuß  auch  sein  kann. 

Das  Metrum  Ramal  erscheint  in  mehreren  Modifikationen: 
in  den  Nummern  61,  74,  89,  94,  108,  133;  das  Metrum  Mu- 
gattat  in  132,  174,  179. 

Unbestimmbare  Versmaße  zeigen  die  Nummern  57,  77, 
105,  1 11,  113,  115,  125,  131,  146,  147. 

Die  Versmaße  der  Gruppe  B  (Gürtelgedichte)  gebe  ich 
auch  nur  mit  Nennung  der  Gattungen  der  arabischen  Metren 
im  allgemeinen  an,  unter  die  man  sie  stellen  kann,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Modifikationen  und  Mischungen  der  Versfüße. 
Das  Metrum  Ragaz  ist  hier  am  zahlreichten  vertreten.  Es 
findet  sich  in  25,  42,  46,  65,  66,  95,  96,  98,  106,  107,  114, 
124,  127,  135,  157,  160,  162—165,  167,  181  —  183.  — 
Hazag:  60a,  72,  94a,  101,  lila,  112,172,  186.—  Tawil: 
70,  71,  85,  88,  94,  120,  129,  151a,  153,  156,  184.  —  Ramal: 
67,  73,  100,  117,  121.  —  Madld:  75,  76,  144,  145.  — , 
Mutakärib:  168.  —  Unbestimmbar:  11,  56,  79,  102,  103 
130,  134,  137—139,  148,  154,  155,  170,  179,  180,  188. 

In  Bezug  auf  die  Reime  in  Schibzis  Gedichten  sei 
bemerkt,  daß  in  sehr  zahlreichen  Fällen  Silben  mit  dem  Vokale 
e  auf  Silben  mit  ö  reimen.  Diese  Erscheinung,  die  auch  bei 
den  andern  jemenischen  Dichtern  zu  beobachten  ist2),  scheint 
auf  einer  .  Eigentümlichkeit  der  jemenischen  Aussprache  des 

1)  S.  Brody,  a.  a.  O.,  S.  31. 

2)  S.  meinen   Artikel  in  der  Berliner-Festschrift.  —  Beispiel: 
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Hebräischen  zu  beruhen1).  —  Aucl^  zwischen  Segol  und 
Pathach  gibt  es  im  Reime  keinen  Unterschied,  weil  die  baby- 
lonische Punktation,  die  das  Vokalzeichen  Segol  nicht  kennt, 
bei  den  Juden  Jemens  bis  tief  ins  18.  Jahrhundert  geherrscht 
hat  und  selbst  bei  der  Einführung  der  tiberiensischen  Punkta- 
tion in  unseren  Liedersammlungen  das  Pathachzeichen  auch 
das  Segol  vertritt. 

Von  den  oben  S.  75  unter  Nr.  11  erwähnten  vierzeiligen 
Gedichten  hat  Nr.  132  den  Binnenreim  dadurch  erhalten,  daß 
das  Reimwort  des  ersten  Gliedes  wiederholt  wird,  also  eine 
Art  E  c  h  o  r  e  i  m  entsteht2).  Einen  vollständigen  Echoreim 
bietet  Nr.  23  dar.  In  diesem  aus  sieben  Distichen  bestehenden 
Gedichte  sind  die  ersten  Zeilen  der  Distichen  so  eingerichtet, 
daß  das  erste  Wort  mit  dem  letzten  reimt  und  außerdem  dem 
ersten  Worte  ein  dessen  Echo  bildendes  Wort  folgt3). 

Die  Nummern  28  und  50  sind  mit  Vermeidung  des  Buch- 
staben p  gedichtet4). 

Daß  die  meisten  Gedichte  Schibzis  akrostichisch  —  in 
den  Strophenanfängen  —  seinen  Namen  anzeigen,  war  schon  oben 
(S.  33)  bemerkt.  Hier  sei  nur  noch  auf  seine  alphabetischen 
Gedichte  hingewiesen.  Es  sind  die  Nummern  85,  150  und  150  a, 
in  denen  der  Name  des  Buchstaben  der  mit  ihm  beginnenden 

Jh  -  Jintfi2  (88,  4);  D3  -  Di3  (73,  2);       -  Tip  (46,  3);  WT\  (= 
-ny-)  (46,  3). 

*)  Lautwandel  von  6  zu  e  findet  schon  innerhalb  des  biblischen 
Hebraismus  statt,  im  Namen  y#1rn,  der  zu  JMfc*  wird;  auch  Kirr  wird 
aus  Kinirr  erklärt.  S.  König,  Lehrgebäude  der  hebr.  Spracheil,  1, 
489.  Auch  der  Name  Mescha  (Agada  der  Tannaiten  II,  6)  ist  viel- 
leicht durch  diesen  Lautwandel  aus  Hteto  entstanden. 

2)  So  lautet  die  erste  Hälfte  der  zweiten  Strophe  : 
dkSd^ki  tsSk  ■'D        ranxn  mrmn  [n  mzb  wzb 

.naht:  ^rön  xb  mm  mm  bx  pan  ■•tpjn 

3)  Die  erste  Strophe  lautet :    bimi  Dm  mPtfö  bl  b~\n 

.m&>r,i  p  nntrn  bw 
*)  Diese  beiden  Gedichte  sind  nur  in  der  Handschrift  Ber 
enthalten  und  beide  haben  zur  Überschrift  die  (arabische)  Angabe,  der 
Dichter  habe  sie  für  Jemanden  verfaßt,  der  vermöge  eines  natürlichen 
Sprachfehlers  den  Buchstaben  p  nicht  aussprechen  konnte.  Vgl,  das 
Gedicht  ohne  i  in  der  11.  Makame  von  Charizis  Tachkemoni. 

6 
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Zeile  ausdrücklich  vorgesetzt  ist  und  einen  Bestandteil  des  be- 
treffenden Verses  bildet.  Auch  bei  den  rein  arabischen  Ge- 
dichten sind  es  die  22  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabetes, 
die  dabei  als  Grandlage  dienen;  wo  die  Namen  der  Buch- 
staben genannt  sind,  werden  entweder  die  hebräischen  oder  die 
arabischen  Namen  verwendet. 

VIL 

Der  Inhalt  der  Dichtungen, 

Die  Poesien  Schibzis  lassen  sich  ihrem  Inhalte  nach  in 
folgende  Gruppen  einteilen,  bei  deren  Feststellung  ich  von  den 
üblichen  Kategorien  ganz  abgesehen  und  den  wesentlichen 
Inhalt  der  einzelnen  Gedichte  ins  Auge  gefaßt  habe. 

1.  Sabbathgesänge.  64,  91,  111,  131. 

2.  Zu  den  Festtagen.  Pesach:  93;  Schabuoth:  63,  109, 
110;  Neujahr:  27,  140.  Schemini  Azereth  und  Simchath  Thora: 
51,  133. 

3.  Zur  Beschneidungsfeier:  44,  52,  53. 

4.  Gebete:  2,  16,  22,  30,  36,  48,  49,  51  a,  68,  77,  84, 
97,  99,  105,  lila,  113,  127,  128,  143,  148. 

5.  Hymnen  zum  Preise  Gottes:  12,  13,  20,  21,  39,  45, 
57,  59,  61,82,83,87,89  a,  106,  115,  125,  138,  174,  175,187. 

6.  Aus  der  biblischen  Geschichte:  151a,  184. 

7.  Hochzeitsgesänge:  3,  5,  19,  66a,  86,  88,  89,  92,  96, 
108,  120,  123,  134,  136,  169,  183,  186. 

8.  Gesellschaftslieder:  14,  75,  108,  118,  119,  122,  126, 
139,  150,  154,  155,  169,  182,  185. 

9.  Nationale  Oden:  31,  32,  33,  34,  35,  41,  42,  46,  50, 
62,  65,  70,  71,  72,  74,  85,  94a,  95,  112,  114,  121,  124, 
132,  157,  181. 

10.  Religiöse  Betrachtungen:  15,  56,  60,  60a,  73,  79, 
81,  117,  129,  135,  137,  141,  142a,  142b,  164,  165,  170. 

11.  Paraenesen,  Meditationen:  17,  18,  23,  25,  26,  28,38, 
38a,  43,  47,  54,  58,  67,  69,  129,  130,  146,  147,  167 
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12.  Episteln  an  Freunde:  1,  4,  6,  7,  24,  29,  55,  66,  76, 
78,  80,  90,  94,  98,  100,  102,  104,  116,  144,  145,  153,  158, 
160,  162,  163,  168,  178,  179,  180. 

13.  Rätsel:  152,  177. 

14.  Elegien:  8,  9,  10,  11,  94a,  101,  103,  107,  142, 
143a,  176. 

15.  Panegyrische  Gedichte:  150a,  156,  173. 

16.  Rangstreitgedichte:  37,  40,  149,  151,  171,  188. 

17.  Liebeslieder:  159,  161,  166,  172. 

Was  bei  dieser  Inhaltsübersicht  zunächst  ins  Auge  fällt, 
ist  die  geringe  Stelle,  die  der  sogenannten  weltlichen  Poesie 
in  ihr  zukommt.  Auch  die  große  Gruppe  1 2  hat  vorwiegend 
religiösen  Charakter.  Die  wenigen  von  mir  als  Liebes- 
lieder zu  Gruppe  17  vereinigten  arabischen  Gedichte  haben 
vornehmlich  die  Schönheit  der  geliebten  Person  zum  Gegen- 
stande und  enthalten  Schilderungen  und  Vergleichungen,  die 
die  Abhängigkeit  unseres  Dichters  von  den  Überlieferungen  der 
arabischen  Poesie  leicht  erkennen  lassen.  Am  Schluße  von 
159  bekennt  er,  daß  er  dieses  Liebeslied  der  Aufforderung  eines 
ausgezeichneten  Meisters  der  Dichtkunst  folgend  verfaßt  habe1). 
In  N.  161  (Str.  10)  deutet  er  an,  daß  die  Schilderungen  als 
allegorischer  Ausdruck  von  Ideen  zu  betrachten  seien2). 

Von  den  Rangstreitgedichten  S.'s  war  schon  die 
Rede  (S.  38).  Von  Gruppe  15  waren  die  beiden  Loblieder 
auf  einen  mohammedanischen  und  einen  jüdischen  Gönner  eben- 
falls bereits  oben  (S.  40  und  43)  erwähnt.  Nr.  150  a  rühmte 
die  Vorzüge,  besonders  die  Schönheit  eines  glänzenden  kurdi- 
schen Emirs.8) 

Die  Elegien  (14)  denen  ich  auch  die  Berichte  über 
das  traurige  Schicksal  der  Juden  von  Sanaa  angereiht  habe, 
wurden  in  Kap.  III.  verwertet4).   Von   den  beiden  Rätsel- 

')  ^\sd  irre  nyiöit  *hvlb*  b^p  ckbd 

2j  D-rriyö  ^xyo  ns  onen  "tä  np  |o 

*)  S  oben  S.  34  f. ;  ferner  S.  43  (Todtenklagen) ;  S.  40  (aus  N.  10). 
Wie  10  klagt  auch  9  über  die  gedrückte  Lage  der  Juden  in  Jemen 
(Str.  4:  ^StPl  nPBJ  13X3  .[DTD)  Aus  11,  s.  oben  S.  44. 

6* 
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ge dichten  (16)  betrifft  152  einen  sonderbaren  erbrecht- 
lichen Fall  und  war  zu  öffentlichem  Vortrage  bestimmt,  denn 
er  begrüßt  am  Schluße  die  Versammelten1).  N.  177  läßt  zwei 
Burgen  erraten,  von  denen  die  eine  die  Thora  ist2). 

Rätselfragen  enthalten  auch  manche  der  29  Gedichte,  die 
ich  in  Gruppe  12  unter  der  Bezeichnung  Episteln  an 
Freunde  vereinigt  habe.  Der  Freund,  an  den  der  Dichter 
sich  wendet,  ist  nur  in  einigen  dieser  Gedichte  genannt3).  Aber 
auch  in  den  übrigen  ist  die  Apostrophe  an  den  Freund  nicht 
als  bloße  literarische  Einkleidung  zu  betrachten.  In  der  Regel 
haben  diese  Episteln  irgend  eine  bestimmte  Frage  zum  Thema. 
Einige  von  ihnen  enthalten  Rätselfragen4).  Die  meisten  stellen 
Fragen  auf,  die  ins  Gebiet  der  philosophischen  Spe- 
kulation und  der  K  a  b  b  a  1  a  gehören.  So  Nr.  1 :  Das  Ver- 
hältnis der  Seele  zum  Körper  beim  Tode  und  bei  der  Aufer- 
stehung —  Nr.  66:  Wie  ist  die  Verknüpfung  von  Seele  und  Körper 
vorstellbar  und  wann  verbindet  sie  sich  mit  ihm?5)  —  Nr.  76: 
Wie  ist  die  Seele  beschaffen  und  auf  welche  Weise  regiert 
sie  den  Körper?  Nr.  145:  Wo  war  die  Seele,  bevor  sie  sich 
mit  dem  Körper  verband  ?  —  Nr.  90  gibt  eine  ähnliche  Frage, 
außerdem  aber  ein  Rätsel  von  einem  törichten  Herrscher 
(worunter  der  böse  Trieb  gemeint  zu  sein  scheint).  —  Nr.  144: 
Wie  gesellt  sich  die  vollkommene  Seele  dem  Leibe  bei  dem 
auf  niedriger  Stufe  stehenden  Menschen  ?  Was  ist  die  Ursache 
dieser  Minderwertigkeit,  ist  es  von  Anfang  gesetzte  göttliche 
Ordnung,  oder  entstand  sie  unter  dem  Einflüsse  eines  widrigen 
Sternes?  —  Nr.  153.  Die  Verschiedenhenheit  der  Tierseelen. 

!)  pD^XD  DDnyCJ]  T131  "'BD'1  D^KJM  "•lflB  ,T?  [K3  fO. 

2)  Sie  hat  27  Pfeiler  (die  Buchstaben,  mit  Berücksichtigung  der 
5  Endbuchstaben),  5  Pforten  (die  5  Bücher),  und  53  Fenster  (die 
Wochenabschnitte). 

3)  In  N.  29,  76,  78,  94,  93,  100,  104,  116,  145,  153,  158,  162, 
163.  S.  oben  S.  41  f. 

4)  N.  8:  ein  halachisches  Rätsel;  N.  55:  von  einem  Thron- 
schemel; N.  90:  vom  bösem  Trieb;  N.  158;  von  einem  Vogel  ohne 
Flügel. 

5)  Der  Dichter  fordert  den  Freund  auf,  darüber  nachzudenken, 
und  in  den  Quellen  zu  forschen:  inntP*T>  ntPBn  "»TT  Dlp  "»TOI  Vitt . .  - 

manhn  *pn      .ttdj  ,Tnn  ^  \r\  mp  d^dbs  wn  ■ . . 
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Woher  die  sonstige  Verschiedenheit  der  Tiere,  woher  die  der 
Bäume,  der  Blumen?  —  Nr.  178:  Über  das  Paradies,  als 
Ursitz  der  Seele.  —  Nr.  163:  Wie  sind  die  Elemente  gelagert? 
Wo  wohnen  die  Engel,  wo  die  Geister?  —  Nr.  98:  Über 
die  Kräfte,  die  sich  im  Kreislaufe  der  Sphären  kundgeben.  — 
In  Nr.  179  werden  ins  Gebiet  der  Kabbala  gehörende  Fragen 
gestellt  (wie  die  Geheimnisse  der  Buchstaben).  —  Nr.  94. 
Fragen  eschatologischen  Charakters:  Wird  nicht  Moses  selbst 
an  der  Spitze  des  aus  dem  Exil  heimkehrenden  Israel  ziehen?1) 
Wie  wird  die  Auferstehung  geschehen  ?  Werden  die  Aufer- 
standenen Kinder  haben  ?  —  Nr.  180:  Wie  gesellt  sich  die 
Vernunft  den  leiblichen  Elementen  ?  Über  die  Accidenzen,  die 
Einbildungskraft,  die  Unterschiede  zwischen  den  Menschen,  die 
Buchstaben  und  ihre  Kombination.  —  Nr.  102:  Der  große 
Gottesname;  die  zehn  Sephiroth.  —  Die  letzteren  bilden  auch 
den  Gegenstand  von  Nr.  29  (hier  aber  nicht  in  Frageform).  — 
Biblische  Fragen  sind  in  Nr.  4  aufgeworfen;  der  Freund  habe 
ihm  bereits  die  Frage  über  »Goschen«  beantwortet;  nun  bitte 
er  ihn  um  Aufklärung  über  die  »Frauen  Moses'«  über  bvo& 
und  $>KU3  (Gen.  32,  31  f.),  die  Beantwortung  möge  sich  auf 
den  Zohar  gründen2).  —  Auch  Nr.  104  enthält  biblische 
Fragen  (über  die  Bundestafeln),  außerdem  Rätselfragen,  so 
über  den  Stern,  der  Tag  und  Nacht  leuchten  wird  (den  Messias). 
—  In  allen  diesen  Episteln  werden  Fragen  gestellt;  Nr.  7  ist 
Antwort  auf  eine  Frage. 

Außer  diesen,  eine  spezielle  Frage  als  Kern  umhüllenden 
Episteln  bietet  unsere  Gruppe  auch  solche,  in  denen  allge- 
meine Betrachtungen  über  religiöse  Fragen  (gleich  denen  in 
Gruppe  10)  den  Inhalt  bilden3),   oder  solche,  die  (gleich  der 

*)  S.  mein  »Zwei  jüdische  persische  Dichter«  S.  165.  J.  Fried- 
länder zitiert  in  seiner  Abhandlung  über  'Abdallah  ibn  Sabä  (Zeit- 
schrift für  Assyriologie  1910,  S.  15)  die  Angabe  eines  im  Jahre  246/860 
gestorbenen  jemenischen  Autors:  Die  Juden  behaupten,  daß  Moses 
und  Aharon  in  diese  Welt  zurückkehren  werden  und  V  rer  d  e  Herr- 
schaft über  die  Moslims  sein  wird. 

2)  Str.  10:  nm-a  vnrjo  irm  in  rrnoxn  rcistfn  n:n 
3;  N.  78  (vom  Weltanfange  bis  zur  Offenbarung ;  80  (die  Offen- 
barung und  die  göttlichen  Gebote);  116  (eigentlich  ein  Sabbat^edicht). 
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Gruppe  11)  Paraenesen  enthalten1),  endlich  solche,  in  denen 
das  Persönliche  überwiegt  und  die  in  engerem  Sinne  den 
Namen  verdienen,  den  ich  der  ganzen  Gruppe  gegeben  habe2). 

Wie  die  eben  betrachtete  Gruppe  vom  poetischen  Ver- 
kehre Schibzis  mit  den  abwesenden  Freunden  Zeugnis  ablegt, 
so  zeigen  die  Gedichte,  die  ich  unter  Gruppe  8  zusammen- 
gefaßt habe,  wie  er  den  persönlichen  Verkehr  mit  ihnen,  die 
geselligen  Zusammenkünfte  durch  seine  Poesie  verschönte.  Diese 
Gesellschaftslieder,  die  durchaus  sehr  ernsten  Inhalt 
haben,  geben  sich  als  solche  durch  die  Apostrophierung  der 
Freunde  und  durch  die  Aufforderung  zu  trinken  oder  den  Becher 
kreisen  zu  lassen,  zu  erkennen.  In  Nr.  14  kennzeichnet  der 
Dichter  die  Beschaffenheit  dieser  jemenisch-jüdischen  Symposien. 
Das  Lied  beginnt  mit  den  Worten:  Die  holde  Gazelle  —  ge- 
meint ist  die  Thora  —  ist  in  der  Verbannung  meine  Stütze 
und  des  Nachts  weile  ich  in  ihrem  Schooße.  Zu  ihrem  Wein- 
pokal bin  ich  stets  bereit,  und  stets  mengt  sich  ihr  Trunk  mit 
meinem  Weine.  Trinket,  Freunde,  mit  mir,  berauschet  euch, 
und  erwecket  euer  Sinnen  und  Denken!  —  Es  ist  eine  Tafelrunde, 
die  dem  Genüsse  des  Weines  gedankenanregende  Gespräche 
gesellte.  —  In  Nr.  753)  spricht  der  Dichter  im  Eingange 
von  der  Wirkung  des  Weines  auf  den  Geist,  der  durch  ihn 
höheren  Schwunges  fähig  wird.  —  In  Nr.  108 :  Genosse, 
gib  den  Becher  des  Trankes,  lass1  uns  Sorge  und  Gram 
vergessen!  —  Nr.  118  beginnt:  Wie  gut  und  wie  lieb- 
lich ist  die  Gesellschaft  der  Söhne  der  Thora,  die  als  Brüder 
und  Freunde  vereint  sind,  um  zu  fragen  und  zu  forschen!  — 
Am  Schluß  von  119  heißt  er  den  kreisenden  Becher  mit  Wein 
füllen4).  —  Die  letzte  Strophe  von  122  beginnt  mit  den 
Worten:  0  Einberufer  dieses  geselligen  Kreises,  auf,  wende 

1)  N.  24  (an  einen  Traum  des  Freundes  anknüpfende  Lebens- 
regeln; 160  (in  Str.  2  heißt  es:  Teile  die  Nacht  in  drei  Teile:  Studium 
Schlaf,  Gottesdienst). 

2)  N.  100:  an  seinen  Freund  Harun  (s.  oben  S.  43);  162  (s. 
oben  S.  42);  168  (Leid  der  Trennung  vom  Freunde). 

s)  S.  oben  S.  44,  Anm.  3. 
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den  Weinrausch  ab  von  meinen  Herren  (heiße  sie  nicht  mehr 
trinken);  verschmähe  mein  Wissen  nicht,  das  in  meinem  Liede 
die  nächtliche  Tafelrunde  erhellt.1)  —  Nr.  126  beginnt:  Reiche 
mir  den  vollen  Becher  Weines,  daß  ich  trinke  und  Bescheid 
gebe  dem  mich  Fragenden,  dem  Meister  der  Dichtkunst  ! 
Und  dann:  Nach  der  Mahlzeit  lassr  uns  ein  neues  Lied  an- 
stimmen !  —  In  Nr.  139  erwähnt  der  Dichter  die  Wohl- 
gerüche, die  dem  Herzen  und  der  Seele  wohltun,  und  setzt 
fort:  Auf,  mein  Freund,  schenke  mir  des  Weines  ein  und 
der  Kaffee  möge  alsbald  gebracht  werden:  er  wird  das 
Herz  des  Gequälten  heilen,  sowie  die  Wunde  in  der  Brust2).  — 
N.  150  begrüßt  in  der  Schlußstrophe  die  Anwesenden3).  —  In 
N.  154  schildert  der  Dichter,  wie  bereits  erwähnt  war4),  ein 
Kriegsereignis  seiner  Zeit;  er  heißt,  den  Becher  kreisen.  —  In 
N.  155  wird  ein  in  Gubla5)  sattgefundenes  Symposion  be- 
suogen;  im  Ein  gange  heißt  es:  »ich  habe  Lust  nach  dem 
Becher,  bei  dem  all'  die  Gelehrten  manche  Frage  beant- 
worten«6). —  Der  Anfang  von  165  gibt  den  Anwesenden  ein 
Rätsel  auf7).  —  N.  182  beginnt:  Der  Duft  des  Frühlings- 
monates scheucht  meinen  Schlummer,  macht  mir  Lippen  und 
Zunge  beredt  .  .  .  Klarer  Trunk  ist  da  und  Becher  und  Wohi- 
gerüche  .  .  .  inmitten  meiner  Herren  bin  ich  frohgemut,  die 

:)        thxb        mBB^x  ioaxi  aip     minSx  ^xn  jo 
*i\:nb  's        moD^x  w  ^      rhan  x'tb  ^nby 

2)  ...  "noS*?«  \n  Ppax  rxo  x1  cp 

2"!pn  nyxo  mnpSxi 
niyoSx  zbp  *Bfc>n  \"i 
msbx  ^BKI  "»B  nxiax^xi  S.  oben  S.  38  f. 

3)  xanx'jXD  jra  x^  dx^d^x. 

*)  S.  oben  S.  39. 

s)  In  der  ersten   Strophe  heißt  es:  nV3J  hbb*  XpB,  Gott  sende 
G.  Fruchtbarkeit.  Über  diesen  jemenischen  Ort,  s.  oben  S.  35  Anm.  7. 

c)  s5xi  dxd^x  nx.na  x:xi 

3ix:a  *b  Vxbo  |bb  nbü:  ixnnxbxi 
Handschrift  L  hat  uby  für  bxbSx. 

7)  Es  ist  dasselbe  Rätsel  von  der  Thora  als  Burg,  dem  Schibzi 
ein  besonderes  Gedicht  gewidmet  hat  (s.  oben  S.  84,  Anm.  2). 
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bewirken,  daß  der  Fremde  sich  heimisch  fühlt1).  —  N.  186  be- 
ginnt: Die  Schicksalsnacht  tat  sich  kund2)  und  meine  Herren 
schliefen;  die  Turteltaube  ließ  ihre  Stimme  ertönen  und  machte 
mir  —  mit  ihrem  Beispiele  —  das  Dichten  zur  Pflicht,  sie 
weckte  die  Sehnsucht  nach  Trunkenheit  in  mir,  nach  Becher 
und  Wein. 

Über  den  Inhalt  dieser,  einer  edleren  Geselligkeit  gewid- 
meten Gedichte,  näheres  anzugeben,  verbietet  die  Beschränkt- 
heit des  Baumes,  der  mir  hier  zu  Gebote  steht.  Dasselbe  gilt  auch 
von  den  im  Folgenden  zu  besprechenden  Gruppen  der  Schibzi- 
schen  Gedichte.  Nur  N.  182  ist  hervorgehoben;  sie  enthält  die 
Erzählung  von  Jussuf  und  Zuleicha,  gehört  also  auch  zur 
Gruppe  6. 

Von  der  soeben  betrachteten  Gruppe  unterscheidet  sich 
Gruppe  7  nur  dadurch,  daß  in  den  zu  ihr  gerechneten  Ge- 
dichten deutliche  Anspielungen  auf  die  Hochzeitsfeier  als  die 
Veranlassung  des  Gedichtes  enthalten  sind.  Hochzeits- 
gesänge, d.  h.  solche,  die  bei  den  zur  Hochzeitsfeier  gehö- 
rigen geselligen  Zusammenkünften  und  Mahlzeiten  vorgetragen 
worden  sind  —  nach  dem,  was  oben3)  über  die  jemenischen 
Liedersammlungen  gesagt  wurde  —  ohne  Zweifel  auch  viele 
andere  der  von  mir  unter  andere  Gruppen  zusammengefassten 
Gedichte,  so  speziell  die  der  Gruppen  5,  8,  9,  10,  11. 

Die  Hochzeitsgedichte  der  7.  Gruppe  kennzeichnet  der 
Umstand,  daß  in  ihnen  die  Hochzeit  als  Fest  der  Gemeinde, 
der  Gesamtheit  Israels  gefeiert  wird.    In  N.  14  heißt  es:  Zu 

2^lb»  bxn  idji"1  n 
2)  mpV«  7\b^b  D^D.  Die  Schicksalsnacht,  von  der  die  97.  Sure 
spricht,  ist  die  Nacht  der  ersten  Offenbarung  des  Koran  (s.  Nöldeke- 
Schwally,  Geschichte  des  Korans  I,  87.  Der  jüdische  Dichter  meint 
die  Nacht  des  jüdischen  Offenbarungsfestes  (Schabuoth).  Auch  in  N. 
141  erzählt  der  Dichter  von  einer  Vision  "np^K  T\b*b  "'S.  —  In  N.  115, 
Str.  6  heißt  die  Nacht  vor  der  Offenbarung  am  Sinai  ausdrücklich 
Tip^K  nb^b, 

»)  S.  25 
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Tafel  und  Becher,  o  Freund,  lade  unseren  Überrest  ein  und 
alle  Erkorenen1}.  —  In  N.  2  erzählt  der  Dichter,  wie  seine 
Verse  entstanden.  »Mein  Herz  sah  gestern  die  Herrlichkeit  der 
überaus  schönen  Braut  und  diesen,  an  der  Spitze  der  Hoch- 
zeitstafel sitzenden  Bräutigam;  da  sang  ich  mein  Lied«.  — 
N.  19  gibt  sich  durch  ihren  Schluß  als  hierher  gehörig  zu 
erkennen2).  —  Die  5.  Strophe  von  N.  86  lautet:  »Dies  ist 
eine  Stätte  des  Friedens  und  der  Brüderlichkeit;  Bräutigam 
und  Braut  freuen  sich.  Jubel  und  laute  Wonne  und  Lust  sind 
den  Nachkommen  der  Stämme  aufgegangen.  Von  der  schönen 
und  anmutsvollen  Braut  sendet  mir  den  Becher  des  Heiles,  da- 
mit ich  froh  sei  unter  den  Gästen,  die  so  gut  und  lieblich 
hier  versammelt  sind.  Die  Boten  der  Lehre3)  haben  sich  ein- 
trächtig zu  ernster  Rede  zueinandergesellt  —  wie  teuer  sind 
sie  Gott  und  mir!4)  —  aus  Thora,  Propheten  und  Hagiographen 
stellen  sie  einander  Fragen.  Ich  bitte  den  zwischen  den  Che- 
rubim Wohnenden,  er  möge  den  Versammelten  Glück  verlei- 
hen.« —  N.  88  preist  die  gelehrten  Gäste  zugleich  mit  den  vollen 
Bechern  und  der  Schönheit  der  Braut.5) —  In  N.  108  heißt  es: 
Dies  ist  eine  Stätte  der  Freude;  aber  laß  mich  der  Liebe  zu 
Zion,  der  Erkorenen  gedenken.6)  Damit  ist  ein  Hauptmotiv 
fast  aller  dieser  Hochzeitssänge  angegeben  —  N.  123  beginnt 
mit  einem  Leitverse,  der  als  Inhalt  der  Begrüßung  der  Braut- 
paare die  frohe  Nachricht  vom  Kommen  des  Propheten  Elija 
nennt.7)  —  N.  134  reiht  zum  Gebete  für  das  Brautpaar  die  Auf- 

l)  Str.  6  K-ip  nn  Di3i     \nbw  ^by  nrr 

3)  IT11JJJ1   n%  eine  auch  sonst  bei  Schibzi  vorkommende  Be- 
zeichnung der  Gelehrten. 

5)  npi  HÜ  *b)  bxb.  S.  Psalm  139,  17. 

5)  Str.  4:     dwbö  moiai     B^jnve  ccsn     cy:  roi  sie  höi 

Tmei  wan        utin  ns1  nbw 
G)  rnnz:         fns  nana     mata  bin      nnetp  cipc  ht.  — 
Vgl.  66a  Schluß:  aa-mira  noi^«  enp  cy 

■  aarnD^n  \W  vvsrn 
7)         wri  nw2  aip  nVaS     ^  by  nby  [nn  «npo 
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forderung,  dem  Weine  zuzusprechen.1)  —  Gesang,  Wein  und 
lehrreiches  Gespräch  werden  in  N.  136  als  Quellen  der  Freude 
beim  Hochzeitsmahle  gefordert.2) 

Inhaltlich  stehen  den  Hochzeitsgesängen  wohl  diejenigen 
Gedichte  Schibzis  am  nächsten,  die  ich  mit  der  Benennung 
»nationale  Oden«  in  einer  besonderen  Gruppe  (9)  zu- 
sammengefaßt habe.  Der  Name  soll  einerseits  den  Schwung 
der  Sprache  und  der  Gedanken,  andererseits  die  in  diesen  Ge- 
dichten in  besonders  intensiver  Weise  zum  Ausdruck  ge- 
brachte jüdisch-nationale  Empfindung  her- 
vorheben. Die  Erinnerung  an  die  glorreiche  Vergangenheit, 
der  Schmerz  ob  der  gegenwärtigen  Leiden,  unstillbare 
Sehnsucht  nach  dem  heiligen  Lande,  nach  Jerusalem  und 
dem.  Heiligtume,  glühende  Erwartung  der  messianischen  Zeit3) 
schwärmerische  Hingebung  an  die  göttliche  Lehre  ;  das  sind 
die  hauptsächlichsten  Elemente  dieser  Dichtungen,  denen  außer- 
dem die  Gedankengänge  und  Vorstellungen  der  Kabbala  eine 
eigenartige  Färbung  verleihen.  Apostrophe  und  Personi- 
fikation sind  fortwährend  angewendete  Mittel  ihrer  Rhe- 
torik, und  zwar  ist  es  bald  die  Schechina  (die  Gottes- 
herrlichkeit), bald  die  Gesamtheit  Israels  (Keneseth 
Israel J,  bald  die  T  h  o  r  a,  die  redend  eingeführt  oder  angeredet 
werden,  mit  Bezeichnungen,   die  dem  Hohenliede  oder  der 

')  Str.  7:  nSen  bib  yoi&n  np  t* 

nbii  fnn  tritrc  Ppcv 
*zbn  d'od       p"Dj>a  «n  di:^  nwu 
Becher  aus  Halab  (Aleppo)  werden  auch  sonst  bei  Schibzi  erwähnt. 
75,  1   »die  durchsichtigen  Becher  aus  Halab«,  also  Glaspokale.  Das 
syrische  Glas  war  seit  jeher  berühmt  (Kremer,  Kulturgeschichte  des 
Orients  II,  281). 

2)  Str.  5:  roT  \nn  man  in?  m%$2 


3)  Der  oben  (S.  49)  erwähnte  Pseudo-Messias  vom  fahre  1869 
sagt  in  seinem  dort  zitierten  Briefe  über  Schibzi :  nvTW  TJNkUJ  bsi 
rPtPöH  by  xblt  BJ'K  X33ro.  Er  zitiert  auch  einige  Verse  aus  einem 
hebr.-arabischen  Gedichte  Sch.s,  die  ich  jedoch  nicht  identifizieren 
konnte. 


nap  nn  int? 
nrn  py  .w 
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Phraseologie  der  Mystik  entnommen  sind.1)  Gott  selbst  er- 
scheint als  der  »Freund«,2)  wie  in  der  allegorischen  Auffassung, 
des  Hohenliedes ;  die  Liebesmystik  des  letzteren  gelangt  zu 
mannigfacher  Geltung. 

Vielleicht  liegt  das  Muster  eines  arabischen  Liebesliedes 
den  sechs,  mit  den  Worten  »W  e  r  kü  ß  t  e  m  i  c h  ?«  beginnenden 
Gedichten  zu  Grunde.  In  fünf  derselben  spricht  (als  weibliches 
Wesen)  Israel,  näher  die  jüdische  Gesamtheit  Jemens,3)  in 
einem  (N.  31)  spricht  der  jüdisch-jemenische  Dichter  im  Namen 
seiner  Gemeinschaft.4)  Das  Glück  des  unerwarteten  Kusses, 
von  dem  diese  Ghaselen  im  Eingange  sprechen,  fließt  aus  der 
im  Herzen  der  Diaspora  lebenden  Hoffnung  und  dem  Bewußt- 
sein inniger  Zugehörigkeit  zum  himmlischen  Freunde. 

Von  den  andern  Gedichten  dieser  Gruppe  wähle  ich 
zwei,  um  nur  durch  eine  knappe  Angabe  ihres  Inhalts  die 

1)  Die  folgenden  Beispiele  sind  auch  aus  anderen  Gruppen  der 
Schibzi'schen  Gedichte  genommen.  Für  Schechina  wird  meist  der 
Ausdruck  fi^ap  seibst  angewendet  (16,3;  19,  3;  70,  3;  84,  1;  102,  3; 
110,  9;  aber  auch  Ausdrücke,  mit  denen  sonst  die  Gesamtheit  Israels 
bezeichnet  wird,  sind  zuweilen  als  Hinweis  auf  die  Schechina  zu 
verstehen.  So  in  der  Schlußstrophe  von  62,  wo  mit  Hinblick  auf 
Sanaa,  als  den  Sitz  des  jüdischen  Geisteslebens  (s.  oben  S.  44)  ge- 
sagt ist:  rrap  rpaa  -by  «aö  mjn  nxnpan  an:  na  .Wfc1  nSa  dp  attan 
ptX  Tnn  Na  ^  iPam  —  Für  das  personifizierte  Israel:  hövk  41,  2; 
70,  1;  71,  1  und  oft;  72,  1 ;  D*i  na  45,  7;  57,  9;  65,  2;  a^a  na 
2,  1;  62,  1;  m£)  48,  1;  73,  2;  noTI  3,  1  ;  31,  6;  74,  6;  nbVin  119,  2; 
135,  6;  HTT  50,  7;  132,  1;  nTrr  15,  4;  70,  5 ;  rrö'EP  62,  7;  n^as 
äpr  41,  11;  ttbü  41,  5;  mftj?  96,  3;  112,  1;  ,T"Ü2£  65,  5;  85,  5; 
|n  rmaat  66,  1;  rpjn  oder  ■»irjn  42,  2;  46,  1;  65,  1  und  oft;  norx  JTJJT 
114,  1 ;  nanu  naiSt?  50,  1.  (Über  den  kabbalistischen  Sinn  einiger 
dieser  Ausdrücke  s.  Moses  Cordovero,  qijltn  DTiD  Abschnitt  23). 
—  Für  die  Thora:  [n  n^K  14,  1;  |n  T\bp  21,  1;  nfity  25,  1;  mBJT 
112,  1;  yap  rin  niopa  mey  133,  6;  a^jn  112,  5;  rmyn  19,  10.  — 
Über  die  Hypostase  Israels  als  Muse  des  Dichters,  s.  oben  S.  46. 

2)  S.  2,  3:  mn  DV5  2,  4:  ntya-|na;  124,  1:  n  X"«;  106  Ende: 
ppnai  p&nn;  73,  4:  jrjhi  "in:  117,  3;  rrjni  nn:  ib.  l:  rrtai  |nn;  49, 
4:  r^zbi  wzb  ra;  73,  4:  rrabi  ioaS. 

3)  Z.  ß.  35,  1:  -np  ^n«  -[in  rnpj  ^ki  »: 

4)  ne-nö^  iöti  -pna  nVia  —  S.  auch  32,  5:  pn  (trna  ^a1?- 
L  .  "»Sit  ps»  nma  nora 
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Art  ihrer  oft  sehr  sprunghaften  Komposition  zu  veranschau- 
lichen1.) 

In  den  als  »religiöse  Betrachtun  gen«  (10)  bezeich- 
neten Gedichten  tritt  das  nationale  Element  mehr  zurück  und 
das  eigentlich  Religiöse  ist  Gegenstand  der  poetischen  Dar- 
stellung. Doch  ist  auch  dem  nationalen  Elemente  in  manchen 
dieser  Stücke  breiter  Raum  gewährt.  Die  Ideen  der  Kabbala 
stehen  auch  in  diesen  Gedichten  im  Vordergrunde.  Der  Ur- 
sprung der  Seele,  ihr  Wirken  und  ihre  Zukunft  im  Paradiese, 

x)  Nr.  42,  Str.  1.  Aufforderung  zum  Preise  Gottes  vor  ver- 
sammelter Gemeinde:  HH3  ^bb  B"1  Vp2  DI"*  (als  am 
7.  Tage  des  Pesachfestes).  Str.  2:  »Kehre  zurück,  meine  Freundin 
Orrjn,  s.  S.  91 ,  Anm.  1)  zu  deiner  Stätte  und  sammle  die  zerstreute  Heerde« ; 
».  .  .  bereite  den  Weg  deinem  Volke,  erfreue  die  Seufzenden« ;».... 
unter  Gesängen  mögen  sie  in  Zijon  einziehen«.  Str.  3:  »Des  Nachts 
träumte  mein  Herz,  ich  erwachte  unter  den  Schlafenden,  sah  Jinnon 
(Name  des  Messias,  nach  Ps.  72,  17)  meinen  Teueren,  der  da  kam  und 
meine  gequälten  Stämme  vereinigte.  Und  die  Schechina  umgab  Väter 
und  Söhne*.  Ferner  sah  ich  die  auf  die  Steintafeln  eingegrabene 
Schrift,  sah  die  Fürsten  und  die  einundsiebzig  Ältesten  und  den  Vor- 
sitzenden des  großen  Rates,  »schön  und  lieblich«.  Str.  4:  Gebet  um 
Gottes  Gnade  und  um  Erlösung.  Str.  5:  ».  .  .  Wie  der  zwischen 
Zweigen  wohnende  Vogel,  fliege  meine  Freundin  hervor  aus  ihiem 
Sitze«.  Str.  6:  Schluß.  —  Nr.  121,  Str.  1:  Ihr  Himmelssphären,  fraget 
die  »Freundin«  um  meinetwillen,  wie  lang  ich  noch  den  Druck  des 
Feindes  erdulden,  die  Heimsuchungen  des  Exils  ertragen  soll,  wie  ein 
-Gefangener  sein  unter  den  Söhnen  Kedars,  die  mich  schuldlos  befeinden. 
Str.  2:  Erhebe  dich,  mein  Freund,  kümmere  dich  um  mein  Wohl. 
Von  ihm,  dem  Freunde,  stammt  mein  Gesetz  und  mein  Heil.  O  möge 
er  seine  Wohltaten  meinem  Volke  spenden!  Str.  3:  Tag  und  Nacht 
denke  ich  an  ihn,  die  Ausströmung  seiner  Gnade  oni^ö)  ist  stets  bei 
mir,  er  vergißt  den  nicht,  der  ihn  ruft.  Str.  4:  Meine  Seele  und  mein 
Verstand,  widmet  euch  ganz  der  Liebe  zu  meinem  Herrn  und  Horte. 
O  möge  er  seinen  Geist  senden,  damit  wir  leben!  Str.  5:  Seele  und 
Herz,  bittet  um  die  Gnade  Gottes,  damit  Kümmernis  und  Unheil 
mich  nicht  treffe.  Str.  6:  Gott  hat  Jakobs  Nachkommen  in  seiner 
Gnade  erkoren  und  durch  den  Sohn  Amrams  ihnen  seine  Lehre,  die 
613  Gebote,  gegeben.  Str.  7:  Wer  lautern  Verstandes  ist,  findet  am 
Wissen  Genuß,  sehnt  sich  nach  der  Unterweisung  der  Gelehrten. 
Str.  8:  »Freundin,  freue  dich  mit  dem  auserkorenen  Helden«  (dem 
Messias).  Mögen  wir  die  Botschaft  vernehmen:  »Gekommen  ist  mein 
Herr,  der  Sohn  Davids!« 
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das  Streben  nach  Vervollkommnung,  die  Sehnsucht  nach  Gott,1) 
inniges  Gottvertrauen,  das  Gefühl  der  Sündhaftigkeit,  die  Not- 
wendigkeit der  Umkehr  und  Buße,  die  Bekämpfung  des  bösen 
Triebes,  die  am  Sinai  offenbarten  Gebote  bilden  den  Stoff  der 
Gedichte.  Nur  zwei  Stellen  aus  ihnen  seien  angeführt.2) 

Unter  Gruppe  11  habe  ich  solche  Gedichte  Schibzis  ver- 
einigt, die  Meditationen  verschiedener  Art,  besonders  aber 
Paraenesen,  zum  Teile  an  die  eigene  Seele  gerichtete  Mah- 
nungen enthalten.  Selbstmahnungen  sind  N.  28,  38,  38a3), 
47.4)  Mahnungen  zum  ernsten  Studium  der  Thora,  zum  Ein- 
dringen in  ihre  Geheimnisse  und  zum  Umgange  mit  Männern 
des  Wissens  enthalten  N.  17,  25,  69.  —  Eine  Verherrlichung 
der  Gelehrten  ist  N.  54.5)  —  In  N.  18  spricht  der  Dichter  den 
Wunsch  aus,  die  Gemeinde  mit  einem  neuen  Liede  erfreuen 
zu  können.6)  —  N.  26  ist  eine  mystische  Betrachtung,  die  auch 
die  zehn  Sephiroth  heranzieht.  —  N.  43  erzählt  eine  mitternächt- 
liche Vision  mystischen  Inhaltes  und  knüpft  daran  eine  Selbst- 
mahnung und  eine  Ermahnung  der  Freunde.  —  N.  58  ist 
eine  Betrachtung  über  das  Exil  und  preist  am  Schlüsse  die 
Gelehrten,  »deren  religiöse  Entscheidungen  scharf  sind  wie  ein 
Schwert  und  deren  Weisheit  im  Gesetze  der  Thora  gewaltig 
ist«.7)  —  N.  129  beginnt  mit  der  Mahnung:  »Erwirb  Ver- 

1)  N.  60,  Str.  1:  yznn  fcpJ^K  ptry  nnbs  p'.t?  (»die  Sehnsucht 
des  Geistes  folgt  der  Liebe  der  Intelligenzen«).  Vgl.  117,  4  (von  der 
Himmelsphäre):  i^Kru  yzxfi  lHppy  (ihrer  Liebe  folgt  mein  Bestreben). 

2)  Nr.  137,  3: 

wpr.v  bsw  nb*w:        □■•picy  dit.d  rwaa         mpnn  vib  -pn» 

N.  15,  4  f.:  wüby:  nmon  i^wi     n^bn  sbyz  miy  nw 

DTtr:  wwh  n*cm     nmbü  ^yn  bsb  »mterr 

3)  Der  Anfang  klingt  an  das  Gedicht  Alcharizis  Nr.  4  an. 

4)  Str.  4:        wae      -jn:tp  ^yin  noi  jw1 

5)  Str.  3:  DiTJB  HK  tapH^  nDtffl 

enrnTi  djtjb  *pna  mbo  y.di 
e)  Str.  5:  rhtt?ö  'H      YY  mW  n^t 

^•öh  höipS  tsnn  Twa 
7)  ntrx?  nv.n  ma  crioam      r\'übx  rna  Dnjw  j?itop 


94 


Der  Inhalt  der  Dichtungen. 


stand  und  Weisheit  und  die  Sittenlehre  der  Weisen,  beseitige 
Sünde  und  Trug  und  die  Anfechtungen  des  Leibes.«  —  N.  130 
mahnt  den  Feingesinnten,  wach  zu  sein  und  jede  Nachlässig- 
keit zu  vermeiden.1)  N.  146  erwägt  die  Einflüsse  der  Ge- 
stirne mit  Nennung  der  einzelnen  Planeten. 

Den  beiden  Gruppen  4  und  5  habe  ich  diejenigen  Ge- 
dichte zugewiesen,  die  sich  betend  oder  lobpreisend 
an  den  Schöpfer  wenden.  Von  den  »Hymnen«  seien  hervor- 
gehoben 13, 2)  20  (Gottes  Preis  im  Universum),  573),  834), 
103  (Preis  Gottes  im  Vogelsange,  mit  Nennung  einer  ganzen 
Reihe  von  Vogelarten),  1255),  1756).  N.  21  ist  ein  Preis  der 
Gotteslehre.  N.  115  hat  zum  Hauptgegenstande  die  Offen- 
barung am  Sinai.  —  Die  »Gebete«  habe  ich  nach  ihrem 
hauptsächlichen  Inhalte  so  benannt.  Mit  der  Liturgie  hängt 
nur  eines  von  ihnen  zusammen :  die  bereits  oben  erwähnte 
N.  49,  zum  Morgengebet7)  —  Das  betende  Subjekt  ist  in  einem 
Teile  dieser  Gedichte  die  Gesamtheit  Israels,  die  durch  den 
Mund  des  Dichters  spricht.  Einige  derselben  haben  die  mes- 

')  Str.  21:  r^BJ       "WK1  TOXäb>X  ifüb 

2)  Str.  2:  Das  hypostasierte  Israel  singt  den  Himmelswesen 
ein  liebliches  Lied  vor: 

ntry:        b^pz  tpji  jrm  o-oion  nb$ü  n^b. 

3)  Den  Schluß  bildet  hier,  wie  auch  bei  vielen  anderen  Ge- 
dichten, die  Bitte  um  die  Wiederherstellung  Israe's.  Ein  Distichon 
lautet : 

S.  dazu  oben  S.  85,  Anm.  1. 

4)  Im  Eingange  berichtet  der  Dichter  von  der  Himmelfahrt 
seiner  Seele,  die  des  Nachts  den  schlafenden  Körper  verläßt  (eine 
Vorstellung,  die  bei  Schibzi  sich  mehrmals  als  poetisches  Motiv 
findet). 

nrr  ny«*a      röTv  ny     S^n  ^d:  nVyn  mss  nxnpS 
.1:710      nyspn  o^np-  pa        ntraSn  nm^a  sptböi  Dir 

5)  In  der  Schlußstrophe  sagt  der  Dichter  Dank  für  die  Rettung 
aus  schwerer  Krankheit. 

o)  Str.  7  lautet:  »ptfi*  bfi*  piO'D1?«  ^py  P** 

noipi  -eio  ükicxSx  -J2  praxi 

7)  Die  Schlußzeile  der  ersten  Strophe  lautet:  nMl  "lOKlS*  "pia 
1^3  cbtyn. 
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sianische  Zeit  und  die  Erlösung  Israels  zum  Gegenstande.  Es 
sind  auch  Klagegebete  unter  ihnen,  die  persönliche  Färbung 
haben  und  des  Dichters  eigenem  Leide  gelten.1)  Auch  Bitten 
um's  tägliche  Brot  fehlen  nicht.2)  Aber  größerer  Baum  ist 
den  Bitten  um  sittliche  Läuterung  und  religiöse  Erleuchtung 
gewährt. 

Die  zwei  von  mir  als  besondere  Gruppe  (6)  den  Hymnen 
angereihten  Stücke  behandeln  die  Geschichte  Josephs  in  län- 
geren Gürtelgedichten.3) 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  etwas  über  die  an  die  Spitze 
meiner  Einteilung  gesetzten  Gruppe  zu  sagen.  Alle  vier 
Sabbathgesänge  sind  hebräisch-arabisch;  die  ersten  zwei 
scheinen  besonders  populär  geworden  zu  sein.  N.  64  feiert 
die  Weihe  des  Sabbath  mit  Benützung  mystischer  Elemente 
und  vergleicht  seine  Wonnen  mit  denen  des  Paradieses.4) 
Aus  N.  91:  Es  ist  nötig,  daß  wir  am  Sabbathan  das  Studium 
denken  und  alle  Sorge  vergessen5).  In  N.  111  ist  die  Sab- 
bathstimmung  mit  folgenden  Worten  geschildert:  Nach  Thora. 
Glauben  und  Studium  begehrt  Geist  und  Leib.  Die  Seele  er- 
sehnt sich  einen  Anteil  am  Paradiese  und  bangt  nicht  vor 
den  Banden  des  Leibes.6)  Aus  N.  131:  Die  Nachkommen- 
schaft Jakobs  ist  in  der  großen  Welt  wegen  ihrer  Sabbath- 
feier  anerkannt  und  berühmt.7)  —  Von  den  Festtagen  hat 
Schibzi  besonders  Schabuoth  poetisch  verherrlicht;  denn  außer 
den  in  der  zweiten  Gruppe  angeführten  drei  Gedichten  scheinen 
noch  andere  seiner,  die  Offenbarung  am  Sinai  besingenden  Ge- 

1)  So  N.  127  und  143. 

2)  So  N.  128  Ende:  yizyb  HD^S  N.  16,  Str.  6:  lY.y 
üWji  r,to  cipj  ncjifip  iTT  vib  renn. 

3)  In  N.  184,  die  am  Schlüsse  sich  selbst  als  ppr  psp  bezeichnet, 
sind  die  ersten  drei  Strophen  der  Schöpfungsgeschichte,  Strophen 
4—6  der  biblischen  Geschichte  bis  Joseph  gewidmet. 

4)  Str.  13:  CHnE^iO  HiOn  rQD^N  pv>  btfo 
b)  Str.  7:           an  bs  nc::i      ko^k  iffi:  ,tb  ~v 

«trän  ab  obA»  isoa«  fo    Köcp  *nb.~?ftbx\-\kFiyb*  'd 

r  r    7 /Str.  5: 

ppu'.oi  i.tvb  nbxybxt  titö3         ?]nya  rnaSx  *z  aipy  "23*?*  bz: 
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dichte  (in  anderen  Gruppen)  für  dieses  Fest  bestimmt  ge- 
wesen zu  seio.  In  dem  Peßachgesange  erinnert  der  Dichter 
die  Gemeinde  daran,  daß  im  Feiern  der  Sabbathe  und  Feste 
ihre  Stärke  liege.1)  —  Aus  der  dritten  Gruppe  sei  N.  52 
hervorgehoben;  sie  enthält  eine  kabbalistische  Symbolik  der 
B  e  schneidung.2) 

* 

Aus  dem  Inhalte  der  Gedichte  Schibzis  seien  nur  noch 
einige,  die  kabbalistischen  Gedankengänge  innerhalb  der- 
selben kennzeichnende  Einzelheiten  hervorgehoben.  N.  29 
geht  vom  En-Söf  aus  und  weist  auf  die  zehn  Sefiroth  hin 
(nur  die  erste  derselben  ist  nicht  genannt,  die  untersten  zwei 
verleihen  der  Beschneidung  und  dem  Sabbath  ihre  Bedeu- 
tung.3) In  49  (Str.  5)  heißt  es:  Er  schuf  die  Geschöpfe,  in 
denen  das  Geheimnis  der  Zehn  (Sephiroth)  enthalten  ist  und 
er  hat  alles  in  die  Macht  des  redebegabten  Menschen  gege- 
ben.« —  Einmal  spricht  er  von  den  »vierzig  Sephiroth«.4) 
Das  »Geheimnis  des  Baumes«  ist  ebenfalls  das  der  Sephiroth.5) 

—  Auch  die  »Stufen  der  Leiter«  weisen  auf  sie  hin.6)  Die  Ema- 
nation (jjbip,  arab.  j>>D)   ist  ein  häufig  auftretender  Begriff.7) 

—  Auf  die  sechste  Sephira  (m«Dn)  spielt  an  der  Ausdruck 

1)  Str.  9:      noaty  azb  -rjm  r\zV2     noan  nn»  osan^  wt? 

2)  Str.  5:      jhb:  tox       ns^pi     jn  ^Tb  ir^nn  nVö  nnn 

[cd  khji       n^om     jnaa  hpk  pro  norm  «rn 

3)  Str.  3:  w"iyo  nia^ö  HS  nnt?  jmidö  na  xm  nVo  t.d\  Vgl 
Moses  Cordovero's  d*:idi  dtib,  Abschnitt  23,  unter  den  Artikeln  n^D 
und  nntp* 

4)  jiitbd  D^au6  ipp  -ipk  (N.  36,  Str.  4).  Es  ist  die  Zehnzahl 
der  S.,  multipliziert  mit  der  Vierzahl  der  vier  Weltordnungsstufen 
(m^XK  u.  s.  w.)  S.  M.  Cordvero  a.  a.  O.,  Anfang  des  16.  Abschnittes. 

5)  StPK  HD  (94,  2).  Vgl.  16,  16:  naS  18P  in«  bv*  *72ta;  23,  4. 
pmn  "jSyj  bsP*   Wahrscheinlich  ist  StTK  dasselbe  was  [^K,: 

Baum,  wie  die  Welt  der  Sephiroth  bezeichnet  wird.  S.  Bloch  in 
Winter-Wünsche,  Die  jüdische  Literatur  III,  255.  —  Vielleicht  gehört 
hierher  der  Vers  in  37,  9:  Pjipnö  p*?i  nb  p       pKl  niaSö  moa  pa** 

6)  92,  8:  mtye  npipi  d^j  *?aS  nBiü  »im  oSia  d^dik  inats> 
wir  uianai  d^id. 

7>  N.  57,4:    l'.röl   Dm  ^bbt ;   Str,  5:  "BSD  .TT/3  f'B  }D 

mm  —  27,  7:  nnon  w*pa  ywpn  Sapn. 
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»sechste  Linie«  oder  »mittlere  Linie.«.  Es  ist  die  Sephira  der 
göttlichen  Barmherzigkeit.1) 

Die  kabbalistische  Lehre  von  der  linken  Seite,  als  dem 
Prinzipe  des  Bösen  tritt  bei  Schibzi  vielfach  in  den  Vorder- 
grund, indem  er  den  bösen  Trieb,  die  sündhaften  Neigungen 
des  Menschen  als  (arab.  ^köw)  bezeichnet.    »Den  lau- 

ernden Linksseitigen...  deckt  meine  Reue  zu.«2)  Den  Freund 
warnt  er:  Nur  deine  Linke,  o  Freund,  bezwinge!3)  —  Wer  seine 
Seele  läutert,  bewahre  sie  von  den  Verführungen  seiner  Lin- 
ken4). —  Er  betet  für  die  zerstreuten  Glieder  Israels,  es  möge  die 
Fülle  der  göttlichen  Gnade  auf  sie  strömen  und  das  zehrende 
Feuer  der  Linken  kühlen.5)  —  Seele  und  Vernunft  sind  den 
Verführungen  des  Leibes  ausgesetzt,  der  von  der  Linken  her 
die  Grenze  verrückt.6)  —  Auch  von  der  linken  Linie7)  ist  im 
gleichen  Sinne  die  Rede.  Versinke  nicht  in  die  Linie  deiner 
Linken,  denn  sie  ist  voll  List  und  Trug!8;  Die  linke  Linie 
ziehe  dir  keine  Schande  zu!9)  —  Das  Gegenteil  ist  die  »rechte 
Linie.«  Meine  Seele  sagt  dem  Linken  ab,  ja  sie  verabscheut 
ihn  und  sehnt  sich  nach  der  rechten  Linie.10) 

1)  S  98,  5:  ^k  ^BM  lpn  pnno;  III,  1  (mit  Bezug  auf  den 
Rüsttag  zum  Sabbath,  von  der  Seele  gesagt):  ^fc»n  ipa  p"?nn  VlOJlKo; 

11,  3:  n^stan  imy  "rnn        ipi  —  62,  4:  nüSy:i  r\biy  vxdk  ip, 

Moses  Cord.,  unter  dem  Artikel  ip  (133c),  kennt  nur  den  letzteren 
Ausdruck. 

2)  56,  35  ^nnn  nnwin...  [kö^k  ^kdw  kok. 

3j  75,  2:  enaa  TT  *\b*W  p"i.   —   S.  ferner  85,  1:  -|^n  ETI 
^bttüwbx  0-erstöre  diesen  Linken).  —  43,  9:  ■»nc-itn  jn  bxüW* 
*)  79,  5:  t,t  j»V  ^kdp  iri'D'  (s  me«\ 

5)  32,  7:  t'jsik  "?ko^  k'k  PK  .Trvfri  mnr  omtB      chbti  yety 

Hier  kann  ^KÖ8>  die  sogenannten  Hülsen  (F'S^p)  bedeuten,  die  das 
Prinzip  des  Bösen  darstellen.  Schibzi  nennt  sie  (27,  3)  paMi  V"1  mö^p.— 
Vgl.  43,  7:  nnir  b?k  ^köph  tj;  46,  5:  pm  DirM  -py  ^kob»  nac  ke 
-[■n ;  127,  2:  Vkdp  "tta  hktk  kS;  118,  5:  o-yr  Skc^h  Ti;  H9,  2: 
*?KOty  ?tm:\ 

6)  73,  2:         b)21  W  ^KOPO  HKIOn  ETJVD^  P)U 

7)  Arab.  toi  entspricht  dem  hebr.  lp. 

8)  134,  4:      plKEl  m  1K30  H3K1?        pt«3  pDJI  K^  ^KDfc»  03  "'S 

9)  98,  6:  *]Sa*  kS  ^KöB^K  öS.    Vgl.  105,  2:  trniK  Skoi^K  B3 

10)  160,  4:  [ko-Sk  toö  ^k  pKntrn  man  ofi  ^kob^k  ^wru 
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Auch  die  Mystik  des  Paradieses,  der  Engel,  der 
Gottesnamen,1)  der  Buchstaben2;  bereichert  den  Inhalt  un- 
serer Gedichte. 

Die  Freundschaftsepistel  N.  4  eifert  zum  Studium 
der  kabbalistischen  Lehren  an.  Im  Sabbathliede  N.  91  lautet 
die  vorletzte  Strophe:  »Rüste  die  drei  Mahlzeiten  zu,  freue 
dich  hineinzublicken  in  das  Geheimnis  der  Weisheit  und  lasse 
nicht  ab  von  ihrer  Betrachtung.  Richte  deinen  Sinn  und  hei- 
lige dich  mit  frohlockenden  Ideen.  In  der  Kabbala  eröffne  dir 
ein  Fundament;  dann  wird  dir  die  Huld  Gottes  zuteil  werden!3) 

*)  Von  dem  Gottesnamen,  der  auf  den  72  Wörtern  in  Exod. 
14,  19—21  beruht,  heißt  es  64,  9:  DTIB"  D^3P3  pari  DK  *>am 

D*n»  IDHl  pyn  a#.  S.  dazu  M.  Cordovero  a.  a.  O.  S.  94c  (n  y  p  ÜV 

nonn  b*  crmD  whi*. 

2)  S.  49,  7:  rpjn  mW  "Wp1  f*D2ta3  (»DXö  =  mrr  (nach  der 
Methode  tf"3  D"ä). 


nxTD  pianni 
^»33  (n  tan 


wen  tibi  noan  um 
•  BHpnm  panm 
nnen  tid^  nf?apa 
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BERICHTIGUNGEN. 

S.  3,  Z.  16,  statt  im  1.  ein.  —  S.  5,  Z.  4,  1.  Name.  —  Ib. 
Z.  7,  i.  Gelehrten-Lexikon.  -  S.  12,  Z.  8,  statt  Bl.  2  1.  Bl.  3.  —  Ib, 
Z.  3,  v.  unt.,  !.  ^im.  —  S.  17,  Z.  1,  statt  Mxl.  Ms.  -  Ib.  Z.  15, 
statt  2389.  Das  L  2389  des.  —  S.  19,  Z.  3,  statt  Zeile  I.  Seite.  —  Ib. 
Z.  12,  1.  *T*P  ttp.  —  S.  20,  letzte  Zeile,  1.  Handschrift.  —  S.  22,  Z.  4. 
1.  Nagara  —  Ib.  Z.  23,  vor  m^fl  erg.:  — G— .  —  S.  23,  Z.  5,  nach 
Teile  erg. :  vor  IV.  —  Ib.  Z.  7,  statt  IV.  1.  III.  -  Ib.  Z.  9,  nach, 
wozu  erg. :  H  und.  —  S.  25,  vorl.  Z.  des  Textes,  statt  E  1  G  — 
S.  24,  Z.  28,  statt  welchen  1.  welcher.  —  Ib.  Anm.  2,  1.  Günzburg  — 
S.  34,  Z.  25,  statt  Unterschrift  1.  Überschrift.  —  S.  41,  Z.  14,  statt 
1665  1.  1666.  —  S.  42,  Z.  5,  1.  ihren  Besuch.  —  S.  43,  Z.  2,  statt 
oben  1.  eben.  —  S.  45,  Z.  22,  nach  ersonnen  erg. :  «).  —  S.  46,  Z.  10, 
1.  beruhenden.  —  S.  48,  Z.  26,  1.  in  seinen  Gedichten.  —  S.  56,  Z.  4. 
statt  von  1.  wie.  —  Id.  Z.  16,  statt  findet  1.  finden.  —  Ib.  Z.  20,  nach 
aufnehmen  erg.:  —  S.  57,  Z.  5,  statt  Mitte  1.  Dichter.  —  S.  58, 
Z.  22,  statt  Ibn  1.  Abu.  —  Ib.  vorl.  Z.,  statt  den  letzteren  1.  des  Letzteren 
S.  60,  Z.  11,  statt  B  ließ  Be.  -  Ib.  Z.  16,  statt  Israel  b.  1.  Israel  6 
—  Ib.  Anm.  5  u.  7,  statt  jeminischen  1.  jemenischen.  —  S.  64,  Z.  4, 
statt  zwölf  1.  eilf.  —  Im  Hebr.  Teile,  S.  3,  N.  3,  statt  Gen.  1.  Ga. 


NACHTRAG. 

Zu  S.  31.  Nach  einer  Angabe  Tanchum  Jeruschalmis  wird 
bei  Gürtelgedichten  das  Wort  |ötB  am  Schluße  jeder  Strophe  ge- 
schrieben. S.  mein  :  Aus  dem  Wörterbuche  Tanchum  Jeruschalmis,  S.  12. 

Zu  S.  64.  Von  den  Freundschaftsgedichten  Joseph  Ibn 
Zaddiks,  die  jetzt  H.  Brody  herausgegeben  hat  (I.  Bericht  der 
Talmud-Thora,  Prag,  1910)  haben  II.  und  III.  arabische  Schlußverse. 
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nn-trS  non pn 


jvaa  «maep  rran        manne  nnann  Erjp#ffb  /nn  »Kann 
janai  naipan  Dina  vatp  int  je  .pnpnn  myiaa  my  n«  wi  .pitp 

♦ona  vjrai  .tnr  vba  itp  «bi  na  aba 
ru«ip*  pi  i/nyi  w  'aa  pa  rnnnr  ma-mb  ino*  bab  /in  »«am 
-pm  na&np»  d«  tsna"  «bi  »ispfe  inai  naKip'  a*n«  ♦icuy  pal»  wa 
♦snaan  i^no  "nitran  by  cnmbni  D*oann  nan  vama  ioar  «bi  »anan 
'ana  man  nr»aep  ybiri  n/istp  nrevio  nna'  bab  /rn  uwnn 
nsan  bya  mv  ?ki  .n^^a  n^a  Masrip*  pi  ♦o'yan«  'anai  crtybtp 
♦in«  laen  in«  v"1  in«  nrn  (1|an,a  .nia-om 
♦nanan  abtrin  »\nppn  im  nap  tsyai  /rnrr  nr«  ononn  nbaai 
r/ictp  nyni  D-np  ♦bbonnb  -noab  inst  0:1  ♦na^atrn  nix  arra  nwrn 
♦o*ca  b«  laab  «^ai  obia  o^nan  ba  arna  &biy  jr.«  »asb  ♦bbtr  ma 
lnattmo  spari  .nyin  ruasn  pna  rreri  »nw  rn  bab  .owa  bs  bs 
narn  wi  .non»  obt^  »an  #npn  nai  baai  .nt^yab  bba  in  naitan 

♦dd  ♦inanai  warna  anaa  ^not^ai  mn 

* 

.(286  a)  Ber  t  anab  w.«  w  pbna  Dnn»  piapb  nnmo 
b'paarr  »An  man'  Y'nmaa  nana  natp  paya  mvem  ibsa  Vnna 

♦fa«  baitf»  babi  oab  nwn  '.mar  =)  b"rtf 
oannb  my  ptrba  cna  bpi  trmpn  p»ba  ona  onn«  d'vip 
b'r  »rnnb«  nw  rmion  oannbi  n"nbr  'tat^a  rnb»  t'nnoa  abtrn 
on^by  nntrb  iarn  parby  ^np  naabi  b'putt  »-nKÄ^K  *rn'  Tnnbi 
>"n  naa  ib»wi  nnaa.T  nan  ntn  mban  by  om«  na*ntr  trmpn  nn 
D^aay  n^b  om«  -[icna  «b  ona  n^atra  ianasi  nbi«an  pp  a^p^tr 
by  D'am  t^pabi  bun  lamnir  no  »oa  nbai  jnn  nnwb  □«  »a  rn 
mvi  nno  on  sa  ona  na^ai  ba^  n"»^n  iaan^  »0  bai  «laaiiy 
1*i3nnb  nar  v/^n  mrpai  /-"n  onn«  onanb  -[lana  «b«  naaio  nwtai 
b'nrnb  »a'arv  v'n  n«o  b«^«i  »Tsan  pn^i  pnai  ba  bp  rmnct^o 
«bi  n^a^^  ,i^y^t!,,  b«  nan  na^a  w  p"p  na  vnana  »o^bts'nbi 

♦npw^b  'b  M'i  »"»  n»  man       »a  nn^« 

♦nKin  nwa'rBn  nb^n  jpnb  "nbis"  xb  c1 
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.inn«  o'«3n  onntron  ^3  »3  .imos  op  \tb  mn«i  Kinn  Dtfi33  Dp  fc6 
pnm  ♦v^tro  fptob  »viun  pm  imi  *6i  ,rv&»o  no^  lai 
»3  .o^or?«  witp^a  Dsfttf  ioi3i  ♦d^öi^j;  o^d  tbm  mnoa  ia»n 
oi«b  noN  ♦o^oinon  masbn  in/isr  .o'o^ji  ii«o  o^iy  rvir  ^>3 
?öi«  iiidd  i«5to>  o«  ♦ns^3  nie  bsi  ♦noim  wro  noioi  ♦nosm  batr 
♦/mpn  moo  pim  ,mtnn  map  ^ya  /p:i  3p  «in»  m  nbioa  /p3i 
icsw  "pv-i  wiVAati  Pöisa  nyi3  byoo  cetps  ♦n^3i  pm  notr^  ptri 
oabi  rrtrtr  di«  ua  nap  io3  &b  ♦nWo  7113  oi«i  om^>«  >rj?a 
onntro  ^  n?  ir^t3  »3  ♦ooxy  ppno  coii  dto  onaiai 
ü'yy:i  dwusi  ,0*21^31  nrVo3  ns»  cjm»  or«  .o»3ii3  iü.t  ♦o*3i 
io^k  »3«  p  by  ♦oiiion  D*awvn  lvr  «^  na  .d:iu3  ni^on  d»jäi3i 
.omni  d^3d  man  oy  »pbij  bswn  "pio  ie»«  »('nro  d.t^>«  3^p»  bib 
.013  nitro  p«  no*r  obxtrn  0«  .ono  o.td'öi  ♦onaiM  mia  >32£in 
p«  ,f?3«  »nn  «^i  opa  «^  »miB  pio  [b»«3  «im  .on^os  pjo  no  p«i 
b*W3  omitro  o^oyoSi  .itftflW  n3in  n«n  01«  p«i  »1010  n«n  t^« 
0^30^  o'snp  cm  ♦jnipb  Tn2ü  n«  3"n  dpoiämi  ♦yiott»^  omo« 
♦o.tvit  utWöiI  flutte  ^  tei  »non  »rj?3  oi,i3i  i3B,vi  mon  ifläb 

1«  ♦llltFO  «Iii  0«!   .pip*  0«  pi'  0«  1J?T  «^  0.11  ,ÖfT*T3S  D,«D1ö.n 

inici  =>  ^*2i  .osi3i  nn-by  i«^n  .onn«,i  oniwon  ♦Wa  non 
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♦□nn«  bw  n«n  nr«  i?3«  n«n  nn«  ^«  "j^tr  .on^M  b^w*  »D3n  no« 

♦o,«3i  D'3ny  oninn  vn%tr  '12  ♦o,«3ji  rwb  'n«ao  n:m 
.on-m^um  oi^ni^pro  rwnb  »13  ,on^«  3^  n,tt»n^»  njn  p  ^3^ 
m  n«  n«v^  no^  jro^i  iroty»  jyo^  ♦orryoitf  »:t«3  onsi  owlSi 
niM?  fmi  »i>3tr  oi  mwon^  D^iÄin  d'kjaii  .cn^  310^  cum!?« 

♦np3tr  iimoj?  n3Jtn  ♦nrini  noonn  iS«o*^3i  iro'3 
o^trv  rnn  »mai  yo  ^30  nab  nwab  .p^«in  »«:nn 
♦nn*3£  5np  »nn^  notrm  ♦onnoo  mty  bipa  Dnsnn  rm  »vi'an  mi? 
^«1  ♦vmyuni  Tttvi  ^ptro  notr^  111^0^  "jna  '«mi 
□n'cn  oyß  ♦oni3t^  d^tot  ivr  «bi  »rnno«  !?ptro  by  yiv  S«i  Pjor 
♦t»p'  o«  133"  o«  yv)  >bpwnb  2b  onsn  ♦o,rn»  dj?oi 
o^np  D'131  vn  noi»  «^  inr^  mwo?  71a  ♦^»^n  '«^m 

♦nrfli«i  m^oi  ni3^3  .^vya  d»«^o  on3i  im»  «Si  ♦o^ip^ 
♦p3.i^  o^p  ro3  i»e»n  n3i  nvnb  nwon  *pis  /in  »«:nn 

»*#if^  Ds3n2ii  apw»  os«^o  vn»  «bi  .p30^  OTliaj  0^13 

♦ninrn  b"2:  (2 
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jtrn  n*p  ps  D-xJtojn  ein«  omi^a  -"Tis* 


.Ml  *P  Dn3ö 

at£»a  av  —  .160  pan  :k  »j/in  ns  —  .31  b*v  »n  bx  ♦ErHifcC 
.38  nt»a  j»s»»  —  .34  (Z.  542)  i»a»  p 

—  .40  iat^i  rr  miK  —  .36  »*>  ist  ava  ntDD«  ♦K^ITJ?  p  DT13tt 
.42  pa»  -pmia;)  »«  —  .54  »ijna  nj?  mn«  —  .53  a^\s  im« 
.t^k  —  .58  in«  "1?  p*o  ins  ^«  —  .55  trina  pp»  »«  — 

—  .56  □»$>«  »ja  na«  —  .41  »na  a»ja«  na  d«  —  .12  .na^b 

—  .43  ans:  nvo«  —  .51  Dax  ^  jva«  —  .10  ^«  -]r»-io« 
.24  Fjia  a»  miaj  ay  iki  —  .18  an«  »ja  —  ,40  ^b  na  pi« 

—  .179  >bi):  n:a  »i?«  be»  —  .23  ive»  b^im  n»t£»  — 

.57  aVm  b'be» 

ybw  xb  na«  —  .35  (Z.  547)  -pas  »trän  a»an«  nS»«  ♦IfJ^K 

.103  (Z.  be») 

'TT  —  .75  ,-naS-i  aiaan  —  .15  inanann  irjrmK  HTlIT 
.111  n»a  »intr  ni»n»  —  .14  »awaa  'nr  —  117.  nnatrn 
m:  aan^  —  .17  na^  »s»e»»  —  .110  na^E»  nip'r  — 
»aa  >yv  —  .9  n»»jy  nira  —  ,59  iaia  »::n»  »a  —  .109  jra 
.148  pan  ant  »:iaj»a  —  .151  »jrjn  nvb  iaij»  —  .93  »nry 
»n»aia  aa^  ai  —  .177  pan  »TT  —  .13  nna«  ;«s  — 
.121  inaj»  ^aa  rat»  —  .65  t»np  ie»^»  —  .77 

.164  im  n>  oft»  *tt6k  mvp 

.186  (Z.  343)  ;aT  »iay  ♦DKSJJ 
»^t!»  —  .87  »aaa  t!>»&6  yait>»  —  .85  nitta      ;aitr  tflft^W 

.82  (Z.  728)  nttncK 
.169  nioan  mvw  —  .84  a»tr/p»  iß»«  nts»  4SlTi)l  [2  Htt^ty 
.92  a^ij»  pi«  nyatr  —  .81  ins»  ban  -pnim?  — 

♦n 

♦mw1?  noipn 

(A1). 

a»«an  rai  »Timi  »rat»  bi^e»  '»ai  »iaia  paynan  »n«  in 
.□»ttnpo  maa  n^»np  W  .D'tpnpn  mvb  na»n  na»n  bn  »a  »mn« 
nnn  »iai  a^apa  ♦awrm  a»^ai?aa  aa  .o»t£nn  nnn  »aya  bzb%, 
.D'ji^Pf  "6»  bs  dSä»  »^  i»p»  {an  ♦o,]?n  nan:  aiic  ^aa  .D'tpjaai 

4* 
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pain  n^ca  jr6  naian  r«n  nat^,  <^otp»)  inana  ^«  ix> 

L  198  b. 

A1  °23;  Ber  297  a;  (m  '*D  »T  =)  >ry  ra»  IT  nrtr  "na  yh^ 
Ga  126  b;  K1  s  43;  tsd  ja«  I  69  a  vöd  ja«. 
.Ber  206b;  I  84a  ompvj  >jao  non  rras  ^ 

(156  *p  miayn  moy  pn?)  vtdpi  nwe>:  laia  >n 
B  58;  K3  51b;  L  39b;  Mn  21;  III  56;  IV  123. 

/ratio 

.A1  °6;  Ber  287a;  K1  15;  II  4  (Z.  579)  lmoa  p«  nawi  DV 

X  53  a;  III  13  (Z.  529)  Was  ion  ^ai  fcn  jn« 

.A1  71;  A2  70;  Ber  240  a  ntfö  ma  ira 
A2  73;  B  67;  Be  60  a;  Ber  239b;  onsipn  nsp  mann  nwa 
Ga  33a;  H  7;  K1  n  16;  L  26b;  Mn  22;  M1  128. 

.(2A*  86  onoi«  DTOöty      »/mir  niD 

♦va» 

.II  40  (Zunz  597)  »an^ej  maita  n^a  naa 

♦noStsr 

.II  47  (Zunz  590)  ijxn^  n*n  m? 

♦5Yra:i  >aa  naS» 

A2  95;  Be  148  a;  Ga  17b;  K1  s  1;  >jb  ^«t^n  nra  rTB'D*  ^Ktf 

L  186a;  Ms  66;  M1  78;  O  54. 
Al  75 bis;  B  42;  Be  27b;  Ber  12b;  roann  nrir  *?*b  *nv 

.Ga  16b;  M1  80;  O1  6;  III a  5 
.M1  83:  lila  16  'ajtPöi  ms  "|tfpa«  int? 
.Ber  278b  ;  O  56  jtna  >bnK  oy  rwa  miw 
.Ber  287b;  Ga  16a  pon«m  nsn  nn  ^  di^ip  5 
.IV  136  D'onDO  P)prm  ^«  »W 
A2  96;  Ber  287a;  Ga  16b;  K1  s  2;  imune  noip  njDJ  W 
L  186b;  Ms  67;  M1  79;  III  17;  24. 
.Ber  197  b;  Ga  17  a  nnna  rr  'pina  "pw 
A1  75;  A3  45;  B  41;  Ber  20b;  noipi       W  nn  ^ 
Ga  17a;  r^sa;  L  185a;  Ms  65;  M1  86;  lila  3. 

581—588  *)l  19C9        Monatsschrift  'BHnn  SPSöa  nö«ö  p-y  (» 

.Dir  py  »D-aöinö  Kin  -vtrn  yd1  pi  (2 
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.II  86  (Zunz  564)  trinn  mtD^  -p-in  rr 

A2  2;  Be  20b;  Ber  2  a;  (Zunz  563)  mat^  p«  pnatP  m* 
GaSajK^jKsööbjLöbjMtS;  M1  3;  II  3;  IVa  9. 

.II  87  (Zunz  567)  c^m  »w 

.II  96  (Zunz  506)  nbwz  trhp  w 

.III  a  6  (Zunz  571)  omi  »bip  rr 

♦omsK  p  WDV 

,Be  135a;  (Zunz  441)  pntr  ")tpr 
5II  85  (Zunz  562)  >m  ^  VW 
.II  19  (Zunz  355)  nnottn  mi«  hn#^  m  dv 

♦«n  po  ans!» 

.Ber  15  a;  M1  98  fe?  j»d 

.K1  20;  II  19  (Zunz  511)  o»ö*n       naiaö  m  ov 

»«BtU»  ntPÖ  p  5mep 
.II  88  ^aui  nijt       ^  ttnn  njw  «nn 
♦(D»jian  ^*oa  "ttnn«  r6ö  in«  wa  ja  $>k-i#>) 
.Ber  296a;  Ga  46  b  'tpep  "p/iö  >/w  bn:n  npnp  nn  >jö  IT 
|Ö*D  f?*ntp>  jyivöi  =) 

crsj  "d  »"?)  *ry  Ii' 
A*68;  Ga27a;  K1  n  32;  L  27  a;  TDDpKllOla;  n£  141. 
.Ber  247  b  <pm  bxnw)  nnn«i  n«^Di      np  tt 
(ra  '»d  ^kto*  mror  =)  maj      jn  tr^n  fiö»«  rr  5 

Ber  295  a;  Ga  47  a. 
.III  a  29  n  »>d  ?t  =)  P^J?  jm  T 
.A1  ü25  (rg  "d  n  =)  rmu  -|5  hd  »wi* 
.III  5  (a"p  (,d  d^iotö  =)  porr  'qfe  ^an  w 
(wo  ja  $>*w)  j^ipöö  ona  Tn  «oaa  aw 
A1  62;  A3  22;  B  34;  Be  51a;  Ber  242a,  256b;  Ga  28a; 
K*n  7;  K2  1  b;  K3  34b;  L  56b;  Mn  23;  III  49;  IV  82. 

♦(194      ,mt  =)  pb)i  nax  jiy  pnrr  10 
Ber  295  b;  Ga  69  b;  vdd  p«  I  67  b1).  # 
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_A2  9;  ße  20a;  Ber  2  a:  Ga3a;  K3  57b;  -pn  aaia  natrn 

L  9  a;  M*  6;  II  18;  IV  a  13. 
.Ber  196b;  M1  27;  0  68;  II  72  rhm  Sipa  or  15 
.Ber  202b;  Ga  130b;  M1  141  d»o  »p»on  ^  HJV 
A1  105;  B  65;  Ber  202  b,  238b;  'anrn  »ro  D'pvn  mr 

Mn  94;  M1  108;  0  69b;  IV  95. 
.A1  16;  Ber  271b      jra  nn»  rrrrr 
.Ga  99  b  -pm  *by  inj?' 
.Ax97;  Ber  261a  *jvjn  -jöira  Wy»  20 
A1  51;  A2  147;  B  59;  Be  40a;  Ber  238b;  bnr\  rä  ?]U  no' 
K8  9a:  L  23b;  Mn  17;  Ml  107;  0  55;  IV  87. 
Ä*  16;  B  47;  Ber  203b;  Ga  127a;  ptwa  |nn 

K1  22;  L  187  a;  Mz  2;  M1  138;  0  71;  lila  15. 
A1  wann:  A2  1;  Be  3a;  Ber  lb;  bnm  nat^n  nv  y> 
Ga  la;  K1  1:  K2  3a;  L  3a;  Mt  1;  M1  2;  O1  13;  II  1; 

IV  1;  rpo        I  68a;  r\)b  139. 
mmn  *:p  s\®bp2  rm«  n/rn  snwb 
A2  15;  B  48;  Be  148a;  Ber  262b;  Ga  128b;  K1  21; 

K2  21b;  L  187b;  Mz  1;  Ml  139;  0  89). 

Ber  23a;  M1  76  bvi  ™«do  25 
Ssoc"  ^a 

A2  17;  B  49;  Ga  129a:  K1  z  4;  L  188b;  M1  140. 

.Ber  41  b  nsn  dttk  ue 
.A1  °83;  Ber  13b:  Ga  15b;  M1  120  rrnaa  «np  wi  nfin 
A1  °82;  Ber  13b;  Ga  16a;  L  46a  D^nnn  nnaab  o^t£>  ik» 

D*3>cn  cra  lxap:  maiStr  30 
A1  100:  Be  32  a,  54a:  Ber  258b;  Ga  33a;  IV  140. 

.A1  °80;  Ber  13a;  lila  21  naa  vr&b  pbn  -jna 
.III  40  ur"'  'ara  ^lornn  |"p>  ididi  mt?D  ikd  mn  vaj 

.Ber  14b  cann  rra1?  ^ns^an 
TOan  i^atra  niP' 
A1  73;  Ber  232b;  Mn  110;  M1  163. 
.A1  84;  Ber  234b  flg&j  mcDO  }r$f>  trs:  5 
.Ber  234  a  nbw\v      nratP  natp 

♦min* 

.Be  20b;  Ga  5b;  K3  59b  (Zunz  564,  674)  n:      m#n  Saa 
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.fzrn  "»tp  p3  cKStoan  onnx  onwo  <tp 


A1  ü72;  Ber  IIa;  M1  11,  M1  20;  II  38;  lila  26. 

.Ga  148  b;  II  80  n^o  '«np 
.Ber  200  a;  M1  32  w  ort)  3iö  dvi  mtr 

.II  39;  lila  25  (Zunz,  549)  »jfoui  W  *nb* 

.Ber  41b  nö2£ 

dd-u  nnnn       d^itj  iso  «in)  .  po^a  biaj       jfcsn  pö^Jl 

♦crsn  di-ibdöK3 
(Asny  oma  «Jörn  -pao  :(/vdik  p«^3)  min  nnnwb  dvs 

.Be  150  b 

♦nnrr 

.II  31;  lila  33;  (Zunz  476)  i^dö  by  bvb  .TM 

;/l9n  STOiT 

.A1  °40;  M1  67  >yj?  mryo  -p* 
A1  60;  A2  71;  A3  16;  Be  120b;  mie  Din  py  ip  p3 

Ber  258b;  Ga  40  a;  L  21b;  Mn  6;  M1  123. 
.A1  106;  Ol  49  m«sm  ny  jn« 
.A2  19;  Ga  130a;  M1  146;  0  77b  py  ns<  mwp 

.Ga  129b;  M1  145  jjvw      nfctfü  5 
.A1  °42;  Ml  66  nrt  oAna  hh 
'jij?a  «3  p"i3  cxrann 
B  13;  Ga  60a;  L  196b;  Ml  60;  tdd  pH  n  32. 

.(2Ga  91a;  Ml  74  n»2J        im  non 
D'nmn  3^>  nnn 

B  50;  Ber  204b;  Ga  131b;  K1  2;  189a  M1  147. 
A1  76;  B  43;  Be  147b;  Ber  12b;  r63  nJD   }nn  10 

Ga  15a;  L  186  a;  M  s  64;  M1  119;  lila  14;  tdd  pK  I82b; 

n6  143. 

A1  °78;  A3  46;  B  45;  Be  147  b;  mjo  mp'  l«o  na  'Jnn 
Ber  14a;  Ga  15a;  K1  17;  L  185b;  Ms  57. 
.A1  104;  Ber  239  a;  M1  112  onptpn  Tin  jvijidk  JinT 
Be  57b;  Ber  238a;  Ga28b;  K1  n  17;  -nsn  DUD3  »jnrr 

K3  58a;  L  38a;  Mn  20;  IV  88. 

»(min  nnair  -noa)  bxbran  nnos  oa  *a&a  n?n  bran  O 
■  134  jö-id  'a  piaa  rnytaa  "oia  nin  wn  (2 
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.A1  °15;  Mn  90;  M1  63  it.t  i»a       pan  a« 
.Ber  288  a  nötfj      v6«  i^tik 
.A1  °73;  Ber  Hb;  K1  s  3;  M1  52;  0  47  'SK3  Dtt£  miK 
.Al  °48;  M1  46  no  möipo  nte  ?« 

A1  °90;  B  11;  Ber  20b;  Ga  45b;  K1  12  b;  M1  47. 

.O5  13  b  n^oriKi  nnt»K  bx  bx 
.Ber  44  b;  Ga  89b;  M1  45  bbmi  bm  bx  b& 
.Ber  43  b;  M1  39  niöi  ^ 
.Al  °12;  Ml  30;  II  64  rv»'  >n  ^ 
.A1  71;  Ber  10b;  M1  19;  tod  p«  I  68b  noyo  "pl  DK  10 
.K1  18;  K3  59  a;  L  189a;  M1  50  nött»  po« 
.Ber  42b;  M1  38  wins  mo« 
.A1  44  DMb«  *J3  no«. 
.Ber  14  b;  K*s  8  noit  n&  non 
Ber  150b;  Ga  127  a;  K1  s  53;  (lrvi3"iy  «D33  d'jb^  r6i2t«  15 

K3  32  b;  L  186b;  Ml  29;  II  33. 
.Ber  42  a;  M1  37  rinne«  »3  nnotr« 
.0  34  b  nm«  D's«  ninntp« 
.A2  69;  M1  25;  II  74  ronj?  non^o  wbi  jm>  p3 
.Ber  16  b;  M1  1  >n  ctra 

Jlla  4  W>Dn  bbn  20 
.A1  °79;  Ber  15  a;  Ga  15  b  nt&HTO  bin  *:s  run 
.M1  21;  II  43  Vit 
.Ber  196a;  M1  22;  II  46  o^iKJ  wem  or 
.Ber  120a;  M1  48  n»bv  pi#  Dönö  rrr 
A1  3:  Be  9a;  Ga  3a;  K1  11;  L  6b;  Mt  7;  mir  ma»K  '3  25 

II  8;  IVa  12. 

.A1  °28;  A2  81;  Ber  195  a;  II  41  bw  v6x  nsios  '0 
♦min  nnö^si  rnjnrBwa  mirn  nxnp  ^sb  ji^ns  iöio  rnn  toren  (* 
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X  <»aa 

oni3K3  ina  itr«       ^n«  —  .(194  b)  pfiffe  pip»  nVsi  jnn 

—  ♦on,n  dttb  —  .on  «^aa  ina  iipk  piRb  hbntt  —  .(195  a) 
nt^tr  «13  -it^K  -pi3  —  «Rai  «n^Kb  bbns  —  *ttHp  mp  mn  jnnn 

—  ♦crn^K  v^*6  ^n«  —  »13  —  .(195  b)  pn«  "p»«  —  ♦nia^n? 
.(196  a)  i^rw^  ü'c^a  —  ♦nnnn  «np^  ^n«  —  .nun  ^  ^n« 
jv6?ö  Ulan*  ^  ^n«  —  awwfl  mtrj?  u^mnty  njfe  bVn«  — 

»Witt  tiiwp»  —  «dik  iscr^  b^n«  — 
-njn  "natr  naitr  m¥w%,  (174  b)  i»2jy       L  >"33  saa:  nyi 
♦DiHP    1  tt^om  tri^a  -pann  nrn  |nnn  m  (184  b) 

.(118)  A2  ■?*  an33 

—  ♦npna       niw  nDf  —  .nnain  it»y  u^mntp  'o^  fei« 

*bxb  bbnx  —  »nan  nie  ;nn  —  . 0,113x3  ina  nrn  ^>*6  ^n« 

.jvs  J13  isp       —  .mup 
^pai  iTO  ^3  *w«  —  ♦pirr  ntai  fnn  :(lOO)  A8  >"33  nyi 

.^k  inaia*  n?n  pinn  —  «Di^n  itran  nrn  jnnn  —  .maro 
-inran  rrr^  ^n«  :  an  n^ti  nib^n  rtyrm  iddu  (152  sp)  m^a 
♦-p^  'ist  —  »onnn      ihm  na  —  ,D*yj  nai  aiö  no  rran  — 

.«"^  ?p  iy  j"a  *no  (III  =)  q*3 nn  n  d  n  isoa 
'i  o*ana  oa^nai  n*a  ?\bn  ^«  nva  ^«  n*a  n^a       'i  —  »a 

1313J1*  n«J3  1KS  —  .ptPfc»  ^p  —  »1DTD  13?  «n'3B^Kn  ^3  }31) 

agfrp  g|»B  11133  iipk  -pia  —  tionm  nnan  non?  —  .?a  —  .mna 
■jbö^  W>n«  —  03  —  tp^  na  i^ip  »inp  —  »n?  jnn  pa'  am«  — 
—  tnaipac  .1313  -pajm  —  »oi  inai3^  nrn  jnnn  —  >n^bo 
3ii3  na  .un  —  t"[na  inpu  vr  n?n  jnnn  —  zw  »j»  kiw  *btßb 
|nnn  —  ♦nwtwn  iav  —  »inan  nrn  jnnn  —      —  *d^:  noi 

—  ♦  ♦  ♦  am«  1,103  'öi  "oi  'o  —  ♦ra»  pji  »em  e>^a  pann  ntn 
b$h  b^n«  —  j  —  Wn«  —  bmn  -[«^on  —  »nr«n  nr«i£ 
smp  —  »i^i  —  .D^pn^  «iatr  saS  bbns  —  —  ♦p*^ 
inaia'  nrn  }nnn  —  *v  —  .nrn  yais  W>n«  —  *}nn 

♦nrnp3  ii«j 


cnino  dp        x^ir  |ö*n 
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vt  nrn  }nnn  —  .(153  a)  )b  —  tnh  —  *rb  —  .o'np  sba  nm 

—  .naiy      w  ffifl  ffinn  —  .tu?  jn^i  t\pm  nm  •pa  -pipa 

—  ♦inrcn  rrr^  ^nx  —  .pttw  —  ,iiaii  ms  nt  ;nn 
nryi  ^a  Wirt»  'Strt  bbnx  —  ♦»  —  .(153  b)  rww»n  — 

.(1(154a)  an:  in  «HJ  in  —  .3  — 
♦rvmi*  pfc^a   "KJttrttäl  mbbm,  (108  a)  Be  »"33  «aroa  w 

.Ga  t  »  n  3  3 

A  —  rt£  —  »r  —  .(138  b)  (2nnatr  tnpi  piw  mWm 

—  ,3b  —  .nb  —  ♦(■ntjn  »iäo  kiw  »b«*?  b^n«  —  .(139  a)  n  — 
mn  {nnn  —  .(139  b)  nm*  «^3  a*pnw  K"i3tr  »p£  ^n«  —  >r\b 
Ab  —  »{fs  m        nar  — .mna       oi3rr  nsa  n«a  —  ^«  U313» 

: du  nbsi  (157b— 160b)  "mWn  *na.  Ga  ncoja 

—  »sms  anip  ^ip  —  «nna-rn  nwy  u^nnt?  -ab  b^nx 

—  .(4d^i?  *6a  m33  itPK  nna  —  ^Kiw»3  -im  h  X3^a  no^  ^rot 
-r«a  —  .*?b  —  .(tto'pHS      ,"'  TP  —  -nS  —  .n  —  h  — 

no  nba  —  Amr*a  mnatr  [i]^^  —  .(6rnnB  i3i3rv  ike 
na  —  arnb«  >">  rnna  —  .ni»  —  .pn«  -pit?«  —  ♦rro'  nai  nayi- 
rrtn  jnnn  nay:  —  ♦*np  cp  nrn  jnnn  —  »13  —  .nnnn  im* 
|öir  ontra  —  ♦jniA  b^n«  —  .(7nrn  ^nan  nirn  —  .x^  —  .nsa 
na  —  3  —  »T3  —  .pw  pw  —  »t  —  ,(8mi  [ptptp] 

.JUH  >3T 

not  nn^m*  jap  ve>  id^j;  »303  a^a:  (127  b)  Ga  »"3  -pnai 
•aar  -JC3  K2ia:i  mWnn  -pm     nt  y,3  duj?3  laipatt'  »p^t  n3  -p^aS 

.(187  a)  L  »"3  "]im  DJ 

D'psa  jrawö  wfi  nsn,x  yhw  ncs  man  epea  nxösu?  x^id  in  m  0 

.mal»  Kim  oipiam  xnbz  vlmiw 

♦Be  '"an  c:  (2 
.Be  m33  C3  (4 
.Be  '»32  c:  (5 

.11X2X3  nb*1»  nnsb  mnx  xam  ntn  n^sn  <7 

,Be  -"'23  DJ  (* 


A3 


-njJö  dv  hsta  ^>«i  mn?  ho«      mscpj  p|U3  maJ  "j1?  no 
nnm       Dipo3  nbiJD  v"     rAnr  bip      n^np  nnn 

.mwi  ^  mar«  rr  .t 
.käui  Di  ^6  ^n« 

.(283  a)  ntw  D^ra  nAip  «i3t>  *o$>  ^n«  .rta 

>B*a  nr  jnn  nna  no  .r 

.(283  b)  pent?  Mionp  po'pn  xnb*  .rr 

.wjn*n  no?  «nna  Wvik  .»» 

♦pa^on  ho^  pnna  $hm  .3 

(284  a)  *6an  }3"6  *6pa  Wm«  ,«3 

.jmn  ho^j  ;n3t£»in3  bbnx  »33 

.v^rno  ^3  by  «tr:i  oi        ^n«  ja 

^HK  .13 

♦D'ratswm  jnnn  "p:a  ,na 

•.(284  b)  «in  "JH3  tfnpn  ^  ibip  nyvww  ntro  y-it?«  oa 

.n«Ho  nnotpa  "poir  jai  njinna  -poi?  03 

♦nrn  jnnn  »na 

.nrn  [nnn  .03 

♦jnn  »tt  i^n^  h 

sn  .16 

.min  g»sj  »3^ 
.?a$>  cn^K 

..(285  a)  dk^o'  rm^Ktro  W  [dt6k]  ntn  ;nnn  >ib 

b»n  m~\y  nrn  jnnn  »nS 

♦nrn  |nnn  *b 

oajwin^  pwi  *n^ 

.^Be  n '  3  n  3  3 

—  ♦«  —  03  —  A  —  .(151  b)  nnotr  b^pi  ptra>  ^ip  Ti^ni 

>jn  —  «na  —  ♦D'pnii  bx     *rp  —  n£  —  .r  —  .(152  a)  nb 

nt?«  "|H3  —  ob  —  /i^iji  ^0^  —  .(152  b)  »cn  -|kn 

cxatosn  on^n  ,t  »ana  -ikips  pi  "mbbnv  nba  tip      bo  ^eb  o 
mb^na  w.tfp  pi  cnba»  neeon  fo"»»  cnottn Ber  t  rno      m'rbn  "pro 

nnsn  t  oro 


.Diana  nv  jnu  xhw  \&r\  n«tt> 
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.(A2  35:  Ber  236b;  L  193b)  m  nna  -wk  6  '« 
(A2  41;  Be  149b;  Ga  138a;  L  192a;   iA  ba:  -w*  ^  '« 

lila  21b). 
.(A2  40;  L  194  b)  anp  »b  '«  5 

.(Be  150a;  Ber  279a;  lila  21a)  nt!>aa  nian  'b  '« 
.(Be  150  a;  Ber  279  a  lila  21b)  onrsa  man      '«  . 
(A2  99  B  57  a;  Be  149  b;  Ber  279  a;  tidk  ib  vrrn  •b  '« 
Ga  137  a;  K1  ch  5;  L  192a;  lila  21a;  m*>  152). 

.(Ber  279a)  >3Jt>a  »'»  6  '« 
A2  38;  Be  148b:  Ga  138a,  156a;  L  194a:  nban  *csir6  'b  '«  10 

lila  22  a). 

.(lila  22a)  minn       p:  'i?  '« 
'    .(B  56;  Ga  137b;  III a  21b)  pw  *£>  TO  £  s 
.(Ber  279b)  nbnn  bl  by      'b  \s 
.(L  180  a)  «Dan^«  pvs  p  w  mo  itrs  «onp  p*6«  'K 
.(L  192  b)  man*  i^a^ai  iaipaa  km  «i«aj  p»m  'b  '«  15 

.(^T  ,wa  no'en  *pi>  Ber  v  anaa 

m^n^  npn  pai  m«Dnni  nnm  muri  "6  -iipk  «nui  i^  ^ns 

(280  b). 

.(281a)  <a"a  -]n  ^)  b»w  ms  ^kui  ^a  ^  ^n«  *a 

♦cm-iam  mw  ^>r>  '^d  n      n^in  ^  bbnx  j 

♦mp,  na  inet»  y-itr« 

♦jnn  no'jai  n^a  «ia  01133  »n 

♦mar  ^j?  ai£     ^>a:  .1 

.(281b)  nn  Dian  it6k  'an  ♦? 

♦cann  nprß  d'jn  nai  aita  na  ron  *n 

♦aia  ba^  dt6k  i"iar  x 

J?tib  bb™  ♦« 
.(282  a)  bbm       «a^y  nan  nvna? 

♦iai^  nj?  iBin  nas*  »a* 

(282  b)  nn  ^pa  »pum        nan     n:iyaa  n  »Mp  ns  naa>2)  ,r 
n:nn  nan  >ami  nrpa  wi     man  mn  Ena?  nrn'  »fcai? 


♦pana  ipb  mb^nn  nitp  '"'"an  -pnn  »n^b^m  t-rrnS  ba  eyioa  (x 
lab»»  "K  "dSü»  dü  t-mn         taiSHP  rrwn  ^a  na  pwa  ^sn  (3 

/TD»  KinW  -WBX1 
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nzbv  —  .178  npfij  mnsn  na  —  .183  n»  flip'  na  —  .161 
^api  'n*te  rrm  —  .150  m:a  nr«se  —  .101  ma^y  ni$;t 
pntr  —  .28  iy?«:i  ny  pur  —  .115  onn»  'Bia  ikp  —  .165 
t#  —  .114  ljnpj  onntr  —  .t"gp&  iw  spti  >a„)  132  nipa 
ova  ml  naty  —  .73  ,72  ^la'r?  mbp  —  .71  lrfns  »©3  «nn 

.104  oms 

>ab  -jtn  na^y  mir  —  .185  Diän  ptytr  ny  —  .100  niigtf  na^y  b 
.90  nrtmpa  ^a  ^  iyat»  —  .166  *3?ö*      fflP^H       —  .133 

♦njinn  -t» 

♦3tn«  n  a  on^nn  n  e>  «  d  ^  v  e> 

«(Villa  22  b)  na^na  "[Ha  nai^aa  am« 
(B55;  Bel49a;  Ber  280a;  liai^  [nn  Wa  fnnn  ma»  am« 
Ga  137a;  K1  ch  3;  L  191b;  III a  21  a). 
.(Be  148  b)  nwib  pm  ppn  Di«  isr  5m« 
,(2(llla  23  a)  je?»      -|na  Dir  «^  am« 
.(A2  36;  Ber  280a;  L  193b)  y,nwb  3ib  ^  jn:  nan  ina  am«  5« 
(Be  149b;  Ber  279b;  Ga  136b;  nnia  6  jna  man  ina  am« 
K^ch  4;  L  193b;  III a  22b;  151). 
(B  54;  Be  149  a:  Ber  280a;  Ga  136b;  u«'2nn  va  onatoo  am« 

K1  ch  3;  L  191b). 
.(A2  98;  L  194b)  yo2  «^  lay  onaaa  3m« 
.(Ga  137  b;  L  192  a)  aia  np^  ^  ]n:  D^a^a  3m« 
.(Be  150a)  b&wb  mm  jnji       in      n^aj  am«  10 
.(Ga  137b;  L  192a)  pa^D  ai&D  jo^d  pa'D  na  am« 
.(III  a  22  b)  na^an  nrn*  croa  ntriy  am« 
(Be  150a;  Ber  280a;  onyian^  min  ynan  »rq  in  ^  am« 

Ga  137  a). 

.(Be  150a;  Ber  279  b)  ntjnn  nr«      natrb  ms  am« 

♦am « b  nvu>8  ni^a  cn^nn  itp«  on'» 
(Be  150a;  Ber  279a;  III a  21a  bxw  m^«  am«^  nviMt 

.(A2  43)  nimm  v&«  6  '« 
aipa::  31HH  1S7K-C  "i&xarc  pi  nbv  nos  mana  Kac&ag*  "i-tpn  sin  (» 

nnia      T«a  nba  emm      tmfi  rrnn  ^ass  lMSi  *vtrn  wna  (2 

♦*:iai  prrfwn 


c-rni2  et?  jnu  j6p  furn  ■•tp 
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71  ,TW  W)  n«l«aD^>«  31  R^JU&M   «nj^K  31  |«n3D 

.(Ber  173  a  .D>ri3 
.(II  49.)  |«anT>«  in«^s  1313  j«mo  «:«i  *3^p 
d'/id  7i  ,"nm  t#)  vrä  "[IQ  Koa^K  i?id  -133«  n^«  3h«S«  ^«p 

.(L  89a;  Ms  88;  III  144 

.(II  50)  KJD^O  DTpa  -W  J'K  «3^  *3fT*  TT  J3l*n  ^>«p  200 

Kia  «y:2t  «^«  ,{?idi  ja  ^  {«Bin*?»  ruj  mnvbx  r6«p 
.(»(A8  60;  L  181a;  Ms  ?5;  III  146)  j«i^« 
.(Ber  137  b  .0*1*3  M  ,tw  Tty)  ;«anT>«  «km  r6  D'W>«  «Dia  31 
*c»»i**>>  ino«i  ^py  «30  m:i  pio  ;a  Dietrp  *J«a"i 
(A1  58;  A2  65;  B  37;  Be  39b;  Ber  25öb;  Ga  24b;  L  49a; 

M  n  11;  III  64). 
nvrp  nb  ja  i3i:i  ni33  »nou  «'  pi» 
(A2  31;  Mz  15). 
»ranj  ^izo  »te  ^n«  ;r  m-on  205 
(A1  127;  Be  124b;  K1  n  40;  III  69;  IV  145). 

.M    '"33    □  «    '3    0  '  «  2t  a  :    D  r  8  tt'    0  *  1  *  tP 

.Mn  81  (3"«  "[TT  ^j?)  nauna  '33^  r«  Tny«  a. 
.Mn  104  (3"«  -jtt  ^j7)  ^i3T  pip  KintP  Di  f?«  0^3  ^nn« 

.Mn  100  »ovi  »M>  ^33  |n«  n3E> 
.Mn  63  Dina  'ötro  W 

.M  n  66  3«*itr^«3  «^nai  «^n«  c. 
.Mn  10  «33i  «'  «^« 
.M  s  89  -paia  |d  .  ♦  .  ybm 
.M  s  78  i33«i?«  -|^ab«  «1  [»mo 
.Ms  79  (3iy  pt&6  m\m«  ^j?)  ?]:2ta^s  irpeA«  ^>«p 

.M1  '  "  2  3    OK    »  5    D  '  «  2£  0  3    0  3  *  K        □  '  1  »  IT 

yai»  t&r  —  .126  nmpan  ^ia^  >.T?«  —  .155  mTj  n3  n3n«  a. 

—  .118  d'b»  »ja  na«  —  .122  D'D'Di  3,2t?m  2yb  Ta«  —  .70  «3 
.69  itw  ohh  —  .149  pai«  m22t  map  n«  —  .105  TT  «3« 
pTir  —  .26  nmanp  mm«  113?  —  .152  i3Ttjt  min  '»in  — 

—  .125  -pS  T33  nrrr  —  .68  tth  310  dv  —  .157  pntr  '3313 
10133  n:n«  na  —  .127  ?a?3  pa««  na  —  .116  rtab  03^1?  '33^ 

.131-147  Sji  Melanges  H.  Derenbourg(Paris  1909)  "iscz  "noKC  f"?  0 
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♦Diane  atr  jhu  «Str  (irn  *T«> 


ntsotp  «'  »rfr«  «in  »dud  »n  kito  »w  ^«3  tip  nnno« 
A2  126;  Be  109  a;)  nn^n  kjj?ö  bl  ij«n  3'J  >s  "[Do  *r  in 

.(L  167  a;  III  70 
.(A2  84)  «>2>«^>«  bD  pbi  \nb  «»nn  »aw!?  ^nn«  175 
nbA«i  i%iD^«r>  nnb/r  »ub^«  jirba  's  n«a  ^aba 
(A2  137;  Ms  80;  III  99). 
.(Ber  157  b  n*r\2  "\  ,tt«  tw)  nfcaa&K  rw^tt  «b«  nw»  jö^>«  p»i3 

(DV13  3"  "ITT«  T»)  ntb«j  ttWl  31«jlD^«  p»13  pi3 
(Ber  113a;  H  16;  Ms  105). 
0^3"?«^  «^n  IIB    «^J?    «"13    HDD«3    »1    [«Dni3  «13«! 

(II  100). 

}«D^«J^«  b»  31   HD^K    in«l^>«  |«PD^K3  »31D  JKöma  «13«!  180 

(II  97). 

Ttf)  o«D3^«  pie  j«2fJi«S«3  Tijn  D«Dn^>«  töi  «i«ap^«  nna 
.(Ber  292b;  K3  28b;  L  104 a;  Ms  31;  III  110  D713  •?  ,itt« 
.(K2  23b;  M  n  65;  IV  80)  o«r  «a  Kma  djit  o«anb«  tö 
saip«  n:na  k>  »aAaa  ^:^«3  -jr6«D  njna  «' 
(Be  109  b;  L  109  b;  Mn  100;  III  124). 
.(H  17)  E>tt>3  ja  "|3  «öl  n«'M  D31  pJö  'TD  K'l  Dl^«  «3nia  «' 

»BS  «a  »bS/ii  'cSn  *iS«  rj«  'd3^>k  id^«3i  d«^«^>«  d^«3>  «'  185 
(A2  141;  Be  54  a;  Ber  262  b;  Ga  43  b;  K1  s  31;  L  26a: 

Mn  68;  III  54). 

D'jia  'n  ,Tt«  vt?)  D&ob«  n«i3t«  ya«D  «'  viiir  J?aD«  31  «' 

.(II  102 

.(II  52)  »naih  ^3p«i  »jeni«  'Ji^n  "sein  j«ani  «' 
«a»«i  ionV.<:      '3i  «'  ian^>«  ^ 
(B  16;  Be  129a;  Ber  170a;  K1  s  59;  K3  28a;  L  139a). 
.(Ber  169  b;  Ga  101  a)  Dfci3  «'  lan^s  <p  '31  «'  ian^>«  -]b 
^npj^>«3  ^aa  '1  «ma  bfo  Sidi^«  brv  n«^  «>  «in  d^  190 

(Ber  212  a). 

.(Ber  60  bis  a)  »bin  aaia  \v  »nsn  ma«D  33«o^«^  «a 
.(Ber  62  a)  ^«n«^«3  p«pnn  «r^?«:a  >e  33«o^«t'  «a 
.(A2  46;  Mz  17)  dkj^k  niat  «13  f«riD3^«  'S  hkjd 
.(Ber  145  a  D>na  'ts  ,m«  Ttr)  ^«ya^«  bn*  «Sy  'T  «'  va^«3  «Da 
.(III  a  8)  «33i  *6«  n«3in^«  laAs«  «ro^«  i«a  dm«i3«  ^d:  195 

^«0^5£  |D  ^  D^«J?^«  p^«3  «JJT'Dl  'p^«S  »31  |«H3D 

(II  98;  IV  123).  ■ 


Dennis  et?  jm  xtb'  jcn  nnp 
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,(A2  22)  jno  )b  mru  101^3  n^atpj  ;nn  jva  na^  höj?  o'rsEW  1  55 
.(Ber  14  a)  Wim  'bnj  ön  'n*6  D'TT  »jo  nay  niDi^r 

.(Ber  302b;  II  59)   «öjjn  nvsub  ohkb  «od  »b  nnwa  jnä* 
.(Ber  505  a)  oKöi^  'trJB  [«nac  -n«p  my^to  »13  jna« 
.(Ber  303b;  II  1Ü3)  pnb«3  'D3B  fKTj?  pSä  H  »313  JH3K 
,(A2  47)  {«rs  p  bip*  nbxyb  nbx  \mnbx  ^bvw  n^«3  jnns«  160 
rrcöKi  wp  's  id^k  oroKi  .tb  ko  itb  »a^pi  »s-its  j>\3« 
(A1  129;  Ber  236  b;  Ga  41b;  K1  n  33). 
.(II  48)  profe«  pjna  ui?  nn  f?»pi  [*ra^3  «did!?  sbin  rrn« 
(3"K  i"il3)  n«*D«n  f-^KM  }Si«  p^sä  'ono  an  b»b  r&.  mcr« 

(Ber  79  a). 

.(Ber  157  a)  objn  »3^p  »jn  w  "janr  nW« 
<3"«  yn3>  pnt       'is  ble^k  «o  bjio  jmn  'bbj  nc^«  f]1?«  165 

(Be  55b    136b;  M  s  110). 
(3"«  "pH  ^J?)    pinjK  ^pjJl  'BHJ  K'  f/raÄ  '3^p  nfA«  S]^K 
(A2  78;  B  25;  Be  70b;  Ber  128a;  Ga  125b;  K1  s  15; 

K2  13a;  L  107a;  M  s  22;  I  19;  III  80). 
.(L  136  a  dvi3  y>  mm  td  nnysras  \bvw  bibm  n*6«  n3D« 
.(Ber  1 62  b)  B\n3  3"ö  vir  nmnu  irtKi  EnyS«  n»b»  nass 
"|Yt  ^j?)  ^«r6  -tf  jn  jKam  *r  -j^sc«  nD3  nb&v  ybxi  nas« 
.(Be  58b;  Ga  104  a;  L  42  a;  II  99;  IV  26  3"« 
bv)  'JiK'n  nb  mos  «Wk  «Si?  trw  roi  «o  'p^Kä  naos  170 
(A1  69;  A3  26:   Be  28  a;   K1  n  42;  K3  38  a;   (3"«  -pn 

L  41  a;  Mn  13;  IV  27). 
nn3^:i  rboy\  3ipr  kbkmk  na  nJiBjria  £"Sö  tij^k  3*6  nsos 
.(A2  142;  Ber  160a;  Ga  105b  ,D\n3  T"  fnir«  IT)  " 
nap  nikn  i  vtrn  ew3>  ^  si3  xb         .un  kjk  >^ip  i3?bbs 
.(A2  125)1)  iu-bv  uwbv  xmxbm  n:n 
b^b^k  ♦/ikbs^ks'  Saasi         p^«3  'sna  h^3  nnris« 

(3*«  -pi  fiK^>Kn  'BKIp  5H3KT  Bip  'DJHH  8'  ^p' 

(A1  145;  Ber  125  b;  H  12;  K3  48  b;  M  s  4;  L  108b;  M1  167; 

I  30;  III  73). 

Fragment  aines  Gebetbuches  aus  Yemen,  von  P.  (x 
tipp  *p3  J.  Q.  Review  priori  nt  ':dSi  ;66— 75  P]-  , Heinrich  (Wien  1902) 

.124-131  <1894) 
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D*onö  av  jhu  xhv  jö-n  ^vtr 


«npj  ^5.n  |hs  ktij      ist«  ♦niiati*fi  jnn^  .  ♦ .  n*r#ai  nnot^a  130 

.(A2  45  aw«  -pn  bv) 

(Ga  39  a;  0  41a;  O1  29  b;  IV  71). 
.<Ga  70  a)  löipöö  }«wa  frib  iöha$  aa  hh  orrfcnn 
.(/(Ber  294  a)       ynb  "m  TO*  jrpi  ipa  non 
.(Ber  290  b)  »ttg^ft  ja  ^p  ^j?  ne  d^;6k  "TO  135< 

.(II  104)  nnaö^       oip  "|'#eJ  "na  stt 
o\na  'n        vb»  r.nTO«^        top  tojh  njp 

.(Ber  26  a,  M1  96 

.(Ber  213  a)  nna  toü^j  n^:a  itp«  öv  Tiaa  na^i  la1?  ö'T*f 
•(Ber  56a  'n  ,ntK  W)  'bwb  niv  rurai  noip  tt 
.(Ber  57a  o*na  '?  ,-m«  Ttr>  ^ie^  -p^  in  naan  rup  nmp  TT  140' 
.{Ber  209  a)  moa  ntriA  n^:  er  ins  m  dvi  nfic»  nvb  üv 
.(A1  47)  ^rm  vT'r  nc«n  Ta  »fr  naa 
o^a  *r  ^t*na  FjSD1?«  «ö^nno  pm  istti       *b  ko 

(L  58  a;  IV  119). 
»btoi  »öip  rm  TOKön  *r  'Bijn  rtov  hfia 
(A1  83;  Ber  240  a;  K1  n  5). 
.(Ber  23  b)  bv  bvi  tbi  b:*n  vwbo 

on«iBö  n^rr  TO        cnp'  rmn  ^«  on'ty  mno  nnar  -[ino  145- 

(Ber  93  a). 

.(II  54)  d\s"6k  in  nhbttb  d*kj  nao 
.(Ber  289  a  DM3  '?  ,*nro  ve>)  »jpn  nTsti  in«?  m^j?  (w  td 
.(Ber  127b)  nnn  "pw  %a  vkö     p«  nna  pprn  a6i  ppiyn 
dto  '?        ms»  |kj-id3^  bdi  nrvsa  inj  [«ab«  nep  ptb 

Be  122b;  H  15;  K3  42  a;  L  69  a;  M  s  28;  III  138). 

.(Ber  288  b)  lany  ^bb  ,  ♦ ,  n*i  ans  »ja  150 
t»)  rniyn  jvnb  iwv  oai        »irren  ■pffb  in  nwa  rpas 

.(A2  119;  M  s  106  o>na  "  ,ttk 
,t?«  tb»  *totji  *]^ip2  rrean  mnoi  nnyn        »oip  r»»  rrat 

.(Be  143  b  oyü  " 

.(Be  137  b;  L  76  b)  *naj?3  »J^jra  pn  nr  otp 

'ain^     iö3i  Tt^e  nna        rr  ^api  nsn 
(A1  130;  Ga  26  b;  L  53  a;  IV  131). 


s)bn  rnirr"       pa  h  pie  fop^  pT  o 


.cnrn»  nv  jny  nSp  [cn  ^tjp 
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,3iyi    1  a  S?    p  W  h  ö    D'311PÖ  D'V2'  b. 

.(Ber  280  a)  ^troi  »^K  ny  naa  "|na  ^«ui  »fe«  »aina 

pvim  v«f3  wtot  d'jjjk  p^yb  natr  foia  nm«  110 

(A1  39;  Ber  49  a;  L  166  b). 
'bbn  bxb  '#b:  "hbn  &  >bm  ntiA  »te*  Ma  mi« 

(A1  49;  Ber  49a). 

-»iit)4  p:ria  mstD  wa  mim  nwi  "f?  %  non  im  nor« 
.(A1  °66;  A3  7;  H  22;  1  10  ,s*/ia  'n  fiw  v») 
-(B  nco:a)  ^kih^k  n^nan  wn  '3*6  4mrA  im  *r  ms6k 
.(A2  110)  anpa  -|/ra  rua  rraa  Ptia  ^« 
.dl  33;  III a  22)  imKD'i  inajpn  i,w  ^«  in^«  ivb»  lrr^t  115 
•^«n  nÄim  W  's  o'tn  pan  »nnpi  'td  n*6fc6«  n:« 

(A2  124;  II  57). 

»trjia  "i  ri\?«  w)  «mai  ^»  3-i  nno  *c  ^n^  ns^K  r^a 

.(Ga  109  a 

©'na  "i  ,mr«  vtr)  /ikikcd       an  nna  »d  *^ip  nsA« 

.(Ga  102  a 

imp  >b  v"  m  »a  mann  mos 
(Ber  291b;  Ms  69;  II  56). 

«»na  m:tp  vpx  kö  ^iiki  >p«a  run  so  »p^5  naqs  120 
(A1  20;  K1  nco:3;  L  61b;  IV  2b). 
-pt^a  a"«  -pn  Si»  tratra  n  ^      'dk  "p  'dk  k*vp  "hd« 
.(B  40;  Ber  278  a  zäun  nay  'öik 
.(Ber  276  a)  mWi  D'tra  *Wö  vrD«      m  d»pjki     -[^  natrs 
'^3?)  ««an  ^apo  mm^on  na-ipi  mnnn  «ma^  mnatrn  tii#k 
.(A2  73;  Ber  27  b  »öi«i  »a"»p  nay  pa^a  a"K  -jvt 
^nsc  ner  nrfr  mvtr  ^d^d  'r«^  «nn  rtra  tp« 

(A1  °50;  Ber  49  a). 

.(L  180a)  «onp  jnt6g  ma^  *]nab  «onp  y\T\$h  nv»a  125 

iaiö  ana  »ip  ^  lnatri  mwo  mfliep  nrtr  i:n  jnn  waa 

.(Ber  219  a)  mpn  "ipk 
:cn«Di  n^no  an«  D'rattw  ♦jnaa  nnapi  ♦ , .  jjin  di^^  sia 
(B  52;  Be  147a;  Ber  219b;  Ga  133b;  K3  46a;  L  190a, 

Mz  9,  lila  13). 

-(A2  138)  n«ao«  na«tai  n«4?  'pwi  us^k  ny^to  ^  n«^  ^a^»a 
.(Ber  218  a)  trin'  «im  pia  «im  t?np  Diaa  jnn  n«aa 
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a-cna  cir  jni:  \vn 


(A1  121;  Ber  235b;  Ga  37  a;  K2  25  b;  III  61). 
ruw  rrr6  tikö  by  rrwi  n:3^a  naaS  p  n^ais 
(Ber  248  a;  Ga  34  a;  L  57  b). 
.(A1  °27)      iana  uimrn  iaj?3t?  to«  lana  u^aa  iStfü  -ns 
.(Ga  33  a)  nttnjv^n  nopi  np  njm  7:3  wxib  ikdi  '328  p*s 

»in  bx  moi«  pmiD  nap«  'tt^  nnneK  psn  'tt  $>ip  90 
(Ber  219  b;  Ga  131a;  tdd  ;a«  I  83  b). 
•pnan         m  napaa  vy  "p"iyj>  a>ia>s  iT&'b'  nnp 
(A1  7  0;  Ber  258  b;  Ga  30a;  K1  n  9;  L  56  a;  0  92  b; 

IV  126). 

.(L  51b)  D^an  rmncan  c\3an       rya  jnn  i«n 

.(III  65)  rj'^yn  ja  napa>:  ji^na  n"pj  na^j?  oiSna  'jvkn 

(A1  88;  Ber  229a;  tdd  (2«  I  86b). 
bhm  np'      rnwKi  ^n«i  mwi  ra>«  naa>  95 
(A1  52;  Ber  245a;  Ga  35a;  L  33a;  Mn  101;  IV  37). 
.(nib  150)  mn«  hhj  pa         rr'ait  mn  hh  -w 
53?om  nrpa  naana  iwa       D*pna>a  nor«  >a  na> 
(A1  57;  Be39a;  Ber  223b;  Ga  30b;  L  23b). 
.(Ga  6a)  mnotp  j;aia>  i»apa  ^  >a  nmaon  dv  -|xiab  di^ 
nmmn  er  Di^a>      or;a>  nnoan  Di^a?  naa>  «iai?  Di^a> 
(A1  noDJa;  A2  14;  A3  40;  B  2;  Ber  5a;  Ga  2  b;  K1  16; 
K2  ab;  K3  57b;  L  4a;  Mt  2,  M1  4;  II  4;  IV  a  10). 
.(A1^)  ,tk  nc«'  dwv>  übvi  rro'  na>K        vyb  Di^a>  10O 
.(A2  23)  >rp  m«  nnpQ'  khA  rna?«  ^ia^a  -p-ip«  «ips  v"  oa> 
.(A2  57;  L  63b)  >vb  "»»na  man  jm  »tt  pai  aiaa  naa> 
cbaa  ^i?  nnan  "pa^  3ö"i  d'Tiö  ora  nn  naa> 
(Al  °14;  Ber  200  b;  Ga  149  a;  0  70a). 
.(A1  °20)         pn«  ;v^>y  ^  mn  ano«  »aa  ^a  isttyi  wot? 
.(II  42)  rooia  npa-i«1?  p  warn  /man  an  Wa  bana^  inatr  105 
.(II  74)  nmr.n  /inaa>a  «a  inaa>  «a  maa> 
uavia  n«  bt6k  Ksa>ai  laa'Da  nn«  npM  ia> 
(A1  °84:  B  44;  Ber  13b;  Ga  165b;  K1  s  6;   L  185b; 

Ms  77). 

.(A1  °34)  fc?aa"i  n/iaw  "ar  iram  oa  na>*a>&  jn 

3* 


.snano  nw  jnu  xbtr  p^n  -»w 
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ttt  vaKW        vTon  mt^oa  tana  'n  ^ 
(Ber  239a;  M1  113). 
.(A1  110)  \3jp  i^a  i«  iwa  mj?  »33-1      ^xi  nj?  rrprr  »»ab 
:  M1  171  >"33  (Ga  132  b)  >n»jn  mal  *rn  na^y  n'3tt  ^ 

IVO  }3  ni«n^„ 

□np'  nwtp  mir  on  »ob  mp'  m»o  ^aS  min  »o^»  65 
(A1  128;  Ber  249a;  Ga  34a;  K1  n  29). 
■paip  nnpa  j\ai«n  naua  "jnpn  nan«  ponn  n^eS 
(A2  72;   B  39;   Be  146a;   Ber  12b,  275b:   Ga  135b; 
Klch  1;  L  190b;  Mz  16;  M1  43;  0  54b;  tod  I  83b). 

»mao  "n      ^3  na  nvn  'rrrn  >trD3  noKt?  jr^*? 

(A1  108;  Ber  231b). 
.(L  197a  'öi«  pwbi)  mtv  «3tt>na  «3ann  "paa 
.(A1  95;  Ber  231b)  'mb  bia?  n»a  naöp  t^i  ,n^3  np>  pai«  ^avio 
.(A1  94)  »n'tw  ^n«  D'3^n  mai  ti^j  np'  b&*  »barna  70 
.(Be  154b)  -j^3  t£na^3  iDBynna  i»e>a  nt  ;nn  nni  na 
.(A1  17)  jpan  "i33  ^ma«  na  nn  jrüw  noi  t»>at£>  n^i?3  na 
d'ju  "|b  «tr«  nya  noin  d'ö#  pi«  ,l?  jn  -pona 
(A1  126;  Be  60b;  Ber  260b;  Ga  40b;  Mn  27;  M1  173). 
bv2  n3  *6i  nan  man  *»n  xb  bvni  neptw  nn»a  n«r  'o 

(Ber  236a;  M1  162). 
.(Ber  240b)  nwn  ja?  «3  \vxb  ™b  rijrovi  $nar  *na3  ni^yaa  75 

.(A2  30;  L  197b;  O5  79b)  bw  -pan»  f?«  »so  »do 
,(L  60  b)  nan^  '3^3  nya  nrai  e>«  nöpa  ^B3i  >ry  n:tr  nnn3 
i3'o»      tpatra  3ion  Di3i  wi  -p'T  n*a  b&  nisa 

(Ga  33  b;  Ml  106). 
.(A1  101;  Ber  258  a)  u  jianm :  "|KTia  biüb  nTT  ms 

.(D"aain  nn*  pa  'i  pnc  ;ap^  p^r^nttU'  mo  80 
.(Ber  295  a;  Ga  17b)  '315?  n33  nam  nnr^E>  n^iy 
.crna  'n  ,Tit«  rtr)  ppa       nv  j£"  Dia  nn»  p^n      nn  nj? 

.(Ber  15b 

.(III  59)  U3tpn  nnn«  n*a  '3  ivd  iaip  wn  ^nab  ib  »3*»' 

Ta»  dt  Di^ty      oibtf  »jraj  nn»«  "|nan«  bv 

(A2  11;  Be  6b;  Ber  5b;  Ga  4b;  K5  52a;  L  5a;  Mt  6; 

M1  7;  II  7;  IV  a  14). 
:  >"■>       ntyx  pbt^n  nt     1313  n^a«  .^a  »by  85 
(Ber  45  b;  M1  184;  II  34;  III  a  27). 


33 


♦oiana  bv  jn«  xStp  [cn 


.(Ber  17  a)  ijrtpa  ^nj  D^3?  jh«  war  nnc:  »n  ^«  atra 
.(Ber  275  b)  m  ;nn  nnatra  nr>nm  "iara  nr>nai  D'oina 

^na  soll  vJy  nm  *w  ^ya  anei  ntrp  ;a?a  nn 
(Ber  256a;  Ga  33a;  III  42). 
D*«:^n  inso  pr  Kim  notw  ia  p«  nt»«>  «p«a  uia^n 

(A1  122;  Ber  257b;  III  43). 
.(Ber  257  b)  naia  «mi  mm  n«a  tp»*a  'jiaw 
nin:  $yi  naityn  n^a  ^j?  nV«»  aa^na  "Jia'tfn 
(A1  2;  A2  120;  K1  n  27;  L  62b, 
na*i«a  imaa  p«  i^aa  no^on  min  »aa  »aianpn 
(Al  1;  A2  121;  B  63;  K1  n  13;  L  63a;  0  51). 

.(Al  °82;  Ber  14a)  mn  mai  |ma  pa  atrr  jjvji  "ptna  ur«  n*M 
.(II  70)  -pn  'j:«sa  >n«  nSyn  ny  inaiE  ana  mV«  ^  mar 
.(Ga  148a)  o-an      dt  wy  ie>«  D'onp  mm«  na? 
.(IV  77)  ia^aa  {aa  p-a  np^Ji  i:a»  orn  iir«  "|ana  Bian 
.(Ber  249b)  ir&j?g  n^iai  Vara  tP'«i  imaa  p«  pm  a4n  oan 

cve«       i?pjn  a-innt^a  o*aa  '#v.e  V«  iSi 
(A1  102;  Ber  239b;  Ga  IIb;  IV  79). 
^«^am  w  p«^  dem  ^sa  -pon  \-r\i  die 
(A1  67;  Ga  39b;  Ber  240a;  III  48). 
Dvna"6  m  dm1?«  aan  inna:  D'pi«i  D>pntp  Dia 

(A1  98;  Ber  260  b). 
D^na  -fi  ,nv»  T^t)  nnnvaa  noana  n^i  naa  n:a  (^tt 

.(ßer26b;  Ms  6-2) 

mi«n  -ij?tr^  int^a  «:  map  mir  mo  pam*  man  d«  h»t 
(A1  35;  Be  26a;  K1  n  45;  K3  IIa;  L  22a;  lila  19;  IV  92). 

nttmp  in:n:  $>f«Mn  ntwa  la^iyS  «na  -ie>« 

(A2  5;  L  63b). 

.(IV  83)  nratP  mn  on^y  m?  itp«  n:iya  %snty  vaa  ^«  ^>im 
.(L  51  a;  IV  85)  na^a  *]Vo  naa  rÄaro  mrai       iaa  fnn  >.t 
.(Ber  31  b  o\na  'n  ,mt«  w)  3?oa  m«a  >ab  Mip  mar«  ov 
.(II  20)  d'ö^ij?       naty  ia  »a  d'öm  Vaa  naiaa  m  dt 
(II  62)  natr«  *mi  «royai  'Dia  nat?  ^  niaion  jn  §* 
nnae  naa  wvii>  ptsnn  nu  Vj?  m«a  ffprn  To*  aaia 
(A1  103;  B  61;  Ber  239a;  L  57a;  Ml  124;  III  55;  IV  102). 

.7  md  n.-t  kä^x  »*ff  "j-ij?a  'a  piB        fT?  0 

3 


.aiano  ot£>  yn:       fcn  *w 
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.(Ber  222  a)  -pay  n«  prm  tpä>  15 
.(Ber  250  a)  nn^n  A        D^ny  p*i«  »jw  *r6«  b&wx  ^« 
onoi  ^st^a  DJi  im  kto  omr  ^>a  isr^  bxwx  w 

(A1  125;  K^n  36). 
n^D  b&wb  *np        nbnn  bxn  naty  >jk 
(Be  23a;  E^n  53;  L  15 a;  Mn  18;  O1  52;  II  26;  IV  7). 

miraa  njcv  «im       nat  pt>6i  netp  *wa  tbbk 
(A2  10;  Ga  13b;  II,  Ii;  III  71). 
3"«  -[ii  ^)  nio^s;      pji  pwa  mona  pw  b»b  vtp  onp«  20' 

.(A1  22 

2"«  -jn  by)  maa^  ;ma  -pty  n«  mwi  nmj;  pw  *p  natr« 

.(A1  23 

nayj  nty«  jn  ma:i  »nai  nanan  »na  nn  ^ratf« 
(A1  52;  A3  17;  B  38;  Be  50a;  Ber  242b;  Ga  27a;  K1  n  8; 

L  21b;  Mn  24;  0  102a;  IV  57;  n)b  135). 
.(Ber  200a;  II  81)  notn  nbto  >K")p3  kbw  Di  ^  tpk 
-p»^  Tön  o'inntpo  "|n»a  >aen>  D'ö'ön  n»« 
(A1  101;  Ber  239  b;  III  58). 
pi      'an^  "pai  p      p«j  ib  ina        tt  rm«  25 

(A1  107;  Ber  235b). 
.(Ber  203a;  M1  142)  d*be>  'icna  www  o\ry  no»  nrr 

moiK  n*m  me  nna  nnn  nus  ainao  *t£  rma 

(A1  99;  Ber  259  b). 
inaa  bj  piaai  D\ratrit£>  .fnoa  nnöttn  }nn  dA«^  «ia 

(A2  24;  Ga  134a  K1  ch  8;  L  190b;  Mz  11;  M1  180). 

natrn  oa^  jna  w  '3      ^«  nvia 
(A1  naoia;  A2  6;  B  3;  Be  5a:  Ber  5b;  Ga  12a;  K1  17; 

K3  56a;  L  3b;  Mt  5;  M1  5;  II  5;  IVa  2). 
.(A1  °22)  r\bir\v  pj  no      "pai  n^nn  rwfcn  nnp  Dia  "|T3  30- 
.(Ber  217b;  M1  156)  -pia  -pp>  je  prn  -pn  ^«  Tat  -|«ra 
.(mb  138)  bxb  nat^K  nat>>  ova 

.(II  60)  \vby  bx  -pa  'ns^a  idiki  pisi  mi«  na^n  o^a 
nan«  inpisai  mn  ty\sa  mai^n  »annwi  nnn  »ja 
(Ber  257  a;  O1  4;  III  38). 
.(II  63)  d'd*  noa        iB'Din  d»ö»  nyatr  latrn  maioa  35 
.(Ber  218b;  Mz  12)  mtpiKö  maiDö  nvtf  ian  pin  n«aa 
.(II  91)  ^  D^a  «an  "]nai  'jioa  bnp  on«  o»ana 
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♦Diane  Dts>  jhi:  xStr  (tru  n-tr 


—  .III  72  ü)bwb  [3  :pin«n  n*33  *pj;a  pw  iipk  D"pi  >n 
A1  130,  K1  n  35,  (pyaip  bf)  ^«Jf  'BIS  'K/itPö^K  ^  3.  c 
*«ü»o^n  inp  4.  —  .K2  13b,  L  43b,  M  n  50,  III  12,  IV  99 
natp  d^«d  p  ppatp  «in  nt  '«ntrt^«  vnytyn  »o^  .^«b:  ^3 
.A1  37,  Ga  29  a,  L43a,  M  3b,  III  51,  IV  100  Dlipn  (^D3  loa 

.A1  19,  IV  138  otW)  ^n«i  nn«i  v&>«  n3£>  b  ♦fPJJöty 
-juiai  D\n3  'n  nt«  vip  »n:i  nw  in»  tiwa  '33^  iS  no  b  ♦  fPIttty 

.Ber  53  a  mütr  ii3j;  n*»n 
Dt>>  latipinan  n*33  .in?  ^?£3  n^rvai  nojn  niö3  fn  n^as  a 
.Ber  214b,  Ga  134  b  inrt»i  nr  ntr  131  :i3nsn 

♦cnsnö  Dtp  jh^  k1?^  p^n  nnp 

.135?    pt^^3    D  >  1  '  a 

D^in:  di  ii*a  ten  itr«  dwo  pnp  1133  db>  -pa« 

(L  51b;  III  32). 
nosn  DV3  nar  n3?«i  n3t>>«  bxbi  nat^si  ^\a« 
(A2  82:  B  31;  Ga  147b). 
rn«  '3«  "]/i3ir«  pi«  na«  ^«  dv6«  hm«  itr«  n-n« 

(Ga  27b;  L  52  a;  IV  60). 
üsimn  3id*ö3  im«i  on^i  nnat»  3113  b»  bbn& 
(Ber  280b;  L  51a;  IV  61). 
.(Ber  IIb)  noi  noan  noan  e>b:^  r\wb  nn«  5 
.(A1  °35;  Kxs  14;  M1  102)  ^31  -prsy        i,rj?3  »'an  ^n« 
dm!?«  mb^  ie>«  jn^n  nt  o^n«  1313  ,1^3«  in« 

(II  33;  lila  31). 
.(A1  °38)  »vn  'FW      ti«  inaj  »n  t&mp  bx  t>« 
.(lila  12)  n^oom  nuain  nbmn  ib  ie>«  b« 
.(A1  19)  »ai3?o  «^pi  i»t^  ^3  inno       Vn  n«ö  d«  Mb«  10 
.(II  61)  ibd^ö  laayi  131  d«i  iB3i  sm^y  «t?  »nV« 
nn?B  m  iniy  pp  jot  irwa       nb*w&  wnb» 
(A1  39;  A3  10;  Be  42a;  H  2;  K1  n  49;  K3  8b;  L  46a; 

Mn  82;  0  41;  IV  38;  mb  135). 
.(II  66)  d'o  )bv  mn  3tp>  dw  nnsti«  nns»  *n  ^« 
nrw«  Berlin  i^ip  pj?oo  pjp^n  nywn  ^ipi       n«i  ^« 
(Ber  222  b;  M1  172  D\n3  M  ,mm  vr). 
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.Mn  80  (ü)b&)  onsa  -pna  nnbm  maiS»  a 
..II  21  ojnj?  d^ä»)  p»«i  T»a  'AW  nnnsK  l.  a  EV?tP 
aA»  >j«)  »ya»  dv  ra»n  or  ^trw  or  >a^  man  2.  - 
cA»)  ^  v»  m  iv»  nmja  dv  ^rm  3.  —  .II  23  (ptn  w 

.II  28  (prn  w 

«*n  no»3ö  /vaa  rueasa  «m»  ^>ip  na  nya»>  'd  La  ♦HD1?^ 

—  .0  22  b,  vbd  II  33  (D'tnn  nai?»  neinPö)  fljjiinai 
'i  tr»  (na^ty)  tcü  c:n  Sna  na»a  nara  v»a  nse»  2.  b 
mna  3.  —  .Ber  19b  '»  m«  dj?  i»*n  iüt\  ;i»*nn  rvaai  D\na 

—  .Ber  93b,  III  134  mbwn)  onjrn  mpS  n:r  'an: 
cprn  na^w  ^yva  its  jvs:  ?w  ima  p*a«  dj^>  nai»  4. 

A1  °92,  Ber  22  b. 

ja  na$>»  kik)  n«a  ir  »anip      t^kdk  b  ♦CH*DK  p  HE^ß? 

.III  85  (DH12« 

»ja  ann  noin  p»e»  pyaa  &nb&  rpm  1.  /l^n  p  HöS^ 
na  ^p  nra»'  >a  2.  —  .0  80  cuan  ja  nai?»  *]^Kru  d»idk 

.0  22  b  nas^a  »vi» 
.Ms  82  (*|dv  ja«  p>aa)  «an^s  pna  pna  c  ♦fcpV  [2  flöStP 
ispoai  (na^»>  *»*n»»  S^a  b»  anp«  "  Dt»  a  ♦,Y£»ft  p  HoSe* 

.Ber  208  b,  M  z  7  wo  ja  »j« 
th  tw  KipK  rwa  n^sna        b«n  j?a»  a  ♦TJJD  [3-  nttStP 
A1  50,  22  54,  pam  i£>  paa  nwi  rpoai  (nat>»)  nbnn 
B  60,  Be  41b,  Ber  259b,  Ga  162a,  K1  n  11,  K3  4b, 

L  40a,  Mn  19,  III  67,  IV  13 a. 
jpn  nay  -]av6  rs  "]«ra  1.  a  .(D'b»  i«)  E^gj  p  HttStP 

—  .A2  29,  Ber  217  a,  M  z  13  <d£»  ja  na*?»)  yanab 
.Mn  111  (D^»  ja  na^r  'j«>  ^ann  ^ana  -p«  npi»n  »bj  2. 
ja  na^»>  -üä^k  'j'e  m/ia  naan  *]S«a  «a  a^p      3.  b  — 

.III  152  (D*na  "  *w  (ab» 
(^Kia»)  uie  am  na»  bv  'jia«  »ja  ona\s  na»  1.  a  ^^Efc* 
A1  °1,  A2  12,  A3  44,  Be  5  b,  Ber  6  a,  Ga  7  a,  K1  8,  L  4  a, 
.M1  88  -ppb  »in  V»  2.  -  .Mt  8,  M1  8,  III  6,  IV  a  3 
pi  ^py^«  ans  1.  b  /«n»a^s  (nbvY  Q^D  p  fl^Dt^ 
(d^sd  ja  jwa»  «j«>  ^«n^«  mj«n  JVöa«  sa^  ^«üa^« 
A1  111,  A3  19,  B  ncoia,  Be  35  b,  H  4,  K1  n  15,  L  31b, 
pi«n  nwb  r»  nnnss  2.  —  .Mn  61,  III  4,  IV  28  (13a) 
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-pna  .^a  bip  ^«  nw^  nno  "|»na  nn  b         TH  p  TJJD 

.Ber  172  b  T)ib  mV  n"i^  mya  w  pam  nnrn 
nanno  it?«  nTn  .p  r6a^>  D^a*  dod  «j  np  a  +D^n  [1  TJJD 

.A1  78  D"n  p  pam  nanan  otr 
f]Dr  p  parn  >j«)  na?  nVr  ^«  1.  a  ♦'»Jtlfifi  F]DV  p  TJJD 

.Mn  87  cys)  mw  rat«  natr  2.  -  In  85  omen 
:  -wn  -pna  .n^«^«  msti  %s  nnns«  a  ♦•'ß^tPlT  PjDV  p  TJJD 

.Ber  126  a  ^Envn  vpvb  p  ♦  .  parn 
ia?j  nanan  de>  .ja«j  a^a  «nn  wa  Tat«  b  ♦2pJ^  p  TJJD 

.Ber  105b  pm«n  rran  *poa 
.M1  136  ("V?  -po  '|  tj?d^)  nopttu  n«r  »o  a  [1  TJJD 

rraa  -ian  nanan  de>  ."iaön«i  yao«  py  «>  «aa^«  bxp  c  ♦ptfiy 
A3  59  (tot      pi)/  v"T«i  f]"^«  i"«i  j"«j?  nw/naa  ptp«nn 

III  145. 

vw  ,0'tn  t^ri  .tb«^«!  «in^«a  [«Da  c  ♦"'i^rTJ^K  pfct  fWJJ' 
-^n&K      ^«u?  nanan  d&>  io?j  an  jvan  pyioa  D\na  3"»  in« 
mpj  ^3  *a>n^«  III  Diana  ^n«  L  »»pai  Ber  'waa  Tip:  p) 
A3  37  ([^«in  ran  p-i>,   Ber  142  a,  K3  29  a,  L  100b, 

M  s  15,  III  129. 
.A1  115  (nmya)  wpb  ns  ;nna  na#K  >a^>  rua  b  ♦IIIJ^ 
;«a«^>«i  »jik'jd  in  h  ;«b^«  ^«y  in  |aa  na«  1.  b  ♦Pp'-ßT  p  1*117 
ma  ,tps  2.  c  — -  .III  86  oma  p  «"^  (nna?  }a  inj?  ^«) 
wai  »(«s»'  nm:a  nmj?  is>  ^?n^  bz:  D«n  [a  ^»»a«.  p^> 

.III  139  nna?  p  «intr  \j« 
p«  wiri«  la«  ja«  ;«iay  b*p  c  ♦nflB?»  ttlC  pK  fKID^ 

.II  55  ^«pü^«  n«np«^« 
.Mn  98  (onrs  u»)  wwbx  aia  jna«  c  ♦DWÖ 
(n^«s^>)  nna^  »pbj  «nn  na  »a  nnat^a  «s«  naty  n«np^  a  ♦nt7&iE 

K1  19,  L  6a. 

by  .n«iriD«  >a^pi  »ona  «'  jiraS  »dbj  neb«  q^«  c  /ü'lfcCC^N 
.Be  123b,  I  20?  III  81  nanan  nw  nau  pm«n  rraai  au«  -jn 
□'na     «"^  ♦pnn«i  [i^«n  *wd  »iip  ms  na^  isar«  b  ^^^H  fflKS 

.Ber  96  b  >:«r^>«  di«s  b&p  twn  n*an  tr«iai 
(nn^D  a  jrs)  n»ai  ^      man  nna  ,mas  a  ♦fplJJD  f3  fl-Jt 

Ms  109.' 

.III  60  (^5«dd  -[mm  »»DJ  'nni  rn  nysb  -na«  di  a  ^KS1? 
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ro  dvi  nnot?  Dvi?  or  5.  —  .Ber  189b  vpvb  p 
"p;6ki  o^kzi  jkdö  6.  —  .Ber  211a  (tpv  p  myo)  \ww 
t  ro«  cti*  jnntci  o\na  'i  «"t>>  (nnroo)  rtpw  rny  bsb 
»iitfSil  *6y  UKrAka  n^K  d*6d  7.  —  .Ber  144  a  rpr  iSi 
■pn  pinan.  -pna  o\m  'i  *w  cmyD)  ^«d1?«  pv:n  ko  ny 
nirs  iöä^  ot^i?  w  nrm  'nötf  8.  —  .Ber  65  b  ra« 
.Ber  116a?piiT  :va«  0£>  "or:  'n  jvaai  o\n:i  n  (nnyt^ 

p  rriyo)  nana      noo  ruran  nor»  nes  1.  b  ♦0*)£y  p  HH^D 

A1  °3l,  Be  118a,  Ber  46b,  Ga  90a,  L  121  a,  Ms  2,  (dw 
ffpoa  .»t^  Don  mn  'TT  ^  wnPK  }n  2.  —  .M1  182,  0  51 
A1  °32,  Dioy  p  myo  «int^  *jk  wsi  oiayi?  :mp"n 
A3  75,  B  nDDJ2,  Be  118  b,  Ber  47  a,  Ga  52  a,  K3  62  b, 

L  121b,  Ms  25,  lila  9. 

.A1  114  (D»h^«  no^ 

&rn*6«i  iiKia«^  ormn  nma  viiä^  nnes  b  ♦pin  JYHyD 

.A2  109,  L  158  a  <jna  mroo) 

<^no  mj?D  »iä)  o^ern  nonp  o'jb^ö  n^ist«  a  ^itD  ITHJJD 

II  75. 

noff       rote  rpcQ  sin  n^w  oosn  c  /TJJD 

.Al  122,  A2  114  "WD 

rn^nn       oöiib  "|na  b«b         tb>  myji  tibvk  1.  a  4TJ>D 
'mKW  nhü)  aus  >?ij?öi       »a«  2.  —  .L  15  b,  57a  (pom 
□'»an  3.  —  Mn  86,  IV,  10  (pa?n  »j«)  maina  jn  mnfa 
man  4.  —  .K1  n  25,  M  n  72,  IV  76  <pom)  nyiötf  nan  iptb 
d'^o  nan  *p#n  5.  —  .IV  78  oar  pa?n)  «npi  »ra^n  D'O'n 
jnn  6.  —  .A1  °46,  M1  181,  0  40  b  (pom)  ^an  nw  nan 
.B  46,  Ber  13 a  (potru  «vn  ksi  "jai?  nttT  ^«  mnöi  D'an  n:n 
:wn  -pna  .naan  tpbj  »pna  otrn  natrj  «na  oora  Trr  7.  — 
nmon  rtDiaa  ma  ^>ab  8.  —  .Ber  120  b  pem  n^a  >a«n 
(patr6>  np*n»n  n^ipo  mo  bib  8b.  —  .Mn  69  (pctn^ 
üV  in  JW>  IWP  9.  —  .A1  124,  Kxn  37,  Mn  72,  IV  104 
♦napfc^  riBöi  nbyn  Diin  pit»  10.  —  .Ber  40  a  (pomo)  jt^ir 
^  11.  b  —  .A1  82  jvn«  «i.T^  pam  :iw  "|ina 
otr  D^i:  iDiom  D'na  'n  «"t^  «^n  dji  n?o^  i*Dn  rron  m^; 

.Ber  124  b  rnrrnsa  nancn 
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•j«)  nfcsn  ora  n:r  nnrsi  nat>>«  ^i  nöE>«i  ^o«  1.  a  «myö 
.A2  104,  A3  50,  Ber  196a,  Ga  I46b,  0  69,  II  44  (Tiyo 
nbmnb  do  ^  um  c«  rtWrö  '$dj  g'öe^i  iri»  2.  — 
A1  °7,  B  5,  Be  21a,  Ber  10  b,  Ga  16  b,  K1  22,  (myoty 
S«n  fl3.i«ö  3.  —  .K2  24a,  Mt  18,  M1  16,  II  36,  lila  24 
1:^13  »ö3  3^  pro  4.  .II  30  (mrtPö)  nnt^n  lA'rtfn  um« 
nr«np  ^ip  3?oi^  5.  —  .II  92  (myo)  1331/10  pa*  ^  id 
■Up'  rot»  linste  inot?  6.  —  .IV  144  (isiD3)  .(mw)  -j^>« 
dh  pj;3J3  t^otr  7.  —  .II  27  (r.'irtp)  «im  5>m  ms  la?« 
.1:13?  «n:*?  ^>«e>«  8.  b  —  .Ber  33  a  (,tij;d)  jnn  n"33*  m«i^ 
ci«i  mjn  "ins?  ptr^  a\ri3  "  in«  w  (mj>o  ^«)  m*a  ios?b 
mwa  in^«i  noip  miy  TV  9.  —  .Ber  74a,  Ms  27 
citrus  d'^k  «diö  3i  10.  —  .Ga  111b  oto  "i  «"r  (n'l3?D) 
*3  m»ö  »Ja  itP'E»  11.  —  Ber  138a  (*w  mysi)  c6a  'i 
nar  n^ya  'ntw  12.  —  .A1  °41  (,tw)  '^3'na  ni?  Dar: 
.Ber  75  b  cm  m  «"tr  (rr*w)  nam  nmrrta 
3?i3a  när6«  k^ik  «'  n«^  lmo  1  b  TH  p  tTlJJD' 

n^nn«n  cm  ':&♦>  A2  28  cth  p  .ti3?d>  hid^ni  in  n«is*6« 
n3m  «\i  'rc  wnPK  et?  2.  .(cion  'Ii  "  nvrn«  03? 
"[3^3  'TT  non?  B.  —  .A1  36  oi^n  tu  J3  ,ti3N5>)  'jwo 
.Ber  71a  piVn  im  ja  n'iyr)  nnynn 
ra«n  cnn  nci  cnn  -pm  rrrts:  Diia  a  p  iT"!JJD 

,ti3?d  Dtr  m*n  1113  Ttrn  -pm  cmn  V3«  ctsn  lannn  db>  ♦□"Uni 
nmi  "d'Vb3  nana:  tfwts  n»n  i»3«  ;ra«  dpi  m\ni«n  isosa 
->a^  D«nj  dt  'ieüi  ex  'm  «'Jan  mar  nm«  n«i  itr«  nten 
n^a  i?«i  ^«ptm  c.l  ra«  otw  itr-:«i  /»»ain  viar  "i^„  :Tt&*n 
.IV  125  (45  a)  nn«i  cjd  nainan  tci  sin  ('?  '3)  «'3Jn  ^«prrp 
ei»'  ja  .tipd)  'ino  p:n3  inr  rn^y  n:v  '3?d  b  ♦Tfc^  p  H^yD 

.L  170  a  D'na  '' 
x"^  (nnyo)  p^n  t«ö  '3^  ^i  niatN  dv  1.  a  4FpV  p  riHJ^C 
parni  nnro  nanan      ominn  't^«ia  otri:  D,ntN3  oai  d'D3  'i 
aiy  \wbn  3nya  ;nn«n  n'3.n  p]idi  ^dv  vas  ot^i  (T3?d  -=) 
(iT13?d^)  nan  3113      nam«  nD^y^      2.  —  .Ber  29  b 
—  .Ber  55  a  p]dt  t'?'  ^pn  ijnn«n  n'3n  n^nm  D'n3  '1 

(P]D1'    J3    ,T13?D  TJ^K    31    T33?O^K    n3D«    «13«  3.  b 

'3«)  innj«  D^3?ii  Dip  b'bi  «^  V^«  13«  4.  —  .Ber  71b 
la  na?3i  133?  jit^a  jnn«n  n'an      pi  o^na  'n  «"tr  (.tipd 
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3\w  3^103  ^«j?  *r  3i      6.  —  .III  78  (i:j?n  ntro 

.III  Iii  (rar  JBp  iWD 
a^ioi  jKürn  imm  «WA«  »mi  'mas  b  [1  Ht^b 

.III  87  pom  ibi  {TUM  -pnai  (hj?d  wo 

rur  's  nsaiPK  "n^     myjn  ^n«  l.  a  ♦Hlö^tP  [1  Hü^Ö- 

—  .III  34  (jöki  -jn3T  p?n  nöbtp  3Y3  ntfö  naity  >3^i 
.II  12  (no^t?  |3  ntpo  yjwiö)  nvyn  '33^  ri3E>  or  nnuB  2. 
(ntro  bpn)  «j^ip  "insi3  ^dj^i  khek^k  p?  nsn  3.  b  — 

Kp3  H  -EDD^  0^*6«  "StPB  *T  4.  —  JII  104  DT3  '?  iW 

nbuD  dj?  vt  mno  5.  —  III  115       jap  no^  Vr)  kö^k 

—  .III  132  d\ti3  'n  iir«  vir  (na^  wo)  'aVi  ^3tP  lnnei 
|3  n»ö)  o«f?3^«  i^n  S^J?  D^D  DKün^K  yb  irr«  Ns  6.  c 
H3:  amn  naa«  >D;i«ii      7.  —  .III  119  (bx  nötr*  jko^d 

.III  115  (ist  ruA»  yy»Y23  J3  ntrö)  3it5  >i 

nSi  ä^k  ji3  «mi  n»«3  di«  ua  ^i3W  b  4pyöl^  [2  niJflö 
.A2  123  protr  ja«  'Dia  ivwn  "|inn  .D'aot  naa 

jna  "|*r35?  -pna  .tpotpn  yx  iöd  Trtn  aita  |nn  b  Jft}. 

.III  108 

ko  ^ip^s  Dir  iap  '1  »anb  ne^a  ^«  c  *NTP  fS  C^KD 
D.Tnrmna  ran  atri  iatr  "12?:  ;nn»n  JY331  3"K  -|Yt  .Iii 

L  117b. 

■w«  yv  .rrra  mbi  noip  miy  'tt  l.  b  .(nö$>w  =)  ftfft^D 
in3D  2.  —  .Ber  110b,  II  65  }«o^d  -pay  :  pirmai  DT3  'i 
*ji2tt>  rann  Dt^Kia  «öbo  jytik  dp  dtd  '1  /lSn  }ö  «""*  i«arn^K 
TKstra  »p^«5  nso«  3,  c  —  .Ga  103  b  onon  ']  m«i  "  m« 
&r  4.  —  .Ga  H3a.(|o^D)  3"«n  -inai  3,J«  -|Yt  ^j?  .»ptMi 
m'/viK  y»r\  nnai  3"«  -j-n  .p)S«^«3  s?-?3K  fj«  nen  'DJ«n 
^«p  5.  —  .A2  113  onon  'p  'o  nrmxi  DT3n  ^«13  "'b'O 

M  S  83  (ö^D)  'JKJH   ^3  3H«S« 

(f«ö^D)  ^n3a  ,td  n'p3  m»t  'j«3D  c  4CiDV  fKD^D 

.III  133  Sip'  P]or  id«  r^^trn  /van  n^nm  DT3  'ö 
^«333  jinx  pSsj  ^ono  di  bxb       niai«  b  ^DH^S^  ftftt^D 

I^IDDI  J«O^D  ilSTTön  Dl^  «IpJ  Yt^H  "|in3  3"«  "|n  ^5?  .riKD,«"l 

.A2  146,  Ber  130  a  'D.T3^8  däj  n«'3K  non 
j«o^d)  nsinS«  5?^öj     n^«  ddk  in3D  c  ♦pö^KS  fi  ffcwSD'- 
.II  101  j«ö^d  Dtr  13?:         ^D3  DJ  (pö^«3  |3 
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.Drrnntn  firn  nntfu  "inst 


p  «tt)  id^j?  pyo  israa  vir  n^nnb  Qibw  a  ^fcOt^  f2  KVT 

.III  alO  (tom?' 

rnwi  oip«  >:it£^3  mno  nai»  dv  n^n«  b  /i^n  D^&D  p  KVT 

.Be  14  b  (»i^n  *a/in  p  nana)  tj?b  nrt? 
...Ga  116  a  (apr  »3«)      Dtp  hh  n:nna  »notf  rt/ic«  1  b  ♦2,"5jr 
b-bbx  ia«  2.  c  —  non  np«na  'p  m«  dp  jnntwi  man 
.Ber  187  b  D\na  'i       (apr)  nsH^Ki  jvA«  Tin«  im 
(ab*)  d'ötiö  pitr  trip  im«        man  >y»3»n  dt  1  a 
nwnn  byi  D'on  bv  nyatf  pw  bm  natr«  2.  b  —  .Ga  10b 

.II  83  (nsr  »j«) 

.III  20  (ad»  »j«)  Dm«  ai  inj?»  kti»  las  b  ♦KT!'*  *OK  r.B^ 
.B  12  (pnr)  löipoo  jt&wa  rnb  ma^  «a  nn  orrtrin  b  43n2T 
■wn  -jma  .o^yn  ^a  «nat?  -jbö*?  'trea  *hha  a         p  pH2T 

.A1  ppoa  .mr  mV  pnr  >:n 
Vp^K  jna«  kä>  dkWki  wk)  nab«  c  ♦fn2Pl  TJJD  p  pfW 
p  pom  p«  pnr  :pTi«n  rvaai  aw«  -pn  bv        *6  in  pa 
L  119  a,  I  19  bis  (pari  yu»  tj?d  ja  prüf*)  dkbk^k  ^d: 

(19  a),  III  79. 

4*wn  -pna  .«i«a^  «rm  ain*6  rrwa  b  fp5n  nty  p  pn^ 

.A2  34,  L  192  b  (j?iv  pa]  «mw»  kskök  ntr  ja  pnar  w 
B  53,  Be  146  b,  (nyw)  dhösj  D'JVfco  oneni  DH'T  1.  a  ♦HJ?')^ 
Ber  276  a,  Ga  136  a,  K1  ch  9,  L  191  a.  M1  144,  K3  46  b, 
.M1  91  (nw\)  msp  mar«  or  2.  —  .L  191  a 

jHöin  >jk  'jn  d^i  nn  rnaw       'aptya  sd  a  4F|DV  p 
A1  92,  Be  60a,  Ber  226a,  Mn  109,  (nn  rpr  p  ^kid'ö) 

IV  161  (42  a). 

A1  27,  A2  68,  (v«o)  'j«DJ«b«  «by  ^ann«       ^  «o  c 

Be  108  b,  Ber  238  a,  Ga  32  a,  L  52b,  M  n  73,  IV  1 20  (43  a), 

.A1  °26  (omo)  un?ö  b&  inrat^  yvr  rr  a  4QrT3ö 
mna  n  in«  te>  .(ntra  »jk)  -pay  omi  >a*J  n«i  »b«  1.  a  4ntyö 

2*  —  .Ber  200  b  aijn  nay  ptr^a  anyo  nab  'an  jvati 
'n  dj?  pm«n  man)  L  50  b  (wo  »rn'  ^  iüt«  dj 
(n»oo)  nina:  «in  p«:  nvb  nyn  pi  nnono  3.  —  *(iDn  iiy«na 
■<n»o)  non  bibh  ono  4.  —  .Ga  110  a  oma  "i 
71*6«  naiyo  ^d  nna«i  »ö«^»a  rna«  Pjb«  5.  c  —  .M1  62 
o^n^K  «Hn       d^ö  jpnn«n  n»aai  a"«  in  bv  ♦nn«A« 
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nio?8i  rni«  ^8  ib  rrvpsi  not>>8  rot?  dv  b  /VTi 

.Ber  130b  (inn  ' 

8in  ppr)  80^8  in  D3i  3nno  8'  ^      c  ♦XJltPÖ  Ki*!  P]DV 

A1  132,  A3  20,  B  ncD33,  Be  36  b,  K1  n  51,  K3  1  b,  (8ii£>o  ' 

L  16  b,  Mn  54,  III  50,  IV  98. 
.II  84  (oibtp  F|D^)  m  im  itp«  "pm  üb  oms  d»i?d  a  ♦D^J£>  PpV 
(tw)  m/w  p«  höstd  ids  tu:  ^  bj?  Dono  rrr  1.  a  ♦XYP 
TDD  p8  (8*n»e)  jipho  >b  io  jtpp»o  ^  io  2.  —  .Ber  120b 
in«  «a  n^8  d'tip  W3  »3  btriv  ianon  de>  »inai)  J  67b 
♦(Tob  rn»3  b*nnon  JT3       k>iv  o#  o^ion  ovon 

♦(i:38  o;n  tij?d  p  nnot  myop  D"n  dj  8ipj)  •»VTNiC^K  XYP 
1083  vt^n  uab)  i^1  74  (i.338)  no3n  tpe:b  n^b  nn«  J.  a 
no  »nmjo  nyio  nn«  2.  —  .("U3K  "D  nn«ib8  arrr  "iob„  p"33 
io«:  Ber  '"33)  Ber  21a,  Ga  88  b,  M1  99  (1:3«)  inby:  T80 
—♦(♦♦♦  D"n  i'ioo  :M*  »"331  «nn«^«  ktp  'ob,  nnyn  »jb*? 
'ä^i)  Ber  44  a  (1:3«)  -pnEHi  3^  ^33  p  bs  pe»  "|nn3J  '8  3. 
iono  ibo  mtp  »jkt  »o  101b  ppos«  4.  —  .(bnp3  103  tem 
tbcn  5.  —  .Ber  10a  "'i,i8i68  w  73b»  nnprt  usbj  /ry 
108J  wn  Dipo3  Ga  "Mi  Ber  »"33  «na  jwbi  .ist?  W3 
A2  10,  Ber  3a,  Ga  13b,  171b,  V'r  nnwiftK  '*ob  jrtrn  *jrs& 
lob,,  jmwi  *jsb  ,1.1103  p8  pm  om  03n  6.  —  ,11  11,  III  91 
i"iob„)  .103  .133  'TT  7.  —  .IV  81  (30  a)  »nnbr  nn»äb«  8>t 
p»yi)  M1  97  b  ("[iibin  jivtdd  "by  nn«äb«  b"r  myo  p  D"n 
'jöb  .oibnn  pnra  vrn'tn  3313  8.  -.-  .(53  'j  pis  jopb 
n8ipb  9.  —  .IV  101  (38  a),  mb  141  ■nn«ib«  87r  iob„  nwi 
♦(.Ti3tb)  n^3  bj?  pin  ewds  nobrn«  nb'JKi  tP'tsw  n3t£>  »J9 
ibi  10^3)  8^8  r&\  1082  nsbi  4  p'D  ins  '"33  8^oj  m  tem 
j:h3  "übi  i2ibio  ppstob  p\no  10.  —  .Ber  10  a  (ry 
f]U  "pm  78  HTrc  tPD3  11.  —  .Ber  7  b  (,tivd  p  n'i3To) 

'lüb»  i  A1  "'33  1083  TB>Ü  '32^  ♦'aflfi  .1103  .ipjlOO  nyD3  ^trn 

.A1  75,  Ga  36b,  M  n  75  nnaib«  8^t 

nt^ob  nb:j  it^8  or  n83  nobii  8J  13b  onn»  b  ♦H^ltO  ^'m^ 

.Ber  213  a  (ptn  ,T3it2  p  8»n»)  nnr 
nbipi  pi8i:  DUO  piw  TT  ^83  ^nii8  b  ♦''JK^yi  5]DV  p  K%n* 

(m  i.not^  prn  »j«bj?i  p]Dv  p8  8'n»  ^8)  8:büo  in  d^i  pn 

Ber  250  b,  L  58  b,  Mc  95,  O2  90. 
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pis  ja  «on^>«  pnD  piD  19.  —  .M  s  45,  0  92,  I  40,  III  95 
A1  71,  A3  35,  B  21,  ovn  'n  «"£>  (b^üM>  |D)  o'üi  nätoa 
20.  —  .Be  104b,  Ga  66b,  L  150b,  Ms  20,  I,  36,  II  92 
F|iDm  dvid  "i  (f]Dr)  m«pn  näio  om  nn*  n«D'  paS« 
A3  3,  Be  126  a,  K1  s  23,  'TD  dd«  Vkid«  :td«  de>  idi?  tem 
^«t^«  bip'  21.  —  .K3  39b,  L  148a,  Ms  60,  III  109 
(«wo  ^«vjt  jd  pjor)  '"jpn.no  i«j  'D^pi  D'«n^>«  «j«  dS«A« 
}ö  nW>«  Q^D  22.  —  A3  65,  Be  106a,  Ms  97,  III  113 
jtd«  oty  idi?  pnn«Di  otid  'i  «wtr  (ppv)  -^«ob«  «od  u>«tfb« 

.Ber  81a  ^«id«  d«^>«  ed«i 
"bv  nT«  na-inn«  '}«  '«an  .*ra«  dt  1.  a  ♦Ht^E  p  P]D1* 
onv  2.  —  .Ber  224b,  Ga  37  b  (ntpo  [D  epv)  «an«  «: 
Be  58  a,  (ntro  p  pjdt)  n^ui  nno  nna  pp  «D'i  nftttürt  tpvn  b* 

Mn  71,  IV  91  (33  a). 

(«'W  jd)  wwb  nns«  »j«  m»  ^«d  l  a  .(tj?d  i«)  HHJJD  p  ^IpV 
nT«i  vir«  n:tr  1  bis  .M  n  78  (*]dt  =)  ppy  'oe>  :  pnn«n  jtdd 
man  ihd  noT«  2.  b  —   .Mn  103  (pom  p  ?]dt  w) 
A1  68,  Be  95  a,  D'nD  ">  «"tr  (nyo  pjdt  'j«)  ntpai 
Di  «T  ^Db«  n«^«  3.  —  .K3  37  a,  L  129  b,  M  s  99,  III 
D'DTlDil  'DJDD  f\V        W  ptP  n'DDl  D"«  "[TT  ^J?  ♦HK3J?V« 

A1  60,  Be  23  a,  («nao'JD  f)dt  =  ppy)  'Ton  «in  nnyo  'D«  ori 
«'  j«a:fr«  nn  in"«  «'  4.  —  .L  34b,  Mn  96,  IV  30 
d'db^«  pom  d«^«i  .  ♦ .  'od«  fpv  :pm«n  n'DD  ♦|«ip  'd  yb«a 
i?t5?  n^'DD  'd!?  5.  —  .III  20  («am  tjjd  d«t  'oip  ?)dt  =) 
Tyo  :  td«  de>  idi?  pm«Di  D'nD  'n  «"tr  (rpr^)  niiDn  noana 
Tt&m  "pnD  .-itso^«  tyiö  »arr  '1d  jhd«  6.  c  —  .Ber  123  b 

.II  76  TPD  TD«  0101  IDnon  0t£>  "DU 

.nonp  nno  tdd  piDn«i  nouno  'dd^  n«  inj?«  b  ♦nö^tP  p  S]DV 

.Ber  263  b  p'DD  T^'  rpT  'Otr  :pm«n  n'DD 
c«n  «o  nny  *oip  «^i;  'oäa  'd  n^«  d«^d  c         p  rpV 
rw  jd  ?]dt^  t  "'DD  no«3  T^n  'ja^i  d'^d  «i  «*ir  (p|Dt)  'o«'«^« 

Ber  83  b. 

□'"itr'n  'DiiD  "j^n  «nn  D'iDn  \jü  j?o^  p^j;  Ti'  a  ♦Jöpn  5]DV 

.A2  50,  L  61a  (jCDpn  ?|Din') 

M  n  83,  ('-iit«n  ?]dt)  -jiDh  H^d  yrhxv  TW  b  ^lli^n  P]DV 

IV  94  (34  a).  1 


.DJTTWl  fÖTI  "nWÖ  IXtP 


2i  im  5>a*?8  td^  ^rra  »rn^a  cvn  »j«  b  ^n^H  D^TI  5 
.Be  23  b  (m  jrtan  D"n  p  ppv)  ^8^8 
nkr  om«o  tat»  nW8  dv6k  1.  a  4^ri^ö  ^NltJ^  [2  ) 
A1  38,  *T3a  ^8it£n  ppr  'öb>  :  T»n  -pna  .omTsn  imi?  pp 
WWfi  2.  —  .A2  49,  Be  42  b,  H  3,  L  47  a,  Mn  64,  IV  39 
t  pinan  fthn  nbnn  .hip  ia^i  riaia  «im  nnni  rt*o  e>>83 
nmyn  nor6  ^>8n  isr  3.  —  .III  44,  IV  72  b&wb  p  fjDim 
A1  92,  Ber  240  b,  (bxw  p  spr)  ni33i  d  w  ia3  ^ipir  wxb 
w&b  D^pnt^a  HDPib  ^sn  w  4.  —  .Ga  29b,  L  45a,  Mn  53 
Ber  241a,  L  45  b,  (^«itp»  p  ppr)  D^pay  ruäwa  $np» 
(?]Di^)  missa  ninn  na^  >a^>  5.  —  .Mn  107,  IV  96 
nwv  ^81  'jptfj  'o  6.  —  .Ber  54  a  ^812^  ib'  :pin«n  rraai 
L  60a,  (rm:n  p  ppva)  ruma  »vi  n«  »^  rnain 

^J?  n33itt»  '381  »IptPJ  *a  7.  —  .Mn  37,  i -DD  pK  I  84b 
Mn  108,  IV,  159a  (m  ^8it^  p  ?|Di»a)  rottö  ^i  nD3  H*i 
"  nrniKa  o^vuian  G»nan)  (41a)  i'bd  p8,  I  85  a,  147' 
masn  tpia^  riavi  miatr  »J8i  yptw  »a  8.  —  ♦(onort  'tpi 
.L  55a,  Mn  46,  IV  158,  tdd  p8  I  84b  (S«liP»  p  ppva) 
p  s|dv^  ntPKia  ia8:  nrn  .pa'ja^  D»ja  di3d  «3  np  9.  — 
np  10.  —  .A1  77  (iaaj?3  ianan  de>  nTrtn  puisi)  ^«itjr 
pinsi)  rrrAt  b8it^  p  ?pr^  :nt?*o  ia8j  m»n  miaTi  oiao 
P]^«  11.  b  —  .A1  76,  IV  130  (48  a)  (loxra  ianan  nv  nrnn 
:  tbvi  "pna  ,D'W  'l  in«  ♦»aauabK  31  ma  'D  »jn^  nDbtf 
ü3tr  matt>8  D8  12.  —  .Ber  175b,  III a  11  ^8iD8  p8  ppr 
(«wa  b8itr'  p  P)DV  ':«)  mm  ovn  1112:3  8rm  rrnatp  nps: 
A2  4,  Be  6  b,  Ber  6  b,  Ga  8  a,  K1  12,  L  7  a,  Mt  9,  0  72, 
p3i3  D»8arD8  n8ia8  naji  yab»  pmia  13.  —  .II,  32,  IV  a  6 
.L  64bP|Dim  :pin«n  n*3'ai  D\n3  'i  iit8  te>  (3>kid^  p)  yjcn 
?]Dr)  pins  rp83  dv  i3^a  pn  h^hsi  nnatr  nvb  or  14.  — 
X'nü^«  itop  n:^«  D3^8  15.  c  —  .Ber  210b  (bx^vx  ps 
B  27,  Be  97a,  L  159b,  Ms  14,  (bw  p  ?]Dr)  piD^i 
'i  «"^  ^ai^^8  ^n«  nna  %a  »nf?p  r\D^8  ^«  16.  —  .1  12 
—  .Ber  186a,  L  110b,  I,  18  bxwb  p  qDirr  :pin«3  ,0^2 
dm3  't  &a®  (b&io*  p)  n«3^8  nyb®  «^8  ja^8  pna  17. 
A2  105,  A3  52,  Be  102  a,  Ga  74b,  Kl  s  55,  K3  15b, 
}a*>8  p^i3  18.  —  .L  133b,  Ms  19,  0  45,  I  39,  III,  96 
B  20,  L  135  a,  D'Ji3  '?  8"^  (^KiD'  ja)  3H8^8  *bv  »bm  -]b  8a 
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yam  p«i  im«  wa  wri  ibj?  mj^  am^K  atyp'  10. 
rnnan  mm  nan  IV  aiaia)  Mn  62,  O1  80,  IV  90  cepw) 

W  'KJttP        Tl    WTp  J1J?00  BYl^K  S]p#'  11.    —    .('tP  niN3 

A1  41,  A2  58,  A1  21,  B  61,  Be  41b,  (ppirr)  py  PjTnä 
Ber  259a,  Ga  32a,  162a,  K1  n  18,  K3  6b,  L  26a,  Mn  25, 
(f|Dv)  yb»  n>D  a^a  naitpn  nytp  rr  nna  12.  —  .IV  89 
bs  nma  jh«  ^na^  rnt^  na  >sa  vt?«  nat>>  13.  —  .III  60 
bmz  a:n  ?]in  b)p  wo»  14.  —  .Be  56  b  (sjar  'öip)  nat^J 
n»ai  '^>y  nan  "ina  nav«  15.  b  —  .Be  129  b  (spv  >aty) 
jvt^ki  obp^«  n«n  -16.  — .  A1  °67,  I  9  a\na  't  w  (*pr  ök) 
A2  93,  yvvbn  'aty  PjDv  :  Tarn  -pnai  a'ria  'i  m?«  vir  .m  *r 
nabj^  'a^  17.  —  .(pnnan  jvan  nan  A1  *»aa)  L  80a,  III  103 
Ber  123a,  Ms  47,  ü\na  'J  (r]Dv^)  nana  nmn  ilp' 
(F|Dr  at^)  ^at?  n«  nna^  jvaa  >b  18.  —  .IV  128 
71/n  .toa'an  nau  nw  mm'  vtpa  nip  19.  —  .Ber  207  a 
natt^K  ja  :  y'aa  natu  *wn  *jb$>)  Ber  170  b  .spiiT  :  wn 
mx  20.  —  ♦(myta  «im  .lr^y  pn  ima?  'tat?  nama  j  nai^a  p/i? 
A1  °52,  a\na  m  htk  vw  (fpv  obü)  'wa  bipi  '*w  ;w 
a\na  'n  (s)fctt*)  mjaa  'i:u  n"jy  matp  21.  —  .Ber  107  a 
*oa-i  «'  *6k  22.  c  -  .A1  °57  ('i  maa  rrman  rran  nam) 
«i  'aaai  :tdio  lamai  pnxn  ppi»  wpa  ^>j?  vw  .aAaa  va  «' 
ob>&>  £>n)  aina  nm  lmaa  n?  'am  nai^a  ainaa  ik^  in«aa 
A1  46,  A2  6  b,  A3  26,  Be  44  a,  K1  n  4  a,  (epr  p  nanan 
(p]Dt)  xby  [Ksn*6«  «1a  pi^k  aa^a  23.  —  .L  33  a 

«oa  "WKi^x  ;a  T\bb&  uxbü  24.  —  .Ber  82  b  bt3  '?  *"w 
wbsbit  «aia  an  25.  —  .Ber  81a  a\na  'i       (fpv)  ntDKD^« 
♦e\na  'i       (FjDr)  ncs1?«^  «a^n  h 
pari«  min  nln  p)««  aa^K  '[  by  c  fQ^J^Ö^K 

.O1  14  ("D^Ö^K  P)DT  Vfbttn  }0«)  '3H'3?  }'3«i3 

'nna1?  maai  n^s  'jk  Tay  'j«  a  ♦neSi  fl  HiriX  f3  P|DV 
nr»  oai  nrrj?^  npn  'öe>  rin  d«i«  j  t^h  ^na  .mi^nri  n^r« 
»tt^j«  ^aa  yvr  »at^  onnn«  d-:iö^  nnp  npi  nnon  D'trirn 
ps^a^  [a  inra«  ^a«  d^iw  j  v\y\  <vpv  ianen  otr  p  d«i  "mian 
.A1  96,  K1!!  14,  Mn  77  "rniw  it^sa  «nn  pj?  pa 
oma«  p  rjor)  npi  p'an  ona  pn»       a^T  a  p  ^D^ 

Be  135  a. 


.E.TTPl  [ÖTl  miPÖ  lKfc> 
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.M1  154       omi  pn  a  ♦pB^H 
A1  °37,  Ox-ifen)  ynw  ü^aan       -piyaa  >nb*  oin  a^&nDH 

M1  170. 

irtj  tot  tüii)  onsoa  t^esm  #npi  ja«  yat*>  b  p&$  pn 

.IV  69         ja«  ^«p  jon  :  mnan  ■  et? 
n-n  oji  iDin  >Ap  by*  pam       b  /rj>D  lSH  nanSl»  ?DH 

.III  17  (non^K  tDn)  '"^F  ^« 
tnr  ,(*niT)  ^riüir  «o^  «öS  »jk::^k  nn  k>  y?kdk  1.  c  ♦PHliT 
pin  2.  —  .Be  89b,  L  90a5  Ms  18,  I  33,  III  83  o»m  'i 
A1  131,  L  152  a,  (Klirr)  y*v  J«a>n  pio  ja  dkj^k  pm 

Ms  21,  I  37,  III,  ia. 

p  min')  »össkj^k  ds*7ö     ruta  n^«a  1.  c  4TJ?D  p  PHIiT 
A1  45,  Be  35  b,  K3  3  a,  L  19  a,  Mn  91,  III  38,  (üik  pam 
pam  [2  min»)  d*6d  ^  jbai  tb  k>  ybv  nbbxi  2.  —  .IV  68 
A1  131,  Be  34b,  K3  8  a,  L  19b,  Mn  12,  III  35,  («ao 
wbz  oa  pam  p«  ^«p  3.  —  ran  non  Be  "»aa)  IV  67 

.Be  57  a,  L  29  b  (latr  pom  p  nnn*)  wkd  *r 
üivbd  wj?  üw  niraa  "|b  otbk  n^s:  t*p  1.  a  /IJJIC  rHW 
■oen  hj?2£^«  küb^k  ^«p  2.  b  —  .IV  93  (nyse  min»)  na^an 
nanan  n:aa  tot  #«ia  .ovo  n  K't?  ♦*na^>Ki  ^«n^a  p»£  ja 
min»  «intr  »j«  wai  mysc  tj?ö  nai^a  npscn  tP'«n  ük 

.Be  13« b,  Ms  98 
(spr)  owBn  d'ttpi  DJ3ni  a«üi  ptinn  T«a  orn  >jk  1.  a  ♦ttDl* 
A1  13,  Be  108b,  Ber  259b,  K3  5  a,  L  36b,  Mn  26,  III,  21,  1 
Ojor  \3>s)  o"n?  ppotr  D"iar2>  n^w  m^K         2.  —  .IV  8 
A1  55,  A3  56,  Be  98  a,  K1  s  26,  L  113  b,  o\na  '?  iW 
mmaan      D'wn      ümaa  w  nat^K  3.  —  .M  s  86,  I  34 
(pjor)  >bxb  te»  -imy«  üaOT  ora  4.  —  .II  52  (spr  ^a) 
pn«  ü«a  ^«w       naam  üjn  5.  —  .A1  44,  Be  4  a,  IV  65 
nnmh  n«iDi  v#  »üöü  6.  —  .III  41  (spr)  d'ö^  at^r  ^on 
rnüan  ptrs-n  mnn  non  ntn«  -Opr)  .-ikibi  km  naitPü  #dAi 
tot  'pro)  no»on  min  »ja  ^k  man  7.  —  .III  45  '*  üiaa 
ifAöfla  na  pin  8.  —  .A  55,  L  179  b  (nanan  nata 
o'Dinn  /rj?Tr  jnn  üb»  9.  —  .M1  64,  II  90  (^or)  Tü'iaa  0:3: 
—  .L  50  a,  IV  84  (w  rpv)  d^:üi  »n  ^«       Ttt^  mw 
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t«ö  *b  bmn  p?n  ^yo  5.  —  .(iinen  «^r  oipem  ion  «spa 
*w  ♦pom  jnp  "pay         Tn3i  .(th)        oa  ^nr 

b  —  .Ber  109  a  "ny  \wbz  nm»  *w  inDDa  Tt?n  ?]id 
■pn  by  .xb'bibx  ncD«a  ^«  p^3  r6nn  «na  Tt?  iws 
A1  58,  (pam  jna  th)  onrnn  »ew.ia  3"«n  m«i  3"« 
'3  7.  —  .Be  57  a,  K1  n  48,  K3  1  b,  L  47  b,  M  n  43,  IV  42. 
(iT1j;d  th  *a«)  fitjv  nstra  '3  nscia  "3  mia?«  rr  mtr  ms?« 
in  in  8.  c]  —  .Ber  193  b  p-i«n  bca  p  t«i  tTtPfi  Tnai 
.[M1  159  (V?  iyü  '}  T«T?„)  n^«?^«  ma  3n«2:  «- 
:  wn  -pro  höt«i  h  ^  te>«  *a«  l.  a  p  TH 

^s«  «i^Hpi  «ötfa  ^a«  2.  -  In  34,  IV,  10  paa  th 
inaai  Eran«n  ^a  jn«  nstr«  3.  —  .M  n  89  (hö^ä*  p  th 
—  .A1  65  (n^n  jtfpn  nt^t»  13  th  >a«)  D'aitpb  nayo  n^Nt^s 
.A1  64  (pm  'An  no^  ^3  th  'a«)  noaru  t»3  tjih  natp«  4. 
wo)         3'typn  $nn  npj?s6i  r^n  ^inr  maa  nnpös  5.  — 

.A1  26  (pm  ntoi  no^  ja 

TT«  TP  .J«3  «0  ^3  p^«3  «'  J«äA«  «'  1.  b  ^n3fl 

»3^  2.  —  .Ber  80  a  jnn  büi  p  T«n  nnpn  -[irim  D'na  'i 
n«  i3non  tstö  jnn«ai  D'm  m  «Btp  .nom  moa  T«n  nzAjA 

♦DTpn  TtT3  103  18t? 

"  «"#  .pm        tdo  'an«^i  'aitAa  nat?  tid«  b  /^fi  TT! 
.Ber  95b,  L  154  b,  'a«v9?«  T«n  5>«p  rwn  rran  j&flni  D\na 
n?  «^»0  dp  «ipa  134,  135  pro  M1  '"33  /^fl  ,T*Of  p  TH 
:  137  "oby)  ono  th  -|ij?3  S'jA  D,«3ien  15,  16  "d  on'vn 

.na^j?  "r6  n«a  na 
(hh3t)  'map  na'  D3i  jtib«      nnai  A«        A  mT  1.  a  4iT*DT 
T«  183  K'n  mAp  n>33f      2.  —    A1  12,  Ber  271b,  III,  46 
n^nn  tstö  »j«  ^«n  nai^  3.  —  .Ber  205b  (bpn  wi^b)  ip3 

.A1  48  (hh;t) 

^i«h  -iÄn«  nbsoi  3ri3«tr  übpbn  n«n  b  p  H^IDT 

|3«  1  i3nan  ^3«  13tj  t^ n  t/131  d^3  n  «*t^  *(n^3T)  n^opo^« 

(D.T13«  iT-13?)    [«ai«^«    H«T    'J«3D  C    —    .III  105  D7T«13« 

.Ms  84 

na^o:  «tr  ip  ;on^«3  npteö  «o  n«Dty^«  h^t  c  ^ß1»  ^  fl^ST 
A2  103,  L  183a,  Ms  56,  (pp  n3wn  nai3£  ns^  [3  nnsr) 
noo:       *]«  298  b  ^  Ber  >"33  dj  «^qj  hth  tem)  III  107 

.(159  '»D  »?3tP  Tt?  b« 

2* 


.o.TTBn  |trn  mura  ikp 


jia  «np  h»t  oip  11.  —  .Ber  40  b  (thb)  |tr\n  b&  nn 
un^l  h  na«  *w  12.  —  .A2  25  (th)  n«:  n^ina 
A1  48,   A2  51,  B  62,   Be  58a,  K1  n  6,   (jap  tu 

nw  myb  13.  -  .L  24b,  Mn  8,  0  54,  IV,  143 
A1  isioa,  A3  39,  »öl«  rsern  nay  vts>n  »atn  ,(tit?)  riama 
—  .Be  4b,  Ber  3a,  Ga  lb,  K1  9,  L  5b,  Mt  4,  II,  2 
>yo  15.  —  .A2  27  (thö)  |«o  nt^aa  nn  ^  mno  14.  b 
■Dnon  ot?  iotj  pir?«3i  D\n3  'B  «"t£>  /jjj  iuaa  >yj?ötri  n:r 
A3  63,  Be  125  a,  Ber  58  b,  Ga  49  a,  K2  5b,  L  93  a,  0  65  a, 
D'r.a  'n  H"tp  .mar«  m^>k  tidk  msc  rat»  16.  —  .III  134 
17.  c  —  .A2  143,  Ber  60  a,  L  94b  iiman  dp  no?J  't  JV33i 
Ber  107  b,  o\n3  h  kmp  .t:ö  k>  113  «'  »J^pxi  ^m«  bip*  nun 

Ga  98a,  K^s  35,  L  153 b. 
(u  p  vnb)  inon  mai  km  no^3?  rpaat  h  1.  a  ^  p  -p'H 
^d:  nKü  K»  «in       2.  b  —  .Ber  205  a,  vöd  p«  1,  82  b 
.A2  32,  M  z  6       p  ttA)  pttiate 
T*n6„)  «int?  ak^k  oäjk  Hup  tki  ^«p  c  /l^n  flfcOJ  p  TH 

.M1  158  ("V?  »i^K  IHTJ  '}  • 
ia»  pniwi  rva3  .fnaa  nna»i  jfin  DHt^  an  l.  a  ♦PJDV  p  Tf! 
noi  nav  nip>  na  2.  —  .B  51.  Be  146b  vpv  p  nbnon  nv 
iai  f]-D  nr  :  ynrnn  n*an  r^nn  .mpi  noi  otrn  nap  mm  mi33 
A2  8,  B  7,  Be  9  b,  Ber  2b,  Ga  3b,  K1  14,  rpirr  nV  th 
L  8b,  Mt  17,  Ml  153,  II  12,  IV a  11  (ia»  KIpJ  M1  »'33 
}ö-D3  ie'k  rtrn  «in  ,jnn  Di^tr^  ki3  3.  b  —  .(^Kian^K  tki 

nr  tnaDTfin  rnn/n  H3in  >3iy  dw  w  vbv  ibdij  pi  l 
A2  20,  Ber  219  b,  Ga  133  b,  L  189  b,  th  ppvr  p  >JKi 

Mz  10. 

uk  uns:  ^>jn  L'notr  ati>:  naion  ^a  1.  a  ♦[nMjJtP*  p  TH 
»/i  je  prn  -pn^  Tat         2.  —  .II  57  (ti  $np'  p)  DMitsa 

.Ber  218  a  p)  tihk 
th)  na?  iaa  »n-»»  nm  ^k  1.  a  .pan  cryo  ik>  ,TH)JD  p  TH 
D'cnoa  noni»  ^«n  2.  —  K1  21,  II  18,  III  90  (rrw  p 
3in  iA'  im  w  hökj  vem  "jinn)  onann  japi  tvie  t^'«^ 
n^o  na^in  »apt^a  >a  3.  —  Mn  106,  IV,  97  (pmn  iar 
.Ber  225  a,  M  n  105  (pan  nnrb'  p  THö)  na^ia  «^  nno  dji 
ai'a  tho)  iiam:  ^«  »miapo  d:  nanu  »i^i  ^ptyj  4.  — 
{«ro  :iai«  arnam  iiyj  ni'üM  p)io)    Ber  228  b  (pan  nn^fe» 
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i&  pn«  xrwn  -pro)  »»nb  b3  bv  nv  toi  a  4TJJD  t2  pHN" 

.Mn  67  (potn 

ran  nt^öjj  ni3T  »b  kj  ist  »n  ba  1  a  /^TJß^K  Dl^tP  p  [IHK 
b"a?  »b?:n  Dibtt>  p  pn«  'ob  iwn  ts>t03)  ntr  -p:*1?  »t>»  132 
'brzD  »by  »b  nn  2.  —  .Ga  10  a  (pman  mnn  *]iD3  ran  latri 
■wk  n3tt»  3.  —  .Ga  31b  c»bna  DibtP  p  pnsb«)  »byc 
»3**b  te»k  n3t£»  4.  —  .A1  26  bis  (Dibtr  13  p.n«)  pj«i  miai 
naip  »S3  Ttr«  n3t>»  5.  —  .Ga  35  b  (Dibtr  p  pn«)  »jhki 
A1  129,  "»bua  D)bw  p  pn«b*  :Be  »Ol  Ga  »"331  (pn«)  »wb 
n'ttVon«  'JD  6  b  -  .Be  41a,  Ber  244  b,  Ga  35  a,  L  37  a 
.Ga  70  a  (V?  »br:a  DibtP  p  pn«b„>  my  »3bb 
□nne>  dj  d^-ij»  -piai  omar'n  b3  »nb«  *|b  ia*K  1  a  ♦YYlSfcS* 
.M  n  79  cinnb«)  y p  p«  ity«  b«  n3E>K  2.  —  .L  50  a  (vnnbK) 

.lila  28  on»bK)  mna  ms?  rna?  hm«  hpk  rrn«  b  ♦IPp^K 
nib'j?  bsb  nb»3>i  nno  b3  /130b  bbnai  -ps«  a  ^StflÖSP  yt^tf 
.A1  ncD^n  (pm  bwatp  rna3  p  '  wb«) 
.M1  131  cd'V  »biK3b«)  »mbts»  3i3»aa  b  f(?)  ^N^Sk 
.M1  89,  lila  1,  IV,  5  nryb«)  niaibyn  paai  obir  pn«  1  a  /ftj^tf 

—  .Ber  288  a  owb«a)  baw  bl3  m?  or  nt£n3»  »na  2.  — 
.Ber  171a        oryb«)  »mn  n»  *]»d3K  »bt^a  »bt£>a  "|b  «r«  3  b 

(ä"  K'ßw)  mn  b»D3  pnt^  »331321  mio  oin  pj?  »ay  p3  n«  a  ^t^K 

.Ga  40  a,  IV,  36,  mb  137 
.1  '"ü  *p  p       pp  /3N1t2n9K  Y)&rr 
bs»  nn)  nosn  di»3  nsr  n3t«i  mpk  b«bi  nr^si  Vjk  1  a  +YH. 
riDixi  b3.n  mai  nmo»n  b3  iid»  cbw  pn«  2.  —  .II  45  3"«  -pn 
A1  25,  A2  61,  A3  15,  Be  25  a,  Ga  29  b,  (ttt        nnw  b3 

—  .172b,  K1!!  21,  L  39b,  Mn  33,  III,  2,  IVa  2,  mb  127 
*n  b&  4.  —  .A1  24  o»n  »j«)  "|bu  tjki  »n  b«  -jb  rni«  3. 

—  .II  68  (th  »j«)  on»n3  bv  H3iD  rmpyb  »zibn:  n«  ms 
M  n  97,  (w  »j«  pnn«n  n»33)  no»yjn  nnpo  bi3*6  5. 
"58  :  vtpn  "jina)  ii»3  ;n  Diabtpi  oip  »nn»  5.  bis  —  .IV  70 
nsty  *n«o  »3b  »na  ,T)3TK  Di»  6.  -  In  92  (th  'öit  bpn 
«ba»i  m^»  D3i  i^ty»  »3b  7.  —  .Ber  38  a  D»n3  "i  (th) 
]b  »in  ib  7  bis  —  .Ber  196  b,  II  71  (rnb)  min  piö3  W 
»in  nbn»ö  »e»oj  D»at^3bi  i:b  8.  —  .M1  168  (T»nb)  Dibt^ 
na  9.  —  .II  35,  lila  23  (rn  'J«)  nbiinb  p»  013  »b  nah 
ii3?       p»D  10.  —  .II  25  (thb)  '^mjD  n3a>  d»j;j  noi  3i& 

2 


16 


,tik        .tu  janaa  pts  p  8in^8  pna  piaa  c  ♦XJj^K  P&* 
.L  165  a,  III,  17  mnon  de>  "on  pinan  rraai  cm  'n 

.III  147  pji.K  pSrWS  6M*pS  (3«  S«p  C  /"QfcO  pK' 

saw  'TD  n^8  tjIki  D8i:^8i  'ö8^>a  sna«  ^«  c  ^^flö  pfcc 

Ber  129  a  TJ?ö       vjnan  nw  nata  ptr  jvsai  n"8  in  ^ 

.Tna  ja  ti?d  pp^>  p'P 
.nn^*?«  «vr  p»p 
nnwn  m*Bi  iar  nnicn  ^a  td*  d^j?  jn«  1  a  ♦QfT'OX' 
rat?  T33?a  *n  ^8  2.  —  .A3  21,  Be  24b,  M  3b  (pm  oma«) 
>a  l'^K  3.  —  .Ber  193  a  (ama«)  lai^tr  mia  iaj?  ttn>3' 
05  176b,  (pm  ama«  »j«)  mtra  ara  dwi  ps  a^tP'i  wpn 
A2  56,  (orro*)  niana   jaw  ^  VtP  iw«  4.  —  .II  16 

—  .II  24,  lila  32  (Dia«)  aw  ',3TJ  5.  —  .L  61  a 
.Ber  122 a  (btjk)  rr^jn  an  pam  ist  rptw  «na  aana  Tfr  6. 

—  .Ber  203  b  (oma«)  Hoya  n8  a^n  o  v"3  ;nn  nat»1  ?.  — 
(nar  ama«^»)  ppi8  r»a  mva?  ^  ja^>  nn«*  na'pj  ^  8. 
(□"na«)  nar«  lat^S  i8D8  t^i  nar  rar«  9b  —  .Ber  214a 
jna«  10  c  —  .A1  58,  Ber  115a,  L  112b,  Ms  46  8"t> 
nanan  dem  3"8  -pi  Rantte  j^ipa  nV?«  ial«i  «aar  jVip3 
»jmp  8'  i^«d«  ll.  —  .L  178a,  Ms  85  (pnnan  /vaa  ian 
A2  92,  Be  88  b,  Ga  65  b,  (oma«)  »JHtfna  "^3?  ?]T^n  jK^tj^K 

K3  33a,  L  169  a,  M  s  12,  I,  31,  III,  84. 
■wn  P]ioa)  tt  «Hp  hpk  y\n*b  riTtf«  1  a  ♦TYl  p  DiTQK 
2b  —  .(th  p  '«  »iT  anpi  T"n  [3  rrscn  :  isnan  at>  nan 
ama«)  K"na  'Dia  aaa^«  »a  r\b  p^  mnatmi  rtp  bbm 
A1  36,  A2  91,  B  65,  Be  49  b.  K^n  33,  K2  54,  (pasp  pK 
;8  3.  -  .K3  4  a,  L  30  b,  Mn  2,  0  44  b,  II,  9,  IV,  55 
(TH  p  DHTJ«)    18*1  norA  813  "lt£>8    '3^3  D^P  [HK  ^8^8 

A1  58,  Be  22  b. 
fjaj  mar  p  amaaj  n^am  w  abip  jn«  b  ♦rr*DT  p 

1  IV,  4. 

Dm»)  »Äini«  ^a  *w  t?8  ai3na  8'     8'  b  ♦Q^tp  p  DIVQK' 

.Be  141  a  a\m  a"*  8"^  (DiV^  p 
irn 8  2.  —  .IV  l  (pn8>  maa^  ^a  troim  D^r  p"i8  1  a  ♦pfifcfc 
^ia'  it^8  3.  —  .L  49  b,  IV,  59  (pn8)  T733>  bv  HS1  .TH8 
natr  4.  -  -  .A1  61,  K1  n  19,  IV,  40  (pn«)  ^8  nm'  n»a 
.Mn  102  (pnK)  ^w^»        'Da  r^8 
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•47,  48,  53,  55,  84,  rpv  oto 
89,  120, 129, 130,  132,  133 

153  PjDr  p 
28,  109  rpr  T,^ 
111  a,  124,  150a,  156  nbxö 
163,   164,  167  (rpv  p«), 
155  (P]DV  13),  172,  174 
178  (antra  p«)  PjDV  p«  dSkd 
:90,    166,   179   vpv  p  übm 
(pyatr  2«),  187 
157,  169,  180  rpr  d^«d 
64  r?3tr)  n  1 1 n '  i3« 
22,  40  (D^r) 
77  (s]DV  IlV  oh?) 
37  (FjDi.T  mV  n^tr) 

87  O.TI^  FjDn  D^tT  'BIT) 

29  (P]DV  p) 
149,     151,  173,  188  (ob&O) 
142,  158  (Pjor  n^i  üb&ü) 
162,  176,  177  <pp  p«) 
148  r:aa^a  ^antraba) 
161  (antra  pa) 
150  cwrD^  ,antr o  p«  D^tf» 
•nirr^a  i:n  *antra^a  pyatr  13«) 
143  a 


(nun'  na),  60  (pyatr  13a), 
69,  78,  80,  81,  82,  83,  93, 
106,  134,  142  a  (mi.V 
142  b  (,nt,T  13«),  146,  152, 
159,  168  (pyatr 
184  antra  n3tr^>a  P|^»n 
61  bpn  {öpn  antra  nst^« 

(pi?ötP  3«) 
33  HfltPö  5]DT»  c^tr 

46  antraia  spv  nbv 
51  antra  n3tr^>« 
52  antra  »r»  q^tr 
57  antra  ^3tr  pj?atr  >3« 

cmirr  rät) 
173  antra  ^3tr^a  PjDv  p  dc«d 

151  a  antra  ppr  p  c^ao 

25,  26,  46,  60a,  89a,  nbw 
97,  99,  103,  104,  107,  113, 
119  (antra),  127,  137,  139, 
144 

101  o^tr  ianon 

38,  45,  51  a,  54,  rpv  p  t^tr 
91,  131,  135,  147,  181 
140  ppr  3i  c^tr 

49  P|DV  ^3V3  Ol^tT 

♦3 


,Ber  42  a,  M1  176  nnn«)  ^j?n  HTlf  p3  D^iD3  d«  1  a  /imK 
Ber  216  b,  Ga  135  a,  <ptn  m^a)  mm  nn«  na«  2.  — 
.M1  61  on-:a)  mnm  matrj  3.  —  .Mz  14 

4"^?  nnaS1?«  ws^MUSOninon-iior-iinob^nKS^K  irV2K 
.Ber  42  a  otraa)  mvm  mo  nnp«  -d  nnas«  a  /EON 
.•csn3  'n  ,-ma  vtr  .«Aa«  npaai  ^rna^a  p«  ^ap  c  ♦^^IHK^X  pK 

.Ber  300  b 


14 


»b«D^K  >naa  *r  V«ipK^«n  pyat»  3^  bsp 
(A3  62;  Be  65a;  K1  s  51;  K3  36  a;  L  140a;  Ms  58). 

.(Ber  135  b)  »jKiäK  *r  'jkd^k  ma»  nbxo  b&p  180 
*jhäri  iht&K  ;a  »jnaji  nttaa  ^r«  «ya  n^ap^s  piaa  »jiutr 
(DVia  'ö  ,htk  Vtt»  n«iis   (A3  31;  Be  101a;  Ber  149  b: 
Kxs  21;  K3  22b,  43a:  L  95b,  Ms  90). 

(A2  112:  Be  85b;  Ga  167a;  K1  30:  K3  21  b). 
.(Ber  87  b  D*m  «">  te»  naöiä  spDKi  tpd^k  d^j  p"ia  coan 
nra  patöo  rrs  ^iik  -na  p^a  nao«  rmna  iifrx  o^y  K^m 

.(Ber  81  a)  {wnz  m  ,n?K  vt?) 
cKi^>x  'ja^ai  ^öpbK  ^ms  pm  ck»»j  *rv«*7»pi  mp^K       rtan  185 

(Ber  86a;  L  100a:  III,  151). 
(D'na        ,"m«  vtr)  inap^K  dkvk3  d«"ij?k^k  »y*n  K"nn 

(Ber  148  a). 

^e«n  "ioa  c^r  ja  janaD  ^ann  oya  n^«  dd3  r6ann 

(Ber  272  a). 

.(Ga  115  a)  ro«aö  ja  p  ^>a  ruKnoaa  D'-ötra^«  Difewn 

* 

l. » v »        >  tp  k  -i  a  □ ' o i "i n  i  a  n  a  n  d  t>  » 3 o ' o 
Anhw  '«an  pa  rnatp  vtrn  -pna  maa  i«  ctpn  nar:  d«) 
39  nat^  p)dv  »3T3  übü?       6,  7,  11  m^>,  '  ?atp 

125  »wr  >pv  ;a  d^«d        53,  62,  63,  65,  66,  66  a, 
102,  175  natf  eAäö        67,  70-73,  75,  76,  79,  84, 
24  nat?  man       86,  88,  94a,  95(aji^a  ja«), 
185  (spr  1^1  üb*ü)  naty  pp^Kn        96,  98,  112  <spv  Ti^v,  145 
183  (d^sd),  186  vivb*  v\'h»n        (otow),  153,  160,162,165 
30,  36,   114,   118,    K/itPö  •(»wo  ja«) 

122.  2,  12,  101  okjwiAk)  nati^K 

27  xnwn  ifc        1  (min'  i3K>.  »ratP^K  ppatp  i3K 
126  (ppat?  3«)  «n'^a  nana  [öp  5,  17 

32,  115,  173  narb»  antra  15,  41,  74  nar  rrn.T  ia« 

116, 117, 121, 170  'rar  antra  21,  92  nate  rpr  p 

44,  182  antra  -ratr       101.  110,  111  natr  ppr  -n^ 
3,4,9,10,13,  14,  antra '?atr^a  135,  138,  141  »rav  ote 

16,  18  (abtr),  20,  34,  58,  43  »?»  spv  ja  D^tr 
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."»DP  SJDI"1  p  D^P 


<D»m  "i  ,"mN  i^)  ^Kin^K  nfia  anno  k»  hi 

(A2  130;  Be  139b). 
(D'm  '1  01?«  Ttt*)  "[^«D  31131  H33K  ^Ip^K  »fi  njnö 

(Ber  91  a). 

(□yd  'i  pn«  Tty)  Dmai  '2         pDöb«  n**nb*  a»3nD2 

(Ber  92  a). 

<n\na  '?  "iitk  in?)  psiKj?  Dri3«       ine«  p^Rl         pnoo  165 

(B  29;  Ber  67a;  Ga  120a;  L  86a;  Ms  8;  0  80a;  III,  114). 

anctasS  >mbo  ihn  nbt&ü'b&n  id  'bo-v*  ^ 
(A1  132;  Ber  103b;  Ga  71a;  K2  25a:  III,  123). 
«□\na  'i  ,htk  tb>)  »:«a«  na  na  »3KqAk  «1a  ttaJifi      n«a  k» 
(A2  88;  A3  48;  Be  121a;  Ber  119a;  Ga  64b;  K3  72b: 

L  115  a;  Ms  39;  III,  112). 

,HTK  TB»  T1B3K1  ai!3  >'^ä    »313,-1  Tltt>  'BK3B  fltfötP  13«  ^ip* 

-<D»na  tr>  (A38;  Be61a:  Ga  58  b;  K1  s  34;  K3  17  b,  74  a; 

L  102b;  Ms  30). 

[«n^fc6si  '3«j?ö^«  üb  malm  »3«jn  d'kijäs  »m^  «2 

(Ber  134  b). 

(□»na  'n  ,t?k  tb»  »»Kin  »s  -j^oä  ^ban  ^33*1      «ne  170 
(A3  2;  Be  84a;  Ber  113b;  L  70b;  Ms  29). 
.(A2  122)  »133?  *6k  t«3  ip       *a       mapo  m  ^«p  obao 
j'on  j«ab«  |3fji  na«?  no«pa  »nana  *^3i  »jmy  »3«aa 

(D»na  K"»  ,TTK  Tt»)  »iTi^K  (A3  4;  Be  115a;  Ber  146b: 
Ga92a;  H  24;  K1  °22:  K3  19  a;  L  97  a;  M  s  74  ;  III,  113b  . 

ina  rAis  »i  naa^K  -[Wk  «1  janac 
(A2  85;  Ber  173b;  Ga  53b;  L  142b  Ms  32). 
.(Ber  175  b)  on^a  j"KB  DätfK^K  -fö^K  »1  JWT30 

nfofce  BDKai  na^«  »D«a  |«nac  175 
(A1  133;  Ber  264b:  Ga  21b:  K1  n  10;  L  18b;  Mn  16; 

III,  58:  IV  122). 

nb^bbx  *b  xib  «13  Kl  «oa  lo^yno  h  k»  spr  ja«  ^»p 

.(A1  116;  Be  38a;  K3  10b;  Mn  31  ;  IV,  129)  noipo^ 
isans  jabpa  ti^«do  pnon  lö^ym  nbybtt  11  «»  ppr  ja«  bxp 

(H  6;  L  18  a;  III,  63;  IV,  128). 
p  p-iKita  an«a  ^  ii3a  ;«  d»tj  k'  ^iß«  rw  «nt^o  }a«  ^p 
A1  55;  B  HBD3a;  Be  55a;  Ber  273b;  K3  9b;  L29a;)  DHp 

(Mn  15;  III,  62;  IV,  127. 


vw  *]dv  p  nbv  ^vtr 
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(ovo  't  ,nt«  r'tt»  *i?KDö  aiui  Dp  3ms  «*  W^>«  ii« 

(Ber  192a;  I,  21). 
(dw  '?  ,nr«  vb»  >b?«3  itp  mru«  «ns  «*  b'kh*  *£«  145 

(Ber  192a:  Ms  38). 
.(Ber  134b;  I,  15)  *bv*bx  33«i3^«  iap  nA«  dd^« 
.(I,  14)  pitp«  pn  mr6«  iap  nA«  D3^« 
.(Ga  42  a)  ^i?p  «ij  >3tP«  ^«iizA«  %wm  «>  v^s 

pW^ric  «ruy  i^i«  proj«  iniTsApi  3??As 
(Ga  170k  168b:  K2  17b:  III,  89) 
o"«  yft      o«n  n^pb«  i«jn  "«3Ü  *s  o«äA«i  'jnb  nri>«  ?]b«  150 
(A1  86:  Be  71a:   Ga  57a;  K1  s  16;  K2  20a;  L  105b: 

Ms  23;  0  103a:  I,  16;  III,  82). 
.(Ms  17)  VnA«  ItPi  Dpi  n3J«  150a 
..(III,  88)  »iiisb«  ^£s«     laiyn  «ö  "jiDi«r  mnpV«i  n«p^>« 

(D\n3  ra  «stJ»  nnöjnb  p"SE  nA«  3A  n3D«  151a 
(A2  142:  Ber  160a;  Ga  105b;  Ms  17). 
ps^«y  «'  lnm  «>n  j?ra  p  »id*«j  d«A«i  »ry  nip\nD« 
(A1  14;  Ber  270b:  Ga  40b:  O1  16a). 
(D'fO  3"'  ,111«  VtP)  'fl13Bl  »3^pf?  O'M  JöA«  pn3 
(A2  106;  Ber  155b;  K8  67  a:  L  163b;  Ms  35). 

(0*713  '1  ,11?«  TV)  31«}j;i  H^3p^«  pi«31  313ö^«  p'13 

(Ber  113  a;  L  67  a). 
(□\n3  'n  ,iit«  v#)  3'«nob«  iöp  «ys  fen  n^3p^«  pna  155 

(Ber  111b;  L  65b). 
..(III,  98)  (0^3  'i  ,n?«  i»»)  »miA  dü«i  ^«biA«  pi«3  pia 

(0*1=13  '23  ,H?«  TV)  ,1J103n  «D  3JJ?  »B1Ö  t£>^3  H3^>«  ^>«?j 
(Ber  86b:  Ms  103:  III,  100). 
>i"P  nihyo  3i3nöb«  «^«  A3  d«^d^«  n«3i  n3J«  a*aA«  >i«n 
(A1  47;  Be  51  b:  Ber  245b:  Ga  32b;  K^n  34;  K2  15b: 

L  25  a;  Mn  52;  III,  47;  IV,  74). 
ni3^«  *&«x  xbv  übü  111126«  »35«  irr«  «* 
(A2  135:  Be  111  b;  Ber  297  b;  Ga  53  b;  K1  s  33;  L  85b; 

Ms  55;  1,  25;  III,  121). 
(D\n3  'n  ;ni?«  w)  nrv«A«  tb  ib  D3  d'e««^«  i«n?«  p?  «'  1 60 
(A2  140:  Be  119  b:  Ber  90a;  Ga  85  b;  K3  31a;  L  82b: 

Ms  9;  III,  122). 

(Ber  -30  1  b;  III,  125)  obp^K  B3  »b  n«n  DJino^«  tflA«  3n«3  «' 


n 


"iZW  PJDT»  (3  O^IP  "»TIP 


<o\na  'i  ,t?8  tw  ibnbx  \v  »nanj  jr  nrn  nau  3h*6k  ^«p 

(A5  5;  Be  78  a;  Ber  85a;  K1  29;  K3  30b;  L  88  a;  M  s  92: 

III,  143). 

.(Ber  185  b)  Tara  t«m  ^n  yatpai  Tan  ms  psn  nn  5np 
D^ötttj  nnam  naiyi  «an  nom  craan  npiai  naam  nra  nip 

.(Ber  151  a)  (crna  'n  ,T?«  t#) 
(ovta  'T  ,ttk  te»  »asS  nno  baa  vir  Tat«      nar  130- 
(Be  93  a;  L  68  a;  III,  149). 
nbunn  "]Kia  try:  nai  a-ia  na  nbttü  >nb  frn  nnua  na«? 
(A1  21;  A1  ncD:a;  Be  16  b;  K1  4;  L  13  a;  M  t  13;  IVa  16). 

.(Ber  171b)  kjjh  pptr  'd  nTT  htt  oina  'air 
.Tay      'asc  jn  ixnn  paioa  twn  Tjn  Tin  nrnj  isla  a^attw 

(Ber  208  b). 

(□\na  'n  ,n?t*  te>)  'anyi  nntr  »a^b  to»  ma:  n?»r 
(A1  °54:  Be  132a;  Ber  117b:  Ga  47b;  Ms  48). 
ro\na  '?  ,-\m  tb»  n^nsa  vbiy  nb^bi  ian»  >tra:i  ^atr  135 
(Al  59;  Be  131a:  Ber  116a;  Ga  61b:  K2  1  b;  Ms  40). 

trauai  nn:a  ipw  nma  anip  dj?  mnn^  iras  ntadr 
(A1  °5;  Be  17  b;  K1  5;  K3  39  a:  L  13b;  Mt  14;  IVa  17). 
*D\na  'n  ,ttk  te>)  iy»nnj  ^a  n«  pap^  in?ya  nvr  *n  ^«  dt 

(Ber  17  b;  III a,  7). 

(ovia  't  ,titk         *a*6na  ims  mar«  man  ^a  Tin"  otr 

(Ber  183  a). 

(dyd  ')  ,t?k  t»)  nasaS  onn  iran  nn  m^npa  ^a  *b  wo* 

(Ber  18a;  L  77  b). 
.(A1  13:  Ber.  199  a)  d^w  u  W  «?"!  idw  bip  war  140 
o'/ia  '?  ,ttk  tw  '*ä«a  tuk  tt?K3  Tn^a  *amp  ^c«:u  nr 

(A3  32;  L  84a:  Ms  10). 

♦a  n  j?  pt^^a  o '  v  t£>  c 

Ksayw  nsaa  p^K  jra:  p^Kä  aabsj?  ;n«^«  ttnyba  ana  na» 

(A3  9;  Ber  254  a). 
.(M  n  49)  träj^K  ^np^K  «1  Di:  6ijr)  ttt  ia«  142a. 
.(Mn  51)  dä3?«^k  bipbx  «1  ci:  nnrr  ia«  142b 
^an  maa  «ai  Tjn^j«  jt>ök  py^a  11T0  ^  ^p'  m 

(IV,  63). 

p(L  116  a)  ^b«3  «pari       naro«  ,£?Dia  *r  bip  ppo»  ia«  143a 
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(A1  °2;  A3  38;  Ber  12a;  K1  3;  L  10a;  Mt  12;  II,  13: 

IV  a,  7). 

jKct^K      p  »run  j«em  «'  j«en^«  -ipke^«  inp?  lila 
(Ber  64  a)  (dvu  '1  ,HTK  W). 
(dvo  't  r*n.TK  vb»  ^nn  ^d«^  mar  nptprr  uai» 
(A2  139;  B  8;  Be  100a:  Ber  153a;  Ga  99b:  K1  s  37: 
L  92a;  M  s  73;  0  77b;  III,  12  b). 
'bpv  idi        sd  p«ntra      nn  n^ 
(Be  19a;  Ber  69b;  L  150a:  Ms  49;  III,  127). 
(dvu  'i        vtt»  n*?nn  ^  w  sd  nor«  .Tin  run^a 
(Be  110b;  Ber  182a;  L  125a;  Ms  96). 
.(Ber  61a)  nw  pw  rtpb         annu  3DKub«b  na  115 
it  nJK  n::  hh      nn  -pkd  u^  mb:n 
(A1  °89;  Ber  20b;  Ga  46a;  K1  s  11;  K2  Hb;  Ms  53; 

0  49  a). 

(dvü  'h        tb»  '^otpi  »ipbj  im*  n^oi  [nn  Tina 
(A2  133;  A3  54;  Be  68  a;  Ber  180a;  Ga  63a;  K1  s  46; 

K3  37a;  Ms  34;  L  122b;  III  131). 
(OVid  m  pn«  vtP)  nun      man  d^j  noi  mio  na 
(A2  101;  B9;  Ber  36b;  Ga  50b;  L168a;  Ms  91;  11,29). 

'jpjpo  n  mjw  do  jn  *bn  twa  "ino 
(A1  °93;  Ber  22  a;  Ga  94b). 
<dvu  'n  ,n>m  r»)  trsui  psci  nj?3  :sn«i  btap^Ka  {«do  120* 

(Ber  141a). 

(O'w  'n  ,nm  vtr»  »na  mn  ib«tr  bnwni  bib:  m^o 
(Be  63b;  Ber  181a;  L  172a;  n)b  149). 
.(Be  14;  Ber  25  b;  0  39  a)  *jbik  ^j?       3103  bzbi  bnwn  vikbö 
»»ji  mttu  Dp  nW  »3^  ^3?  nby  \nn  »lro 

(A1  87;   A3  47;   Ber  18b;   Ga  87b;   K1  s  9;   L  74a; 

Ms  44;  III,  130). 

(dvd  'i        Ten  risnD«i  njn«i  n:y  v\p  ni  «s  ^ip»  d^kd 

(Ber  108  b;  Ga  96  b). 
vipjs         in«»D  ^kp  p*n3D  125? 
(A2  74;  B  23;  Be  94a;  Ber  72b;  L  141a;  Ms  59). 

"bntinbx  3*ne^K  d«d  ^  n«n  pyat^  3x  bsp 
(B  nsDia-    Be  75a;  K1  s  50;  K3  14b;  L  91b;  Ms  94: 

III  142). 
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(□via  'T  ,-m«  v#)  t:ö  rpua         ja,l?K  P'l? 

(A2  83;  A3  33:  B  15;  Be  103  a;  Ber  63a:  Ga  68a;  K^sSS; 
K 2  19a:  K3  16b:  L  132b  Ms  18;  0  58a;  L  38;  111,94). 

mua  ^«ip^«  >a  ^pai  ^x«n  [ä>sa  >jkö^k  pna  pia  94a 

.(Ms  108)  (DVD  '? 

.(Ber  98  a)  (ovia'a  ,"m«  Ttf)  piöitt^  a^ao  ^laa^  'rnr  oAna  Iii  95 
.(A1  °4;  Ber  201b)  ^naa  nxm  nsen  viatp  hh 
.(Ber  94b;  III,  101)  >rp  naai       bnn  bv>D 
<D\na  n       "W)  n«n^«i  nar6  nirmi  nKi^K  *eiue    aSp^K  nsn 
(A1  107;  B  18:  Be  87  a;  Ga  55a:  H  14;  K 3  20b,  54a,  70b): 

L  78a;  Ms  7;  I,  42;  III,  102). 
.(Ber  45a)  »irsn  mr  t^k  nt  w  n«BU  m  do  an 
(D»m  'n  ,nt«  rt»  canon  njttatP  ^  s:vatn  ^«  vt  an  100 

(Ber  99b;  III,  10  b). 
(a\na  "        Tt?)  jJt        ava  jan^K  P]n«n 
(A3  59  orsp);  Ber  154a;  M  s  1  04;  Steinschneider-Festschrift 

95—97). 

<a\na  'n  ,*iit«  *w)  {tut?«  >aSp  »b  rnii«  tkb 

(Be  66a;  Kxs  45;  L  173a;  Ms  95;  III,  153). 
yzbb*  nbxvbx  umai  (tut?«  >Äp  's  ruim  [«a^K  vk»  *r 
(D'W  'i  ,nm  t#>  (A2  94;  A3  34:  Be  133b;  Ber  77b; 

Ga  77a;  K3  47  a;  L  157a;  Ms  26;  III,  117). 
nna^          nals*  »a^p   's  nuia  jKa^a  trö 

(a\na  'n  ,n?«  vw)  (Ber  79  a). 
»atay»^«  }o  'ödj  *6s>  d^d  dioäk  »*na  *r  105 
(A2  136;   A3  57;   B  26;   Be  62b;   Ber  68b :  Ga76a: 
K3  13b;  L  149a;  Ms  16;  III,  116). 
•  <a\na  «*»  ,ntK  vt»  pana  n9?«  ja  "jpn  patya^«  viö^k  p^oo 

(L  176  a). 

■«Dvia  'i  ,-m«  t#)  rrnsi  -pizn  ^aan  n"3tp        «o  pp  «' 

(Ber  89  a). 

^>ke>      "[in  »tppa  "bvn  jna  wrp  ar 
(A1  °69;  Be  18a;  K1  naaja  1;  L  14b;  Ms  68). 
.(Ber  211b)  )bip  rm  »ro  laaa  )b)ü)  nyb  nnatr  ai^  nv 
w  aaiaru  nijnatyn  jna  'nnaty  rw«n  mm  ;na  dv  HO 

(A1  69;  Ber  197  a). 
»ttnp  in!?  m^sA  mann  >tra:  naa  nat»n  nat?  ar 
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'T  W)  »Jfcttl  «O^D^K  Ii:1?«  D2^S 

(L  160b:  Ms  102). 
»»nwi  k^ja  »roa  >an  dv  »j»ai  ^pjr,  -ddj  h^k  ca^K  80 

(Be  145a;  Ber  132a:  O1  19a:  I,  13). 

(Ber.  132  b). 

»jip  ti^k  "tjA  mW  "pa  »tow  maa  Dt»  "rnron  ^« 

(A1  15;  A2  63:  A3  18;  B  68:  Be  49a:  Ber  271a;  Ga22b; 
K*n  2;  K 2  7a:  L  17b:  Mn  29:  0  57a:  III,  11;  IV  50. 

njc  tr«  iafa  ipa  iä>k      e>»k  n:r  n^nn  ^  Danen 
(A1  74;  A3  12;  Be  50b:  Ber  267  a:  Ga  2a a:  K1  n  1; 

L  17a;  Mn  60;  0  91a;  III,  12;  IV,  32). 
•n^KtP  [n  "]nns  ^  psn  VA  djid  "|r6nn       Donan  ^« 

.(A1  53) 

<o»m  'n  W)  »jkjhAk  a\rnna  »^ip  jis^k  p^k  85 
(Be  73a:  Kxs  72:  K3  40b:  L  lila:  Ms  87;  I,  17). 
<ft»ri3  '?  ,htk  vt?>  toaj  &6  ona  vnSi  D'an:  Ayw  d« 
(A1  °63;  A2  148;  B  24;  Be  117a:  Ber  102a:  Ga  122a: 
H  13;  K2  4a:  K3  52  b:  L  81a:  Ms  11;  I,  29;  III,  74). 
CK  -pi  bv)  nxöD  %a  xbwn  bsbx  nxbs  p*xbibx  m  ^«ä  naDK 
(A1  112:  A3  64:  Be  29a:  K 1  nuDM  3;  K3  5  b;  L  40a: 

Mn  14;  IV,  25). 

»m»m  »ao:6  im  pi?  naoj  »nn»np  yaDKi  na^K  »aic  *r  pjp« 
(D>na  T  ,nm  Vtf)  (A1  °62;  A2  75;  A3  36;  Be  69a;  H  10: 
K^s  32:  K3  44a;  L  131a;  Ms  37;  I,  28;  III,  75). 
übw  biüi  dt  ptra  pnira  ot»  oba  v«na  bj?  p«j  ^«  n^Kt?« 

(Ber  207  b). 

(M  n  74)  r6rai  A  itr«  d^j;  fn*  notpj  ^a      di^  nat»«  89a 
ra  nrr  ^k  »mn«  ^ia  ^«  ?idi  *r  »dkSd  >a  -n«a  n^aa  90 

(A2  53;  Ber  262a;  Ga  19b:  K 2  9b:   L  27b:  Mn  59; 

III,  39;  IV,  69). 

»^a'fi  aitr  Dva  nn  rranp  a»npKi  nau  »n       nnr«  na*»  ora 
(A1  nso:a:  A2  13;  A3  41;  B  4;  Be  10b:  Ga  12b;  Kl  10: 
K3  60a;  L  9b;  Mt  10;  II,  9;  IVa  4). 
Witt  jv2fb  uniTB  ^a  n«  pap  uxitta  um  ^ipi  uvya  rat 

(Jer  216  b). 

.(A1  °8;  Ber  195  b)  »w  Tom  nbi:  nona  »aip^«  tpk  omet»  W>a 


7 


.(L  166  a;  M  s  51 ;  1, 2)  »jn^en  po»*  pan     »man     hh  nan» 
♦rntA  nvtr  nv&w  natt>K  »rnj/i  nrma  na»  bv  nana 
(A2  7;  A3  42;  B  6;  ßer  8a;  Ga  163b;  K1  13;  K 3  60a: 
L  IIb;  Mt  11;  II,  10;  IV a,  5;  Steinschneider-Festschrift 

p.  93—95). 
^nan  ora  r™  jna      ma  *asc  nans  65 
(A1  ü94;  Ber  22b;  Ga  95b;  K  1  s  12;  O1  32b;  I,  4). 
W  naai  nna»  thj  er  >»aji  ^  nn^  -i»k  jn  rraa  nana 
(D^na  'i  ,-ittK  T»)  (A1  "51;  Ber  106  a;  Ga  82  b;  K 2  10  a: 

L  156a;  Ms  36  :  0  55;  I,  5). 
.(M  s  52)  '2iv  dji  nn»  ninM  »a^  "pna  »jtp  tix  nan«  66a 
(ovia  'i  ,titk  t»)  ^trsai  »ab  lana  »nsi  rpjn  nar?« 
(Be  80a;  K1  17;  L  124a;  Ms  33;  I,  3;  n£  130). 

.(Ber  94  a)  'npi»n  vb»  nnx  i»K* 'ams 
iana:  nisraa  na»  am« 
(K^  48:  K3  42a:  L  144a:  Ms  70;  I,  32). 
(□»na  n  ,nm  r»)  n»ai  "|b      nan  ina  nar«  70 
(A1  65;  A3  53;  Be  95a:  Ber  158b;  Ga  119a;  L  128b: 

Ms  5;  I,  8;  III  76). 
^x^sai  f]ina  nara  i>»a  »rv^  >byn  aaion  nan  ina  'nav* 
(OVO  '?   ,nm  v»)  (Be  99a:  Ber  152a:  H  23;  K 3  26a: 

L  99a:  Ms  101). 
io\na  'i        t»)         nty  *a^a  *an  i-iib  nar« 
(A1  °60:  Be  91b;  Ber  27b;  H  20:  K3  45b;  L  127a; 

Ms  43;  I,  6). 

<D\na  '?  ,Tira  t»)  im»  *6  nn«i  cd«  saoa^«  j^nb«  vrnt 
(Be  71b;  Ber  177b:  Ga  60b:  Ha  8;  K1  s  44;  K3  18a, 
69b;  L  144b;  Ms  61;  I,  24;  III,  77). 
nts«a  na  ^a  h  uxa^K  ivpbx  w& 
(Ber  178b:  Ga  80b;  L  145b). 
<o\na  'i  ,ins  t»)  a^n  ja  e]«or  DKa  psn«  ^b^«  tS«  75 

(Ber  188b;  L  175a;  I,  22). 
«o\na  ')  ,nr«  t»j  ans«  «dj?  osa  jwi  oh:  *r  b'bbx  *M 

(L  162a;  Ms  24;  I,  23). 
(a"K  "|Ti  ^>  ^ysi  na  ^aa  d^ks?     ^kWk  an  m  rot1?« 
(A1  59;  Be  52a;  K1  n  47;  L  32a;  Mn  9;  IV,  29). 
.(Ber  131a)  *6pj^«a  nkra  rnO  hAk  oa^« 


.ist*  tpy  p  aibv 
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*cnm  "pa?  nban  ana  na^  '»dm  na^t>  mn  nWa  'an? 
(Al  87,  123;  Ber  259a;  Ga  20a;  L50b,  55b;  IV  139). 
nma  -]a  ova  nfei  rAa*p  aa  min  sa  yat»  n>  man  nyit^ 
(A1  79:  L  55b;  M  n  42;  IV,  141). 
.(A1  nsoja)  »^na  ^a      an  ^6  nbnn  intr 
.(  Ber  271b)  "pna  jn  na^  nnm^  na«  nan«  nai^ir  50 

.(A1  °1 1 ;  Ber  198  b)  naioo  ^j?  nann  ntri  njii  nnatra  muy  'ratr 

.(M  n  94)  anirn  ^a  pn«  *bip  yatr  5la 
p«j  nna  a"p  tt  ^p  prn  >n«aa  watr 
(A1  °17:  Be  128b:  Ber  201a:  Ga  169a;  K1  s  19;  K3  25b; 

L  73a;  Ms  71;  IL  95:  IV a  19). 
bwi  'by  D"6tp  lai«  b)p  ^ina  ^ipi  p]in  ^ip  war 
(A1  18;  Ga  169b:  L  73b;  Ms  72;  II,  94;  IVa  18). 
.(Al  81)  a^ian  anan^aa  nan  ntr«  a^trn  p  *:«  rvn  Satr 
(Ber  273a;  IV,  144)  omiöip  na^  ^a  rr^yi  an^a       ruam  ?]*ia")sr  55 

♦a  n  sn  "i a  y  \iwbü  o^nya  o  "  i  *  b 

>an5^«i  Mpw  »ö  »p^aa  ^a  >s        "ia  'an  rmna  «na« 
(Be  136a;  K 1  s  20;  L  126b;  I  35). 
nana  jban  bipybx  »aro  «'  ^ipya  \sn  %a       mirr  1a« 
(A1  33;  Be  47b;  Ber  265a;  Ga  162b;  K 1  n  23;  K3  7a; 

L  28b;  Mn  35;  0  80;  IV  18). 
naun  'syzyb  kis.bj  *6i  naön  ^aSp  iip»  min»  la« 
(B  33;  Be  47a;  Ber  261a;  Ga  26a;  K1  n  22;  L  39a: 

Mn  32;  0  49a:  III,  19;  IV,  19). 
(a*«  -pn  ty)  }«a?^>«  ^«m«  ja  wa  pa  'p^«a  «^  inp'  pyatr  a« 
(A2  77;  B  28;  Be  75  b;  Ber  176b;  Ga  54a;  K 8  18  b: 

L  107b;  Ms  3;  I,  27;  III,  5). 
tit)  yatsn  ab  pcV?«a  *]pn  nä  rea«  dmj  «-  inp'  jwatp  ia«  60 

.(L  75  a  a\na  "  ,mt« 
a%na  n  ,t?«  tw)  na  *e  -pne«i  ^ta«  n«sc  «^  ^np'  pyatr  la«  60a 

.(Ms  63 

>an  nan     mtpr  *a^p  7«p  pyat»  a« 
(A1  °33,  °70;  A2  129;  B  17:  Ber  48a;  L  120a;  Ms  1;I,  26). 

»pan  lai  an:  na  'pirn  oai  »seri  in  nan« 
(A1  88;  A2  80;  A»  43;  B  10;  Be  112b;  Ber  20a;  Ga45b; 
K1  s  10;  K2  9b;  K  3  50b;  L  64a;  M  s  50;  O1  18a;  I,  1). 
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»mm  nsm  naar6  'tpsa  *]id  p«a 

(A1  °3;  Be  22a:  K^s  52:  L  IIa;  Mt  16;  IVa  15). 

.(Di«  \)wb2)  (Ber  46  a)  it^o  nonn  »nnap  pM  itppa  pa*i  vmana  30 

neviai  ja\n  "[im  nain  "idi  n^j  mki  Mptfj  »a 
(Be  46a;  Ber  227  a;  L  21  a;  M  n  5;  IV,  156;  vbd  ja»  I,  86  a). 

r\bbv  ip'  Tip  ^n«  -p»n  r^ra  »jki  *apt^a  »a 
(A1  91;  Ber  226b:  Mn  93;  IV,  157;  TSD  pK  L  85b) 
.(IV,  162)  nanu  vm  ^«  ^  mas^i  nabyj  mki  ^ptr:  *a 
.(IV,  160)  r^nanai  nt  »na«  ja  ^j?  r^aio  mki  »jpva  ^a 
nao:  »biaj  -j^a  *nn  rma  nana  rnp^a  *jptw  »a  35 
(B  32;  Be  45b;  Ber  227b;  Ga  25a;  K1  n  26;  K2  22a: 
L  25b;  Mn  4;  I,  56;  III,  57;  IV,  155;  tbd  p«  I,  86a). 

ü'mp  mpirm  nia«  p:a  nain      yzwnb  [nn  "ji^a 
(A1  53;  Be33a;  Ber  246a:  K3  5b,  10a;  L  49a;  Mn  41: 

IV,  149  a). 

.(Ber  100  b)  ^nna  -i«a  ro*K  ^  i^«tr  ^atri  ipb: 
na^i  wir  mj?  »aasn  ^«  "na4?  *p«  htiy  mm 
(A1  74;  Ber  233  a;  Ga  36  a;  IV,  121). 
nyin  ,na  npa  oai  a"W  nn»  ,"»  de>  □tip'  iny 

(A1  8:  Ber  268b;  L  22b;  Mn  47;  IV,  124). 

traaiD  a^anan  pa  a*ana  irr  a^i  pp  40 
(Ber  101  b:  Ga  124a;  O1  8b;  III,  137), 
watp  laiaa  »rp  nsa  hh  "?ipi  ui^na  »anw  »ro  ina  [n  mas 

(Ber  215a;  III,  141)  Mm. 
(D»na  'i  ,"m«  tb»  nr£  nnns«  naip«  ti^h  psn  m  ^ip 

(Ber  183  b). 

»rrir  nni  nW  man  ^nap  r6naj  »bji  n^y  bti  nn 

(A1  29;   A2  87;   A3  27;  Be  34a;   Ber  266b;   Ga  18b: 
Kxn  28;  K 3  33  b;  L  16a;  M  n  7;  IV  132). 
nnwn  ivvb  r&  arm  nirr  vw  Yaraa  Tat«  naty 
(Al  42;  Mn  84;  IV,  134;  mb  154). 

nrnw  n^j      inia^ai  »n  ^  «na  itm  >n      nat^  45 

(A1  6;  A2  64;  Be  48  b;  Ber  261b;  Ga   18  a;  Kxn  4; 

K3  12b;  L  37b;  Mn  40j. 

■pia  {tbs  *]b  ai  n»sn  "pn  ub  ^«  nw  »aitr 

(D^na  'i  ,YtK  Ttfj  (Ber  35a;  Ga  79a;  Mn  1). 
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r\)br\r\  hv  «v:b  vty  varrA  »nana  -nij?n  'noi»« 
(A1  28;  A3  24;  Be  31  b;  Ber  266a;  Ga  24a;  K1  n  31; 

L  48b;  Mn  1;  III,  14;  IV  22). 
n»»ön  nun  vaa  na^in^  D»rtp»n  mim  »nav« 

(A1  43;  A3  28;  Be  32a;  Ber  274a;  L  31a;  Mn  55;  III, 

26;  IV,  21). 

'3^o  np»n  -pna  nWai  ^aaan  m^a  ;n  nV« 

(Al  40;  A3  11;  Be  32b;  Ber  248b;  K 1  n  50;  K3  IIa: 
L  35a;  Mn  56;  III,  27;  IV,  41;  n)b  133). 
D'orao  iaiBi  man  i2J»  nana  ^a      iotr  aana  ^»«  15 
(A1  9;  Ber  269a;  L  44b;  Mn  45;  IV,  34). 
D'ttni  a^n  W  nSir  man^  aar  w  \vby  b& 
(A1  11;  Ber  270  a;  IV,  33). 
np»  D»mi  ian  -6  n:pn  nnaj  nmab  t^a  ja  nitsnn  bk 
(A1  7;  A3  23;  B  nawa;   Be  30a;   Ber  268a;  K1  n  46; 

L  72a;  Mn  36;  III,  8;  IV,  6). 
w       ^pt^m  »n^aai  S-r^ai  vi?  »Tin  »jk 
(A1  41;  Be  31a;  K3  IIa;  L  30a  Mn  58;  III,  23;  IV,  9; 

128). 

amn:  trnp  ay^  "]W  n^tr  awa  pw  "pon  mpa 

(A1  66;  Be  25a;  Ber  274b:  K3  1  a;  L  35b:  Mn  57;  III, 

16;  IV,  35). 

iy»a»  vt&n  a:ip  p3£i  nw^  amaiy  a^m  d'ö^i  p«  20 
(A1  13;  Ber  270b:  K3  3b;  IV  56;  Mn  112). 
npiito  »flAja  ^nnatri  npan  Timm  jn  nbira 
(A1  31;  Be  27a;  Ber  267b;  K3  10a;  L  44a;  Mn  39; 

IH,  37;  IV  66). 

.(Ber  218  b)  kvj  bxb  natr«  n^a  ^  pin  ntua 
.(Ber  272  a)  natpm  p'  aim  n/n&»n  b«i  Hjbi  aia  nwa  bi  bm 
a^ini      mta  «fr  unnai  mt»a  >tpaj  vv  sbn  n)bn 
(A1  30;  Be  60b;  Ber  60b;  L  37  a). 
vt?)  .tijidji  n^J3  naan  Saa  pa«  nnma  na»  no^i?  mar«  ar  25 

.(A1  29)  (a»na  'i  pim 
naj»  nan«a  poip  pro  sa  na«n  rmia«       rnn^  ruv 

(Ber  273a;  IV,  86). 

.(Ber  277  b)  'jva  in  aawa  a^n  "pne  p»^y  ^«  -pna  a»ki  na  nnvr 
.(Ber  271  a)  -piaa  nv?  an»  gtf»  nya  -jmac^  naira  »»nn  rrov 
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nna  naa  iä»«  man  ^a  mim  vas  mr  mim  *as%  i 

(A1  37;  A3   14:  Be  46  b;  Ber  265b;  Ga  22  a;  172a; 
K 1  n  52;  K2  6a:  L  36a;  Mn  30,  III,  18,  IV,  17). 
ncrn  anj  nai?  non      nairj  ^  mna  ^an  [hs 
(A2  67;  Be  43b;  Ber  261a;  Ga  20b;  Kln  20;  L  37b; 

M  n  28;  III,  1,  IV,  1). 
n'bbw  'ö3?b  nVu  mna  'JKi  mtppj  saa^  H%  nmn  nanx 
(A1  10;  A2  30:  Be  33b;  Ber' 269b;  Gen  21a;  K1  n  3; 

K32b;  L  20b:  Mn  3;  III,  13;  IV,  12  ,mS  129). 
rnvöD  pa         naa  *6i  nbnn  b&wn  "no»  tk  »avi« 
(A1  54;  A3  55:  Be  25b:  Kl  n  43;  K3  9a;  L  38a;  M  n  38; 

IV,  16). 

»je  Anat  wa       iyw  i^'pi  »anna  >jn>j?n  'ro  ma  »a^  avm  5 

(Ber  215  b). 

(Ber  272b)  mim  naan  iai  anr1  -ispk  m\m  njn  pna  -a^  ains 
.(IV  62)  nzrann  mina  nan  ir«  ivra  nun  «»»3  am« 
ia^n  m^ja  man  *ia  ba      £p  nana  »mvai  im 
(A1  85;  A3  49;  Ber  263a;  Ga  42b;  K*n  24;  K3  15a: 
L  54b;  Mn  76;  III,  33;  reo  p«  I,  100a). 
.(IV,  24)  nauy  otpsj  ups  oyn  ipa  ^nn  -pn  'jb  r«  nor« 

naAp  ^mbaa  naa      norm  ma^>a  na  nov«  10 
(Ber  275a;  Mn  48;  IV  23). 
nbiwn  naiob  D'p»  'trpa  -pni?  rrraaa  ^lan  »bat?  »«mn  nars 

(ü\na.  'i  in«  t^i 

(A1  °61;  A3  6;  Be  90b;  H  21;  K1  s  25;  K3  35  a;  L  72  a; 

Ms  42:  I,  7;  132). 
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.(1—55)  133?  pts^a  D^r»  a 
(56—141)  myi  133;  ptfc^ö  d^ito  d*ttp  b 
.(142—188)  3U7  pt^a  crvty  c 
.naa^  itr«  onvn  >na  »tp«ia  D'aittnn  lanan  Dt>  ^xro 

,c^3j?n  on'tt^  fö'D  a  ms  ywöi  -mt»a  ^3  »vtr  n^r^na) 
.(o^aiyn  d've^  c  m«  ,D:itrba  D'anyon  on»B^  b  ms 

•D-ünö  nw      xbw  \wn  n»p  3 

.(1  —  108)  133?  pts^a  D'Ytp  a 
.(109—156)  3*un  iay  ptr^a  D'myo  ü'tä»  b 
.(157—205)  313?  ptr^a  cvtp  c 
.A1  "'331  M  '"33  D«  '3  d»8scdj  oratp  D'TtP 

.n:inn  nnp 
•A1      nw^*?  nmpn  :n 

.Ber  ^"3a  d'T#  pap^  nrrna 

4>a  Dipo  rtas  nö*En3  c^ian  dibi  naoi  T  'a/o  wd  #ivs 
.nt  ibdo  nay         p^r6  ptrKin  piaa  K^aj  &6n  tvi  t» 

„ty'a  jy'n  mian  "pi  ^3?  cm  crvt»3  D^aajn  cmanan  matr  "ua  nba 

•nsA»  =  paa 
♦TW  =  patn 
.d^nd  =  >ann 
«*rrr  =  naoa 

.YH  =  pööp 

,(n«Hö  313?  '^3)       Ttr  = 


BHpn  rr^Sn  foyn  ibm  Smt^  vi  'tp  nie^n 

•  DVD"!  nDD31  T  '3^33  D'KSCöiH 


.^lasjnöa  uai  in  '(  amas      Diana  cai;: 
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